— 


Mo. 52 


(16 Seiten.) 


— —⸗ — —⸗ 


Celegraphiſche Depeſchen. 


(Goesialdepeihen:Dienft der „Bonntagpof«.) 


besjelben Yieß er fich mit einem Koften- 

aufmwand von 50,000 Mark eine Kopie 

bon Ihormwaldfen’3 „fegnendem Ehri- 

tus“ auffielen und unter ihr die n= 

chrift einmeißeln: „Kommt her zu mir 

| alle, die ihr mühjelig und beladen feib, 
ich will euch erquiden“. Matth. 11,28. 
Die Wite, welche die Berliner dazu rei= 
Ben, find nicht drudfähie. 

Das Berliner „Kleine Journal” fagt 
jeßt noch über die die Bant =» Stan- 
dale, zmölfMillionen Mart 
feien aus der Grundfchuld = Bank Di- 


Aus lau», 


Wilheln und Heinrich). 
Der deutihe Kaijer bernft feinen 
Bruder auf längere Zeit nad) 
Berlin. — Damit er ih in 
Staatsgeſchäfte einweihe. — 
Nene britiſche Hetzereien. — Die 
deutſche Kunſt indeß in London 
nicht ungern geſehen. — Sonſtige | 
Nenigfeiten ans Bühnenfreijen. | 
— Wgues Schratt, Die ‚ge | 
krönte Kaiſerin von Oeſterreich“, 
wieder am Wieuer Hoftheater 
engagirt !— Die geitrandete Ag: | 
nes Sorma. — Need von den 
Berliner Banf-Siandalen.— 12 
Weillionen Mark jollen direkt ge 
ftohlen jein! — Begnadigung 


jei unmdalich, auf irgend eine andere 
Weife zu erklären, wie ich diefes Itatt- 
liche Sümmdher verflüchtigt habe. E3 
liege jegt dem Staatsanwalt ob, diefe 
Angelegenheit weiter zu unterfuchen, 


Kommerzienrath Sanden u. Haenjchke 
mehr oder weniger Austunft geben 
fönnten. 

Mieder ift eine Berhaftung in 
Verbindung mit den Bant-Standalen 
erfolgt, und zwar eine wichtige. Der 
Angeklagte ift der mehrerwähnte 
Eduard Schmidt, Generalfonful 
für Schweden = Norwegen und einer 
der hervorragendften Bankier Ber- 
lins. Er war auch Banfier der deut 
Then Kaiferin und ftand ala folcher 
in enger Beziehung zu deren Oberfäm- 
merer, dem Örafen dv. Mirbad. Die 
Unflage gegen ihn lautet auf Betrug in 
Verbindung mit dem Kracd des Bant- 
haufes von Anwalt & Wagener Nad)- 
folger. Anläßlich des mweitverbreiteten 
Gerüchtes, daß Hof - Einflüffe zugun- 
Iten des betrügerifchen Bantier3 aufge- 
boten werden follten, jol der Katjer 
durchgedrungen haben, daß jederSchul- 
dDige ftreng verfolgt werde. Noch meh- 
tere weitere Banferotte find erfolgt! 

Die, in Verbindung mit den Lö b- 
tauerlinruben (in Sadjen) jei- 
nerzeit zu jech$ Jahren Strafhaft ver- 
urtheilten Führer Pfeifer und Lieber 
find begnadigt worden, aber fünf 
andere befinden fi) noch immer in 
Haft. 

SnHamburg ift der befannte deutfch- 
amerikaniſche Journaliſt Richard 
Joel (der auch in Chicago an ver— 
ſchiedenen Blättern thätig geweſen war, 
ebenſo in Cleveland, St. Paul und 
Kanſas City, zuletzt in New York am 
„Morgen-Journal“) geſtorben. 

Die Schauſpielerin Agnes Sor— 
ma, welche ihre geplante große Tour— 
née nach dem Wiener Mißerfolge ſo jäh 
unterbrach, iſt in ihrer Villa am Wann— 
ſee angekommen. Wahrſcheinlich wird 
auch der finanzielle Verluſt bei ihr ein 
trauriges Andenken an den Mißgriff 
erhalten, denn ihr Impreſſario Schuer— 
mann beanſprucht als Konventional— 
ſtrafe für ſich allein das kleine Sümm— 
chen von 80,000 Mark. Da in den 
Augen des Gerichtes die nicht ſehr glän— 
zende Aufnahme des Gaſtſpiels in 
Wien wahrſcheinlich kein ſtichhaltiger 
Grund für die Löſung des ganzenKan— 
trakts ſein wird, ſo dürfte die von Frau 
Sorma zu zahlende Entſchädigung im— 
merhin keine geringe ſein. 

Aus Darmſtadt wird das Ableben 
wig Barer gemeldet. 
wig Berer gemeldet. 

Im „Little Comedy Theatre“ in 
London gibt eine deutſche 
Schauſpieler-Truppeanhal— 
tend erfolgreiche Vorſtellungen. Für 
die erſte Woche im Januar iſt die Auf— 
führung von „Fauſt“ angekündigt, und 
die Rolle des Gretchen wird von dem 
berühmten „Star“ des Hamburger 
Schauſpielhauſes Martha 


zweier LöbtauerVerurtheilten. — 
Allerlei. 


Berlin, 29. Dez. Eine, foeben veröf- 
fentlichte faiferliche Ordre vom 18. De: 
Dezember befiehlt dem Prinzen Hein- 
rich von Preußen (Bruder des Kaifers 
Wilhelm) am Neujahr nad) der Reichs- 
hauptfiadt zu fommen und einige Zeit 
bier zu bleiben, damit er genauere 
Kenntniß von Staats = Ungelegenhei= 
ten erlange. Kaifer Wilhelm wünjcht 
befonders, daß Prinz Heinrich in Ber= 
lin enge Fühlung mit dem Ausmärti- 
gen Amt unterbalte, 

Natürlich hat man in England aud) 

. nicht abgewartet, bi3 unmittelbar aus 
Deutfhland Nachrichten über den an= 
geblich beabfichtiaten Anftauf einer D ü- 
niſch-weſtindiſchen Inſel 
durch Deutſchland und Aelegung 
einer Kohlenſtation daſelbſt kamen, ſon— 
dern die britiſche Preſſe kehrte alsbald 
ihre eiferſüchtige Unruhe in widriger 
Weiſe heraus; ſie thut das auch jetzt 
noch, nachdem man von Berlin aus zu 
verſtehen gegeben hat, daß es ſich höch— 
ſtens um eine Land-Erwerbung durch 
eine deutſche Privat-Geſellſchaft 
handeln könne. Das bekannte britifch— 
deutſche Abkommen hindert die briti— 
ſchen Blätter nicht im Geringſten, bei 
jedem ſcheinbaren Anlaß über Deutſch— 
land herzufallen und ihre Mißgunſt zu 
zeigen. So ſchlagen dieſe Blätter auch 
jetzt geradezu einen Ton an, als ob 
Deutſchland im Begriff ſtände, Latei— 
niſch-Amerika mit Haut und Haar zu 
verſchlucken und zu einem neuen deut— 
ſchen Weltreich zu machen! Doch man 
iſt hier gegen dergleichen nachgerade 
dickhäutig genug geworden. 

Die Behauptung verſchiedener engli— 
ſcher Blätter, Deutſchland wolle das 
internationale Klubhaus 
zu Peking, China, in dem nationa— 
len Intereſſe ausbauen und befeſtigen, 
wird von einem hieſigen Diplomaten 
für eine britiſche Hetzerei erklärt. „Nie— 
mand“, fügt dieſer Diplomat hinzu, 
„braucht Angſt zu haben, daß Deutſch— 
land ſich das. für alle Fremden be— 
ſtimmte Klubhaus aneignen und es et— 
wa in eine Feſtung verwandeln will, 
aus welcher es die Verbündeten bom— 
bardiren könnte. Der Gedanke iſt mehr, 
als abſurd.“ 

Ueber die Kunde, daß ſich die Ver. 
Staaten ablehnend bezüglich der En t- 
hädiqunas- Forderungen 
Deutihlands für die Verlufte deutfcher 
Staat3-Angehöriger auf Cuba ber: 
hielten (die Verhandlungen darüber 
find übrigens noch im Gange) fpricht 
Tich der Berliner „Börfen-Stourier“ fol- 
gendermaßen aus: Mit der Ablehnung 
biefer Verantiwortlichfeit hätten die 
Der. Staaten Srmwägungen über ihre 
ftaatsrectlihe Stellung auf Cuba 
Thor und Ihür geöffnet. Für Jeder— 
mann tet e& Klar, daß die Anfel Cuba 
heute unter der thatfächlichen Vermal: 
tung der Ber. Staaten fteht; die Unab- 
hängigfeit Cubas ftehe einziq und al- 
lein auf dem Papier. E3 gebe dort we— 
der einen Minifter des Nusmwärtigen, 
noch einen folchen der Finanzen, bei 
melden die auswärtigen Mächte ihre 
Rechnungen einreichen fönnten. Zudem 
habe Deutichland, feitvem das Band 
zwifchen Cuba und Spanien durch 
Schnitten ift, dort feine Berufsfonfuln 
mehr. Wenn die Ver. Staaten fi) wei- 
gern, gerechten Verpflichtungen nad: 
zufommen, jo bliebe eigentlich nur 
Gelbithilfe übriq, da fein Anderer 
finanziell für Cuba eintritt. Bei dem 
freundſchaftlichen Verhältniß zmifchen 
Deutſchland und den Ver. Staaten ſei 
es aber undenkbar, daß, wie bei Haiti 
und Puerto Caballo, deutſche Kriegs— 
fchiffe vor Havana und Santjago er⸗ 
ſchienen, um dort ihre außftehenden 
Forderungen einzutreiben, denn auf 
den Wällen diefer Städte flattern bie 
Sterne und Streifen. — Der „Börfen- 
Kourier” Schlieht feinen Artikel: bei 
bem Gerechtiafeitsgefühl der Amerika 
ner fei zu erwarten, daß MWafhington 
in biefer Sache noch nicht fein Iebtes 
Wort aefprochen babe. 

Bon den Betrügereien des das Wort 
Gottes - ftet3 im Munde führenden 
Bank-GeniesSanden iſt noch 
aAle Welt voll. Jetzt erfährt man auch, Parls. Als der 9 nach Bu 
daß er an einer der ſchönſten en | ging, war fie ebenfalls bort, 

des baumgejhmüdtenBotsbamer evan- | Kaifer im Sommer. 

hen Kirhofes jhen vor Jahren | Ach oo! 


5 [- 
brig dargeltellt werben, die jich jett 
auf der Fahrt von Hamburg nahRon= 
don befindet. 

Yus Chemnig ilt der Kaufmann 
Herfold nah Verübung von Ched- 
Fälſchereien verſchwunden. Sei— 
ne Betrügereien ſollen ſich auf eine ſehr 
hohe Summe belaufen. 

Fürſt Münſter v. Dernburg, 
der bisherige, in Ruheſtand verſetzte 
Botſchafter in Paris, iſt jetzt ebenfalls 
| dabei, feine Memoiren zu fchreiben, 
ı unter dem Titel: Meine Diplomatifche 

Laufbahn”. 

Auf der Kaifer-Werft zu Kiel ftie- 
Ben Einbrecher ben, dort auf Po- 
ften ftehenden Mustetier Humford bon 
der Quai-Mauer herab, fodaß derjelbe 
ertranf. 

Mie Schon furz angekündigt, wird der 
Kailer am 3. Januar da8 neue 
Schiff der Hamburg-Amerifanifchen 
Linie „Brinzeffin Viktoria Quife“ be= 
fichtigen und er wird auf demſelben 
über Nacht bleiben. Diele Schiff ift 
eigens für Luft-Weltfabrten gebaut 
worden. &3 wird beim faijerlichen Be- 
fuch eine größere Schnellfahrt auf der 
unteren Elbe madıen. 

Eine recht interejfante Nachricht 
fommt aus der Kaijerjtadt an der Do- 
nau, nämlich: daß die Schaufpielerin 
Katherine Schratt, die feit 
längerer Zeit al3 Geliebte und jpäter- 
hin al3 morganatifche Gemahlin des 
Kaifers Franz Nofef von Defterreich 
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Wiener Hoftheater engagirt worden ſei. 
Bis zum verfloſſenen Sommer war 
Mme. Schratt ſchon ſeit beinahe zwan⸗ 
zig Jahren beſtändig dem öſterreichi— 
chen Kaifer nahe, wenn fich berjelbe in 
Wien befand, und als er in Schön- 
brunn mar, bewohnte fie eine Billa ge- 
tabe vor den Thoren bei Haifi 


8; 


| mitie berrichten ließ. Zum Schmud 


reftgejtohlen worden, — benn es | 


Chicago, Sonntag, den 30. Deze 


und e3 wird gut für ihn gejorgt. 

Es iſt niemals ein bejonderes Ge- 
heimniß aus den Beziehungen zwifchen 
Kaifer Franz Kofef und Dime. Schratt 
gemacht wtorden. Stet3 ging der Kai- 
jer offen in ihrem Haufe aus und ein, 
und mitunter fuhr er fogar in der fai- 
jerlihen Equipage vor. Berfloffenen 
Sommer aber nahmen in Xjchl die 
Zöchter des Kaifers auf einmal argen 
Anjtoß an dem, was fchon feit beinahe 
zwanzig Sahren unter ihren Augen 
borging, und bveranlaßten PBerfonen, 
melche jtets höflich gegenüber Mme. 


| Schratt gewejen waren, fie gefelichaft- 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


! 
! 


| 
| 
| 


öfter genannt wurde, auf’8 Neue am | 


erlichen | . 


lich zu boycotten. Auch machten fie ih- 
rem 7Ojährigen Bater Vorwürfe. Das 
Refultat war, daß Mme. Schratt 
plöglic” nach Brüffel abreifte. Der 


über welche wahrfcheinlich der famoje | Kaifer vermißte fie aber jchmerzlich 
y und flagte fortwährend darüber, daß |. 


er ihrer Gejellichaft beraubt fei. Unge- 
fahr einen Monat nach ihrer Abreife 
erfchien folgende Anzeige in der Wie- 
ner „Neuen Freien Preffe,” einem 
ernithaften politifhen Drgan, das 
faum einem Scherz auf Koften bes 
alten Monarchen in feinen Spalten 
Raum gönnen mürbe: 

„Katherine, fomme zurüd zu Dei- 
nem betrübten Franz!“ 

Natürlich tonntesman diefe Anzeige 
auch auf andere Perfünlichkeiten bezie- 
ben, — aber man bezog fie eben nicht 
darauf. Und jet wird mitgetheilt, daß 
Katherine nad Wien zurüdfehrt, um 
ihre alte Stelle am Hoftheater wieder 
anzutreten. In München wurde Jie 
thatfächlich von einer Tochter des Kai- 
fers, der Brinzeffin Gifela von Baiern, 
befucht. Wie e3 jebt fcheint, hat der 
Kaifer nicht nur feinen Willen fchließ- 
lich durchgefekt, jondern fogar darauf 
beitanden, daß feine Töchter Mme. 
Schratt um Verzeihung bitten follten, 
und Prinzeffin Gifela menigftens 
Tcheint dies gethan zu haben. 

(Nach früherer Angabe aus anderer 
Duelle hatte Raifer Franz Joſef früher 
„ein zartes FFreundjchaftsverhältniß in 
allen Ehren“ zu Madame Schratt, und 
bermwittmeter Vater etwas mehr gefellige 
Prinzeffin Gifela aus eigenem Antrieb 
eine morganatifche Heirath, damit ihr 
bermittwete Vater etwas mehr gefellige 
Aufbeiterung habe.) 

Biertrinfen verpönt 

Don deutfchen Univerfitäts-Profefioren! 

Köln, 29. Dez. Die Studenten ber 
Univerfität Bonn find bon ihren Pro— 
fejforen dringend aufgefordert worden, 
das übermäßige Biertrinten aufzuges 
—* da daſſelbe ihren Studien Abbruch 

ue. 

Es wird jetzt ein Verſuch gemacht, die 
Anti-Trinkbewegung auch auf andere 
deutſchländiſche Univerſitäten auszu— 
dehnen. 


Inland. 


Wahnſinnig geworden, 
Seit er geimpft wurde. 


New York, 30. Dez. Alexander 
Witherſpoon, 28 Jahre alt, ein Gra— 
duant des „Princeton College“ und ein 
geradliniger Nachkomme von John 
Witherſpoon, welcher einer der Unter— 
zeichner der Unabhängigkeits -Erklä— 
rung war, wurde am Samſtag in ein 
Privat-Sanitarium gebracht, um 
wegen Wahnſinns behandelt zu wer— 
den. Bis zu ſeiner, am letzten Montag 
erfolgten Impfung zeigte Witherſpoon 
keine Spur von Geiſtesſtörung. In den 
legten dreißig Tagen find hier wahr: 
cheinlih etwa 100,000 Berfonen 
wegen der neuen Bejorgniß von einer 
Poden-Epidemie geimpft worden. Bis 
jebt find nur drei Todesfälle infolge 
Boden-Erfranfung vorgefommen; aber 


zwei Perjonen find an der Ympfung | 


geltorben, und eine ijt wahnfinnig ge= 
worden. 


Neue elektriſche Bahn 
Soll zur Entwicklung von Kohlenfeldern 
führen. 

Mattoon, Ill. 29. Dez. Der frühere 
Kongreß = Abgeordnete Andrem J. 
Hunter und ein Syndifat von Kapita= 
liften im County Edgar wirken für die 
baldige Anlegung einer eleftrifchen 
Bahn von Paris, I0., nad Clinton, 
Ind., eine Strede von 20Meilen. Diefe 
Linie wird etwa $200,000 foften und 
fol hauptfählich die reichen KRohlenfel= 
der am YBuillet3 Ereef fowie auch neues 
Sandmwirthichafts = Gebiet entmwideln. 
Man hofft, daß die Bahn um nächften 
November herum im Betrieb fein könne. 
E3 ift auch geplant, fie von Paris bis 
nad) Terre Haute, Ynd., auszudehnen. 

Ueber Nacht! 
Eine räthſelhafte Erblindung. 


Logansport, Ind. 30. Dez. Ein 
ſeltſamer Fall plötzlicher Erblindung, 
anſcheinend ohne alle Urſache, gibt den 
hieſigen Aerzten viel zu denken. Wal—⸗ 
ter Sellers, ein hieſigerGaſtwirth, legte 
ſich bei beſtem Befinden ſchlafen, und 
als er am Morgen aufwachte, war er 
ſtockblind! Sonſt iſt er ganz wohl, und 
fühlt keinerlei Schmerz oder Unbeha— 
gen in ſeinen Augen. 

Zug verunglückt. 
Diesmal in Wyoming. 

Salt Late City, Utah, 29. Dez. E3 
wird gemeldet, daß ein Zug auf ber 
Union PBacific-Bahn unmeit Granger, 
MWyo,, verunglüdt fei. Beitimmie An- 
gaben fliehen no) aud. . — 


Nähe. Ahr Gatte it noch am Ceben. — Londoner Slreiſſichlet. 


Deutſchlands kommerzielle ort: 
ſchritte in Süd-Amerika be— 
unruhigen die Eugländer. — 
Nachri hten über deutſche Land— 
Erwerbungen in Argentinien. — 
Yu der Geichäftswelt jchlieht 
das alte Jahr nicht günitig ab. 
— rad in anjtraliihen Berg: 
werföpapieren und Bankerott von 
einem Dugend Hänjfer. —Yondon 
und Europa fein Plaß fiir mittel: 
loje Amerifaner und Amerika: 
nerinnen. — Der Schwindel mit 
angeblichen britiſchen Erbſchaf— 
ten. — Irländer und Boeren. — 
Die Lage in China gilt für be— 
unruhigend. 


London, 29. Dez. Was auch immer 
an den Gerüchten über Abſichten 
Deutſchlands auf die däniſch-weſt— 
indiſche Inſel St. Thomas ſein mag 
(ſiehe darüber auch den Berliner 
Kabelbrief), jedenfalls ſcheinen die 
Deutſchen raſche Fortſchritte auf den 
Weg der handelsgeſchäftlichen Erobe— 
rung Zentral- und Südamerikas zu 
machen. So wird u. A. aus der argen—⸗ 


| 


| 
| 
| 


| 
| 
| 


tinifchen NRepublif gemeldet, daß man | 


bereit3 meit im Sinnen des Landes 


deutfche Agenturen findet, in Gegenden, | 


mohin borzudringen die Engländer 
noch niemals gedacht hatten, und daß 


überhaupt noch fein anderes euro 
päifches Emblem gejehen Haben. Col- 
ches geichieht ohne irgend ein offizielles 


man e3 nicht etwa als eine Verlegung 
der Monroe-Doktrin deuten fönnte, 
und die Der. Staaten daran Anftoß 
nehmen fönnten. 

Gleichzeitig gelangen große füd- 
amerifanifche Landftriche in deutfchen 
Beftt und, da ihre Bewohner anhaltend 
deutfche Unterthanen bleiben, infofern 
auch unter Kontrolle der deutfchen Re= 
gierung. Die füdamerifanijchen Re= 
publifen entmuthigen diefe Bewegung 
feinesmegd, — denn fie friegen nad- 
gerade vor ben Ber. Staaten mehr 
Angft, al vor Europa, und jehen in 
der Behandlung Cubas durch die Ame- 
rifaner ein marnenbes Beifpiel dafür, 
wie die Amerikaner verfahren mwürben, 
wenn man ihre Ginmifchung in die 
füdamerifanifchen Angelegenheiten ges 
ftattet! 

Dagegen hat in England die Energie, 
welche die Deutjchen in Südamerifa 
zeigen, die lebhafte Eiferfüchtelei ber 
handelötreibenden Klaſſe hervorgeru— 
fen. Doch iſt es nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſes Gefühl Ausdruck in einer 
mißgünſtigen Haltung der britiſchen 
Regierung finden wird, ſo lange die 
ſüäüdafrikaniſchen Kämpfe 
dauern. 

Um das britiſche Volk für ſeine 
| riefigen Opfer in Südafrika zu tröften, 

arbeitet jett die ITory-Chamberlain= 

Klique an einem Programm „faijer= 

licher Föderation“ oder engerer Ber= 

bindung zmwijchen den Kolonien und 
| Großbritannien. Ein Theil Ddiefes 

Programms befteht in bejonderen Ber= 

günftigungen für britifhe Waaren, 

tmelche nach den Kolonien erportirt wer= 
den. 
| Auf folche Weije hofft man, bie 
| Indufirie- und Rheder-ntereffen ben 
| Verluſt an Gut und Blut bei dem Ber 
fuch der Boeren-Unterjohung vergefjen 
zu machen und eine breitere Grundlage 
für die Behauptung zu liefern, daß bie 
„Einheit des britifchen Reiches“ jehr 
wohl den, für fie gezahlten Preis merth 
jfei. Auf Canada müffen natürlich 
ebenfalls bie Vortheile diefes Planes 
ausgedehnt merden, durch welchen die 
canadifche Dominion au in gejchäft- 
licher Beziehung enger an Gtoßbritan= 
nien heran und meiter von den Ber. 
Staaten hinweg gezogen wird. \nbeß 
begt man jogar in den Reihen ber 
Tories bange Beforgniß darüber, mie 
die Ganadier das Anfinnen aufnehmen 
würden, einen Theil ihrer jegigen Un 
abhängigfeit aufzugeben und fich ein- 
' fah zum Beiten Englands von ber 
— Republik zu iſoliren. 
Engliſche Staatsmänner, welche die 

Canadier am beſten kennen, neigen ſich 

der Anſicht zu, daß die Neigung der— 

ſelben eher in der entgegengeſetzten 

Richtung liege, und die Anhänglichkeit 
| an die britijche Krone als Gefühlsfache 
| Ihmächer, ftatt ftärfer werde. Wahr: 

ſcheinlich wird der beſagte Föderations— 
Plan, deſſen Haupt-Befürworter Joſ. 
| Chamberlain ift, auf unübermwinbliche 
Hindernifle ftoßen, wenn er dem PBarla= 
ment und ben Kolonien zur Guthei- 
Bung vorgelegt werben foll. 

Auf’3 Neue werden Amerilanerins 
nen ernftlich davor gewarnt, ohne Mit» 
tel nad London zu fommen, in ber 
Erwartung, bier al Stenographiften, 
Korrefpondenten oder in irgend einer 
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anderen Eigenſchaft ihren Lebens⸗ 
Unterhalt gewinnen zu fönnen. Ebenfo 


follen fie fi vor bem europäiſchen 


Kontinent warnen 
er inar tal —* DIT Sn 


mber 1900. 


über die Verhältniffe zu unterrichten. 
Ein Amerifaner, der in Zondon ftran= 
det, ift fchon übel genug daran, aber 
noch meit übler eine Amerifanerin! 
Leider find folche Fälle in London und 
auch auf dem europäifchen Kontinent 
nicht3 Seltenes, und mehr, al3 ein der= 
artiger Fall hat ein tragifches Ende 
genommen. Ameritaner, Männer jo- 
mol wie Frauen, find hier überhaupt 
nicht populär, wenn fie fein Geld flie- 
Ben laffen können, und für Alle, die 
feine eigenen Mittel haben, ift ihr eige- 
nes Land ein unendlich befferer Auf- 
enthalt, al3 irgend ein Theil Europas. 

Irländer, welche vom ſüdafrika— 
niſchen Krieg zurückkehren, nachdem ſie 
auf Seiten der Briten gedient haben, 
werden in ihrer Heimath mit einer 
Feindſeligkeit empfangen, die auf's 
Neue die Sympathie ihrer Landsleute 
für die ſüdafrikaniſchen Republiken 
zeigt. Irländiſche Soldaten mußten 
auf den Straßen von Dublin manche 
Bemerkungen zugunſten der Boeren 
und unliebſame Anſpielungen auf die 
Uniform der Königin anhören, und 
eine öffentliche Körperſchaft in Irland 
nach der anderen ſpricht entſchieden 
ihre Hoffnung auf den Erfolg der Boe— 
ren aus. Die britiſche Regierung hat 
bis jetzt keinen amtlichen Vermerk von 
dieſen Kundgebungen genommen; es 
iſt aber gewiß, daß dieſelben den Ent— 
ſchluß von Lord Salisbury, daß Ir— 
land feine Selbjtverwaltung haben joll, 
nicht Schwächen werden. E3 heikt aud), 


' daß, jobald der füdafrifanifche Kampf 


bie deutfche Flagge über Vize-Ronfus | 
Yarämtern meht, wo die Eingeborenten | 


Zuthun der deutjchen Regierung, damit | 


borüber jei, die britijche Regierung 
irgendwelche Einjhränfungs-Maßnah- 
men gegen „unloyale“ Aeußerungen in 
Irland treffen werde. Wie weit ſie 
darin gehen ſoll, weiß ſie freilich ſelbſt 
noch nicht. 

Die neuerlichen Nachrichten aus 
China ſind beunruhigender Natur! 
Das ausländerfeindliche Element der 
chineſiſchen Kaiſerfamilie hat noch 
nicht kapitulirt, und es ſind Anzeichen 

dafür vorhanden, daß es den auswär— 
tigen Mächten weiteren Widerſtand lei— 
ſten wird. Die Billigung der gemein— 
ſamen Note, welche die Mächte an die 
chineſiſche Regierung ſandten, ſteht noch 
immer im Zweifel. Mittlerweile ſieht 
es für Diejenigen, welche mit dem chine— 
ſiſchen Charakter vertraut ſind, ganz 
darnach aus, daß die hohen Beamten, 
deren Köpfe von den Mächten gefordert 
werden, alle Gelegenheit erhalten, ſich 

vor dem drohenden Verhängniß zu 

retten. 

Es herrſcht ein Gefühl großer Un— 
ſicherheit hinſichtlich der geſchäftlichen 
Zukunft Europas, ſowie ein Gefühl 
zunehmenden Vertrauens auf die Be— 
ſtändigkeit und das Gedeihen der Ver. 
Staaten. Ein hervorragender Londo— 
ner Effektenmakler äußerte ſich in fol— 
gender bezeichnender Weiſe: „Es iſt 
| Thatſache, daß wir nicht den Schuß für 
| das Eigenthum in England haben, mie 
| er in Amerifa geboten wird. Ein Er- 
laß des britifchen Barlament3 fanne- 
dermanns Rechte austilgen, ohne eine 
Berufung dagegen, mährend in ben 
Der. Staaten das Gigenthpum dur 
die Verfaffung geihügt wird, und die 
Gerichtshöfe einem mwillfürlichen Vor: 
gehen de3 Kongreffes im Weae jtehen. 
Wir Engländer verftehen dies nachge- 
trade, und dies ift ein Hauptgrund, 
weshalb mwir unfer Geld in amerifani- 
Them Eigenthum anlegen.“ 

Noch eine Shlimme Erfcheinung in 
der gejhäftlichen Welt befteht in dem 
allgemeinen Zufammenbruch der Weft- 
auftralifchen Bergmerf3-Papiere. Alle 
rirmen, welche mit denfelben .handelten, 
tmerden in das Verderben hineingezogen, 
und außer Haggard & Birley find noch 
11 andere Häufer durch die Panik in 
biefen Bapieren zum Banferott getrie= 
ben worden. Böje Gerüchte, welche den 
Kredit der „London & Globe Finan- 
cial Corporation“ beeinträchtigten (die 
auh an Bergbau-Eigenthbum in Bri- 
tiſch-Columbia intereſſirt iſt) bildeten 
den Anfang dieſer Krach-Bewegung. 

Man hofft indeß, daß es zu keinem 
allgemeinen geſchäftlichen Zuſammen— 
bruch kommen, ſondern die Krach-Be— 
wegung ſich auf den Kreis der Bergbau—⸗ 
Papiere beſchränken werde. Indeß 
werden wahrſcheinlich noch mehr Fir— 
men falliren. Der Vorſitzende der letzt— 
erwähnten verkrachten Korporation iſt 
der Marquis of Dufferiny, deſſen älte— 
ſter Sohn vor einem Jahr in Lady— 
ſmith ſtarb, während ſein anderer, noch 
in Südafrika dienender Sohn jüngſt 
in dem Gefecht zu Glenfontein ver— 
wundet wurde, und ſein beſorgnißerre— 
gender Zuftand den Vater zu demEnt- 
Ihluß brachte, nah Südafrika abzu- 
reifen, unmittelbar ehe die Kunde. von 
dem lintergang der Korporation fam, 
in welcher er fo bedeutende Finanz-|n- 
terefien hat. 3 zeigt fich allgemeine 
Iheilnahme für die Familie. 

"Wann merden die Amerikaner enb- 
lich wiflen, daß in den britifchen Ge- 
richten feineNachläffe liegen, auf welche 
e3 fich für ameritanifche Erben lohnt, 
zu warten und Agenten dafür zu be> 
zahlen? Diefen Jllufionen undSchwin- 
beleien jollte einmal ein gründliches 
Ende bereitet werden. ort und fort 
tauchen folche Anfprüche auf, die nie- 
‘mals befriedigt werden können, obwohl 

‚ed ficherlich Leute gibt, die ihre Nech- 
mung dabei finden. 


genannte Coreh’jhe Anjprug 
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den Tagen der Königin Elifabeth, — 
aber damit ijt noch lange nicht gejagt, 
daß an ihren Anfprücen Kartoffeln 
hängen! Die betreffenden Erbicafts- 
lüfternen in Amerifa mögen e3 fich ge: 
fagt fein laffen, daß fie fih lediglich 
mit der Ehre begnügen miüffen, auf 
einen folchen Vorfahren deuten zu fün- 
nen; G:ld ftedt aber feines darin 
Aprovos Königin Elifabetg! Jüngjt 
fpufte in New York eine Senfations- 
gefchichte umber, daß der Geift der Kö— 
nigin Marie von Schottland im Tomer 
von London fein Wefen treibe und 
jede Mitternacht die Stelle befuche, mo 
Marie enthauptet worden fei. Wer 
| Diefes Gefchichtehen aufgebracht hat, ift 
Schlecht mit ven hiftorifchen Ihatjachen 
bertraut: denn es ift feftgeftellt, daß 
! Königin Marie vonSchottland niemals 
| im Londoner Iomer eingeferfert war 
| und dort auch nicht hingerichtet murbe. 
| Khre Hinrichtung fand vielmehr im 
Schloß von Fotheringham ftatt. Wenn 
alfo wieder einmal fo etwas im Umlauf 
aejeht wird, fo möge man doch die Ge- 
| fchichte dorthin verlegen; der Zomer 
| hat auch ohnedies genug andere Tra- 


| gödien. 


find, dem berühmten Freibeuter aus 
| 
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Aus der Baumwol:-Welt. 
Das Jahr war ein fehr bedeutfames für 
diefen Artikel. 

Wafhington, D. E., 29. Dez. Der 
| Statiftifer des Bundes-Aderbaudepar= 
| tements fagt in einem, foeben veröffent- 
| Tichten Bericht über die Baummoll- 
| Ernte der Ver. Staaten in dem Red: 

nungzjahr, das am 31. Augufi 1900 
ablief: 

Diefes Jahr war eined der bemer- 
fensmwertheften in der Gefchichte der 
Baummoll:Induftrie. Nie zupor gab es 
eine Zeit, in melcher fo viele amerifa= 
nifche Spindeln im Betrieb waren, 
und felten oder nie waren diefelben jo 
ftarf in Anfpruch genommen, um ber 
Nachfrage nad Baummoll-Waaren zu 
genügen. Dabei mar ihre Thätigfeit 
eine jo große, daß viele Fabriken im 
Norden, jowie im Süden Tag und 
Nacht arbeieteten. Wenn nicht die unge= 

| legenen Berwidlungen in China im 
legten Theil der Saifon gelommen wä— 
te, jo würde das ganze Jahr ein fol: 
ches von wunderbarer Proäperität für 
Baummol-Fabrifanten gemejen fein. 

Die Ver. Staaten find im Verbraud 
bon Baummolle England, das ein 
Sahrhundert oder länger den unbeftrit- 
tenen Vorrang in diefer Induftrie be= 
hauptet hatte, um über eine halbe Mil- 
lion Ballen pvorausgefommen. 

Aber vielleicht der außerorbentlichite 
Umftand während diefes Nahres mar 
das meite Schwanfen der Preife vom 
Beginn bis zum Schluß. 

Die Baummoll-Ernte jelbft war dem 
Werth nad; die größte, welche je in un 
jerem Lande erzielt wurde. Denn ob- 
mol jie über 2 Millionen Ballen weni- 
ger betrug, al3 1898—'99, war ihr 
Mertd um über 29 Millionen Dollars 
höher. Unfere heurige Baummoll-Pro- 
duftion belief fich im Ganzen auf etwa 
10,100,000 Ballen. 


Seitenſtück zum Roberts-Fall. 
Die Wahl des erſten hawaiiſchen Kongreß— 

Abgeordneten angefochten. 

Waſhington, D. C., 29. Dez. Der 
Wahl-Ausſchuß No. 1 des Kongreß— 
Abgeordnetenhauſes, deſſen Vorſitzer 
R. W. Taylor von Ohio iſt (derſelbe, 
welcher ſich voriges Jahr in dem Ro— 
erts'ſchen Polhygamie-Fall hervorthat) 
wird nächſte Woche wieder einen inter— 
eſſanten Mandats-Streitfall vorzu— 
nehmen haben. 

Es ſind nämlich Anſchuldigungen 
erhoben worden, welche das Recht des 
Delegaten Wilcox von Hawaii auf ſei— 
nen Sitz im Abgeordnetenhaus in 
Frage ſtellen, und der Ausſchuß-Vor— 
ſitzer Taylor, der ſoeben in der Siadt 
eingetroffen iſt, hat ein Verhör in die— 
ſer Sache auf nächſteWoche anberaumt. 
Anwalt Gear von Honolulu iſt eben— 
falls hier, um die Sache gegen Wilcox 
zu betreiben. 

Es iſt das keine gewöhnliche Man— 
dats⸗Anfechtung, noch ein Verſuch, ei— 
nen Anderen an Wilcox' Stelle zu 
ſetzen; ſondern es wird einfach ver— 
langt, daß Wilcox' Sitz für vakant er— 
lärt werde, auf den Grund hin, daß 
ſeine Erwählung ohne geſetzliche Be— 
rechtigung ſtattgefunden habe und da— 

her ungiltig ſei. Sollten Wilcox' Geg— 
ner damit keinen Erfolg haben, ſo wol— 
len ſie ſich bemühen, ſeine Ausſchlie— 
ßung auf den Grund hin herbeizufüh— 
ren, daß er ſeine jetzige eingeborene 
Gattin (welche eine Nachkommin von 
König Kamehameha dem Großen iſt) 
geheirathet habe, ehe er von ſeiner ita— 
lieniſchen Gattin geſchieden geweſen 
ſei. Wie man ſich erinnern wird, iſt 
Wilcox über ſeinen republikaniſchen 
und ſeinen demokratiſchen Gegner ge— 
wählt worden, und es heißt, daß er die 
Royhaliſten der Hawaii⸗Inſeln reprä⸗ 
ſentire. 
Muthmaßliches Wetter. 
Sehr froſtig ſcheint das Jahr auszuſcheiden. 


Waſhingion, D. C., 29. Dez. Das 
Bundes-Weiteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
Sonntag und Montag in Ausſicht: 
Schön am Sonntag. 

Am Montag ſchön; viel kälier; die 
Winbe werben zu lebhaftedweſt⸗ 


nenn: 
ö— — —— —— — — — * 


Grund zurAnnahme vorhanden, Be 


Bmölfter Jahrgang. 


Der Empörung Brand 


— „Die Boereun haben befiere 


Greift in der Kapfolonie weiter 4 


um fih.—Bezeichnende Augaben 
eines britifchen Korrejpondenten. ° 


u 
J 


Soldaten als jemals.“ —Neuer 


liche kleinere Kämpfe. 


"Rapftabt, 30. Dez. Cime weitere | 


StreitmachtBoeren'ift über benDranje- ? 


rüct tiefer in das innere bor. 


linien entlang thätig, und e8 findet © 


jehr wenig Verkehr im nördlichen Theil 


fluß in die Kapfolonie eingebrungen, 7 
unmeit des Stäbtchens Labhgrey, und ° 
Die 


N 


Boeren find alentHalben an den Bahn» ” 


der Kapfolonie ftatt, da man field © 


Angft hat, daß die Boeren in dieBahn= 
züge feuern. 


Aus Pretoria wird gemeldet, ba bie 
Boeren auch wieder den Krieg nad 7 


Streitkräfte bei jeder Gelegenheit 
greifen. 
Den Angaben, daß die Boeren beab- 


J 
1 


DT m 


% 


v 


Natal tragen und vereinzelte britiſche 
one 


a 
J 


ſichtigen, unter gewiſſen Bedingungen 
zu fapituliren, fchenft man hier abfolut © 


feinen Glauben. 


Craddod, Rapfolonie, Freitag, 28. 3 
Dez. Kimberley ift jet faft völlig pam = 


den DBoeren = Streifzüglern ifoliet! ° 


om 19. bi3 zum 25. Dezember 


feine Poftfachen port dort eingetroffen. 3 
Die Lebensmittel haben Hungernoih- 
Preife. Das Militär legte am 22, De» 7 
u 


zember auf alle Brotftoffe, bie noch 
haben waren, Befchlag. 


Das Leifher = Regiment, welches von E 
Major Barry befehligt wird, hatte am ° 


* 


Y 


23. Dezember zu Treifontein ein bier- 


ftünbiges Gefecht mit ben Boeren umd 


erlitt leichte Verlufte. 


Die Boeren nahmen zu Gelul am 4 


Meihnachtsabend einen britifhen Ge 
pädzug von 25 Wagen meg. 


Sonden, 29. Dez. Die Narichten 7 


aus Südafrifa deuten anhaltend auf 
eine zunehmende Empörung in berflap- 
folonie. Zwar folaen britifche deen 
den eindringenden Boeren; aber Le ter 
haben die Zandbevölferung auf BR 
Seite und werben über jebe brifif 
Bewegung gut unterrichtet: erhalkı 
Die Boeren erhalten großen Zuzug bon 


den Holländern der Kolonie, und ed iſt 


„Banden“, welche ſich britiſchen 
ten zufolge „nach dem Oranjefluß 
rückziehen“, einfach neue Rekruten nd 
und die Streitkräfte De: Mei’ 


im; 
Dranje-Staat verftärfen follen, Pie 7 


3 


Boeren ristiren einftweilen feine gro = 


ken Schlaten; denn fie kennen bie 


— 


Stärke der Briten und bie Bewegungen = 


berfelben, — aber fie miflen fiet?, wann 
und ivo fie die günftige Gelegenheit fe 


einen Angriff haben, und legen ihren 7 


Feinden fortwährend Hinterhalte, ge 
möhnlich mit Erfolg. we 


Wären die Boeren nicht fo Human 2 
eigt, Men- 


gefinnt und fo fehr ab 
Schenleben zu nehmen, außer mo e8 un» 


vermeiblich ift, jo würde e3 ben Briten ° 
in den lekten zwei Wochen, - jeit Dem 


Eindringen der Boeren in bie Hapko- 
lonie, fchon fchredlich ergangen fein,— 
denn Erfahrung fcheint den britifchen 


Offizieren niemals zu lehren, fi auf 


3 


eine Ueberrafchung bereit zu halten. 
Ein Korrefpondent, der foeben aus 
dem Iransvaal zurüdgefehrt ift, fagt, 


die Voeren hätten in ber füngften Zeit — 


—8 
— 


mehr Thätigkeit und Angriffsluſß & ; 
zeigt, al3 jemals feit ber Abreife * 
ger's, und die jüngeren Führer, welche 
jetzt die ganze Kontrolle hätten, 


eine Schneidigkeit und — — 
—A 
hen der Boeren gefunden habe; ſie fhie- 


man fie früher nicht Häufig in bem 


für fie 


nen entjchloffen, einen Namen 


zu machen und die Briten in befländt- 7 


7 
—9J 
* 


ger Beunruhigung zu halten. Auch ihe 7 


Gefolge beftehe größtentheils aus bene = 
jüngeren Element, fomohl von ber Kap- 


folonie wie von den beiben Republiten 
da die älteren Zeute enimweber gefallen 
odr vom Dienft entjchulbigt morbem” 


J 


feien, während die jüngeren Ueberle 


benden infolge ber Erfahrungen ber = 


# 


legten 15 Monate von größerem m 8 
rifchen Werth, al3 jemals, fein Die 7 
jet im Syeld ftehenden Boeren-Trupp 


bildeten daher ein befferes 8 
terial, al3 je zuvor, und würben 


Fortdauer des Krieges immer fi 


barer für die Briten werben, 
Die, nächftdem ermartele A 


bon Lord Roberts in London Mirb fik 
mas „Iriumph = Kunbgebungen“ 
belangt, fehr mwefentlich anders ge 

ten, al bor drei Wochen geplant geit 
fen war. Roberts ift zwar immie 

beim Publitum beliebt, und mau 

ihn applaudiren und anhochen al 
einzigen General, welcher bem b 

Nomen in Sübafrifa feine Un 

bracht hat, — aber eine „Dankf 

und „Siegesfeier“ findet many 

gemein unpaffend und berfel 

Bob“ wird für bad geehri mei 8 
er wirklich geleiftet Hat, aber nik für 
die angebliche Beendigung eines Series 
ge3, welcher fort und fort bie; * 
Siffsquellen fo fat im 

nimmt und englifche ®i 

beri! i £ — 





(Speviefdepefägenbienk der „Bonntagpof.“ 


a. Die @ffettenbörfe. 

hwacher Anfang, viele Preisfteigerungen, 

unregelmäßiger Abicluß- 
Rem Hort, 29. Dez. Nach einer 
ſchwachen Eröffnung im Effektenmarkt 
euie Vormittag mit Zurückweichungen 
mbis 13 Prozent in Sympathie 
mit dem gedrückten Markt in London, 
Fenttoidelte ber biefige Markt neue 
"Stärke, und eine Anzahl auffehenerre- 
"gender Steigungen mar in ber erften 
Stunde. zu berzeichuen. Die ausge: 
"fprochenfte Zurüdwerhung bei der Er= 
"Dffnung: fand in „American Sugar“⸗ 
"Bapieren ftatt; aber der Verluſt wurde 
‚Szafch wieder eingebracht. Große Kauf: 
FDrbres: in Nem PorksZentralbahnz-, 
T6&t, Pauls, Pennſhwania⸗, Delaware 
"& Hubfon-, Rod Ysland- und South- 
"een PBacifichahn- Papieren brachten ra> 
fipe und weientliche Geminne in ben 
- Breifen herbor. 
wurde allgemein erwartet, daß 
Ober Markt burd) die Schwäche in Lon- 
bon fymbathetiih berührt merben 
| Omürbe. Der Markt für amerilanifche 
Papiere ſchloß daſelbſt um 4 bis 14 
"Prozent unter Bari; aber die Kabel» 
Sepeſchen hoben bie Thatfache hervor, 


ba die Yaliffement3 in jenem Marfte | 


| © Bauptfählih in ber Berabau-Abtheis 
I "lung ftattfanden. Die „London Globe 
" FSinance*-Korporation, deren Chedz 
| "geflern zurüdgegeben wurden, ift eine 
ber „Zruft Companies,“ melche in ber 
erften Thätigfeit des Berabau-Marttes 
“in’3 Leben 'gerufen wurden, um Geld 
auf. Berabau-Aftien vorzufchiehen, 
welche die Vereinigten Aktien-Bantiers 
-nmiht als Dedungsmwerthe annehmen 
wollten, außer in ganz bejonberen 
. Fällen. 
Ehe der wöchentliche Banten-Bericht 
"bier. eintraf, hatten St. Paulbahn-, 
Delamare- & Hudion-, Delamares, 
Lackawanna⸗ & Wejtern-, Bennfyl- 
dania-, Union:PBacific- (gewöhnliche), 
| und New York-Fentralbahn-Attien, ſo⸗ 
wie auch Auder-Effelten Steigungen 
um:1 bis 4 Bunfte zu verzeichnen. Die 
nicht-binfdendenzahlenden Aftien mur- 
ben berhältnifmäßig vernadhläffigt. 
© Rondon war: ein Käufer, aber viele 
Transaktionen wurden durch Trubel 
mit bem Sabeldienft behindert. Der 
Banten-Ausweis entfprach den bor= 
berigen Grwartungen. Der Markt 
Ihloß mit beträchtlicher Aufregung und 
 MUnregelmäßigfeit. Unter ben hodj- 
bezahlten Eifenbahn- Papieren herrjchte 
ein Starker Ton, au bei Zurüciwei- 
ungen bon ben höchiten Preifen. 


Bäderitreit in New Hort. 
„ Die Kunden vieler jüdifcher Bäckereien ohne 
Brot. 
Nem VYork, 30. Dez. Auf ber Oft: 
. feite ftodte am Samftag der Betrieb 
faft aller jüpdifcher Bäckereien, deren 
Kunden infolge beflen ihr gemohntes 
- Brot für den Sonntag nicht erhielten. 
Denn bie: Bäder-Gemwerkichaft hatte 
einen Generalftreif angeordnet, behufs 
" Ergwingung eines unbedingten zehn- 
jündigen Arbeitstages; auch verlangen 
fie, daß die Bädermeifter fortan ihre 
Bädereien auf ihre eigenen Roften reis 
nigen jollen. 
— > — 
Ausland. 


Großes Sturm⸗Uuheil 
"Auch an der franzöfifchen Küfte entlang. 
“"Baris, 30. Dez. Der jüngfte fchredt- 
Iihe Sturm hat au) an ber frangöfi- 
 Ichen Küfte gewaltigen Schaden ange= 
richtet und den Berluft vieler Men- 
= fchenleben verurfacht. Inn der Nähe von 
" Bunfirk find allein 9 Fifcherboote in 
- Brlimmer gegangen; viele der Inſaſſen 
murben zivar, unter großen Schwierig- 
feiten gerettet, aber allermindeftens 10 
- Fifcher find umgefommen. Beim 
Stranden einer großen Barfe unmeit 
© bes Point de ’Aiquelle ertranfen vier 
F Mann. Das find nur einige Beifpiele 
bon vielen! 
Wieder beigelegt. 
Die Differenzen zwifchen dem Papft und der 
franzöfifhen Regierung. 
Rom, 30. Dez. Bon einem hoben 
Ulirchlichen Würdenträger wird die Ver- 
ſicherung ertheilt, daß die Differenzen 
zwiſchen dem Papſt und ber fran- 
zöſiſchen Regierung, welche aus der 
ſchroffen Behandlung religiöſer Orden 
hervorgegangen waren, wieder beigelegt 
ſeien, und die franzöſiſche Regierung 
zu einer liberaleren Politik in Zu— 
Zunft verpflichtet habe. Daher werden 
im Januar-Ronfiftorium des Vatikans 
auch mehrere neue franzöfiiche Karbi- 
näãäle kreirt werben. 
Tauſende umgekommen! 
aungers noth in Britiſch⸗Zentralafrika. 


 Ronbon, 30. Dez. Der römifch-fas 
tholifche Bifchof vom obern Ni! be= 
Tichtet entjeßliche Dinge über die Hun- 
zanoth, welche zu Uganda, inBritifh- 
zalafrifa, wüthetl. Zaufende find 
N Landwege und 
traßen find mit den Tobten be— 
Viele Hungernde verfchlangen 
m Neid, ber ihnen zum Pflanzen ge- 
geben mworben war. _Dieje Hungers- 
= not jheint ebenfo jchlimm zu fein, wie 
die lekte in BritifheSndien war. 


2olalberidt. 

Er. neber Religion. 
< M. M. Mangafarian wird, 
anuar an, im Grand Opera 
an vier Sonntagen, Vormittags 
Uber, in großengügen die baupts 
en Religiond-Shiteme derWelt 
en und fritifch beleuchten. Für 


Bortrag ftehen auf dem Pro- 
Vonhetup und Betonfter“ 
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27. Januar ; 


ITutıe 


Yanuar: „Die Gefhiäte 
Dr 20 Yan. fe 


an 


Bermallungs: 


—— 


Der Stolz des Gefundheits- 
Kommiflärs. Reynolds. 


Bergröherung der ſtädtiſchen 
Waſſerwerke. 


—— 


Jahresausweiſe zahlreicher Behörden und 
Departements. 


Das Geſundheitsamt weiſt mil Be: 
friedigung darauf hin, daß ſeine ſchon 
längſt aufgeſtellte Behauptung, Chicago 
ſei die weitaus geſündeſte Großſtadt 
der Welt, nunmehr durch das Ergebniß 
der im Sommer vorgenommenen Bun⸗ 
des⸗Volkszählung beſtätigt worden ſei. 
Die Sterblichkeilsrate in Chicago ſei 
bon 7—36 Prozent geringer, als in 
irgend einer anderen Stadt, die mehr 
als eine Million Einwohner zählt. Am 
größten jei in diefer Beziehung ber Ab- 
tand zmwifchen Chicago und London. 
‚sn Chicago feien im Jahre 1899 yon 
je 1000 Einwohnern nur 15.56 gejtor= 
ben, in London aber 21.08. In dieſem 
Sabre fei in Chicago ein meiterer be- 
deutender Rüdgang in ber Gterblid- 
feitörate eingetreten, diefelbe würde fich 
borausfichtlich nur auf 14.70 per Jahr 
und auf je 1000 Köpfe derBevölferung 
ftellen. Eine meitere Abnahme ber 
Sterblicheitärate fei zu erwarten, 
wenn erit eininal bag neue Sanalifir= 
ungöfyftem der Stadt — die Ableitung 
Jämmtlicher Kloafen, die jegt noch in 
den See münden, nad) dem Drainage- 
fanal — vollftändig fertig geftellt jein 
werde, 

Stabtfämmerer Serfoot berichtet ala 
die hauptſächlichſte Errungenſchaft, 
welche die Stadtverwaltung für das 
Jahr 1900 zu verzeichnen habe, die 
Verringerung der fundirten Stadt— 
ſchuld um 85503,000 und die der ſchwe— 
benden Schuld um annähernd 8900, 
000. Außerdem ſeien Schritte vor— 
bereitet worden, um d. Stadt:Schab- 
meifter gerichtlich zu zwingen, bie ber= 
Ichiedenen Guthaben der Spezialiteuer= 
Behörde bon einander getrennt zu ber= 
walten. Sei man in diejer Hinficht er= 
folareich, fo würden in Zukunft die be= 
rechtigten Klagen nit mehr laut 
werden, daß die Gtabt den Bürgern 
ihre Spezialfteuer-Rabatte mwiderrecht- 
li vorenthalte. 

Erfreulich ift, was der Stadt-Änge- 
nieur über VBerbefferungen zu berichten 
hat, die an den ftädtifchen Wafferwer- 
fen borgenommen worden find. Die 
neuen Qunnel3, mit deren Bau im 
Sabre 1895 begonnen wurde, feien im 
Upril endlich fertig gejtellt morben, 
und gegen Schluß des Jahres hätten 
dann auch die beiden neuen Pumpen- 
Stationen, Ede Central Park Ave. 
und Fillmore Str. und Ede Blooming- 


= 
r v., 
Hrn = 


bale Road und Springfield Abe, in | 


Betrieb gejegt werden können. Damit 
verfüge die Stabt über zehn Pumpen- 
ftationen, welche zufammen in je 24 
Stunden 532,000,000 Gallonen Waf- 


fer zögen. Mit einem Koftenaufmande | 
bon nur $636,765 feien im Laufe bes | 
Sahres inzgefammt 117,910,205,983 


Sallonen Wafler gepumpt worden, d. 
h. 161 Gallonen per Tag auf jeden 
Kopf der Bevölferung, jelbit wenn man 


bieje auf 2,000,000 veranjchlagt. Die | 


neuen Qunnel3 mit der dazu gehörigen 
Saugftation und mit den beiden Bum: 
penjtationen hätten zufammen einen 
Rojtenaufmand von $5,000,000 verur= 
Jadt. — Vom Departement für Auss 
dehnung ber Leitung wurden im Laufe 
des Sahres neue Röhren, von A—836 
30l Durchmefler, in einer Gefammt- 
länge von 28.94 Meilen gelegt. 
Gejammti-Ausdehnung des NRöhren- 
nebes beträgt gegenwärtig 1870 Mei- 


len, und der Feuerwehr ftehen 19,156 | 


Hhdranten zur Verfügung. — Mit Ge: 
nugthuung begrüßt ber Stabt-nge- 
nieur die vom Stadtrath gehegte Ab- 
ficht, $1,250,000 für den Bau neuer 
Brüden zu verausgaben. Die neuen 
Brüden für die 95. und für die Dipi- 
fion Straße werben im Frühjahr fertig 
werben, und der Kontrakt für den Bau 
einer neuen Brüde bei Elybourn Place 
jei vergeben. Diefe drei Brüden zu— 
fammen werben $419,000 koften. 

Bei der Zivildienft-Kommilfion Iie- 
fen im Jahre im Ganzen 6,354 An: 
meldungen zur Beiheiligung an Prüs 
fungen ein. 2,890 Bewerber rechneten 
auf Bureau-Stelungen, 3,100 auf 
Urbeiterpläte, und 364 mollten im 
Dienfie befördert werben. E35 wurden 
109 Prüfungen abgehalten, darunter 
84 für Beamtenftelungen und 25 für 
Urbeiterpläte; 94 Prüfungen find voll: 
ftändig durchaeführt worden, und das 
Ergebniß murde befannt gemadit; 15 
find al3 noch unerledigt zu betrachten. 
Zur Anftellung vorgemerkt find: für 
Bureauangeftellte 1,202 Prüflinge; 
für Handmerferpläße, 510; für ge- 
mwöhnliche Tagelöhner-Arbeit, 2,914. 

Sn den Countyanftalten zu Dun- 
ring find während bes Jahres durdh- 
gängiq 2850 Berfonen verpflegt wor: 
den, gegen 2650 im Yahre 1899, Die 
Inſaſſen vertheilten ſich auf die ver— 
ſchiedenen Anſtalten wie folgt: Armen— 
haus — 1231 Berfonen, unter denen 
fih 41 Kinder und 31 Schmacdhfinnige 
befanden. Bon den 1231 Pfleglingen 
waren 868 männlichen und 363 meibli- 
chen Geſchlechts. Irrenhaus — 1508 
Patienten, darunter 759 Frauen und 
749 Männer. 450 von den Patienten 
waren in den neu gebauten kleineren 
Gebäuden untergebracht. Mit Einrech— 
nung der Gehälter ſtellten ſich die käg— 
lichen Verpflegungskoſten auf 28 Cenis, 
ohne die Gehälter auf 17 Cents per 
Kopf. 

Sheriff Magerſtadt berichtet, daß 
ſeine Gebühreneinnahmen ſich merklich 
berringeri hätten infolge ber Beftim- 
mung des Bundes-Bankerotigeſetzes, 
welches verbieiet, von Banlerottmaſſen 
Gebühren einzuziehen. Bon ben $261,- 
000 welche der Eouniyrath dem She- 
iff zur Bezahlung der 


SEerTD 


nen 


Die | 


Gehälter feiner | wunben. 
Angeſtellten bew = 
965 ve Mi —— Die für Die ‚Stabitaffe 


gene zu b 1, Die Gebühren-.Eim- 
aaa In Open bed Sheriffs be⸗ 


liefen ſich auf 344,259, bie Bureauun- 


loflen auf F18,806, ſo daß ein Ueber⸗ 
ſchuß bon 830 454 an den County⸗ 
Schatzmeiſter abgeliefert werden konn⸗ 
te. — Die Gehilſen des Sheriffs nah⸗ 
men im Laufe des Jahres 6,709 Ver⸗ 


aber. Die ' > ER n nur 
W000 Bern! enit an 
der Grand Yu wurden 
ne ht turen 11,129 
Im Sreisgericht mwurben 11,1 
Rlagen anhängig gemacht, 288 weniger 
als im Vorjahr und 1252 meniger gla 
im. Jahre 1898. 7,780 reguläre Pro» 


haftungen vor, benadhrichtigten 9,217 | zeife und 5,151 Kanzleifälle murben er- 
Berfonen, daß fie Gefchmorenendienfte | Tedigt. 


zu thun hatten, und zitirten 5,566 


Verfonen als Zeugen bor Gerichtshöfe. 
36,140 gerichtliche Zuftellungen murben 
an ihre Adreflaten übermittelt. Die 
Sheriffägehilfen legten in dienſtlichen 
Angelegenheiten 1,570,805 Meilen zus 
rüc, wofür $119,245 in Anrechnung 
gebracht wurden. Auf Weifung bes 
Srrengericht3 wurden 763 geiftesfrante 
Berjonen nad) Zefferfon geihafft, 109 
nad) Elgin, 175 nad) Kantatee und 75 
nach Geneva. 
Bon der Behörde für lofale Verbeſ⸗ 
ferungen find vom 1. Januar bis zum 
'5. September 1900 1001 vorgejchla- 
gene Verbefferungen in Ermägung ge: 
zogen worden. Seither hat man e& für 
| qut befunden, die Vorfchläge zurüdzu- 

legen, bi8- die Staatslegislatur einige 

Berbefferungen in den einjchlägigen 
| gejeglichen Bejtimmungen borgenom- 
| men haben wird. 1,183 bon ber Be: 
| hörde angeordnete Verbeſſerungen, 
zum Geſammtkoſten-Betrage von $2,- 

9846, 191.70, wurden gerichtlich gutge— 

heißen, darunter 704 Anweiſungen, 
neue Seitenwege zu konſtruiren. 

| Dem Countygericht ift mährend des 

| Jahres ein großer Theil der Wrbeit, 
| die e3 früher zu erledigen gehabt, vom 
| Zugendgericht und — unter dem Ban 

' terottgejeg — vom Bundespijtriktge- 

| richt abgenommen worden. Der Ge: 
| richtshof hat im Berichtsjahre aus: 
nahmsweis viele Naturaliſations-Pa— 

piere ausgefertigt, und zwar 6,630, 

mehr als doppelt ſo viele als im Jahre 
1899. Beim Setkretariat des Gerichts 
gingen im Laufe des Jahres Gebühren 
| im Betrage bon $36,681.55 ein, gegen 

$29,445.65 im Vorjahtre. 

Der Eountgtämmerer berichtet, daf 
er am Sahreafchluß „nur“ mit der Be- 
zchlung von Rechnungen im Betrage 
bon $98,000 im Rüdftande fei. Seine 

' MWohlthätigfeitsanftalten Haben dem 

| County im Laufe des Jahres Koften 

im Betrage bon $804,536.76 verur⸗ 
| echt, für Anfchaffungen und Reparas 
| turen murben $573,960 ausgegeben, 
| zur Bezahlung von Gehältern $2,153,- 
' 666. $m Ganzen beliefen die Veriwal- 
| tungsausgaben fich auf $3,362,978.99. 
| Die Verwaltungsbehörde der Parks 
| auf der Süpfeite berichtet, daß fie wäh- 
| rend bes ‘Jahres nur $75,000 für die 

Snftandhaltung und Berbeflerung ih- 
| rer Anlagen verausgabt habe, dazu 
$33,000 für die Pflafterung der 33. 
Str., zwiſchen Michigan Ave. und 
| South Park Boulevard, doc Mmurbe 
| diefe legtgenannte Summe auf dem 
| Wege der Spezialbefteuerung aufge- 
bradt. Mit der Auffüllung des Baf- 
find vor dem Geeuferparf, das zu dej- 
jen Vergrößerung dienen fol, wurden 
während des Jahres gute Fortfchritte 
gemacht, ohne daß die Arbeit nennens= 
mwerthe Kojten verurfacht hätte. 

Dom Armenpfleger unterftüßt wur- 
| den während des Jahres 34,564 Tra- 
| milien, von denen 9,420 auf der Gübd- 
| weitfeite anfälfig find, 3,295 auf der 
‚Norbdfeite, 4,782 auf der Güpfeite, 
5,706 auf der Norbmeftfeite und 5,128 
in Hyde Park und Lafe. 6,139 von den 
unterftüßten Yyamilien maren folche 
bon Veteranen des Bürgerfrieges, die 
unter dem Bogardus=Gejeg bevorzugt 
| werden müffen. 

Dom Kanalifirungs =» Departement 
find mährend des Jahres 2010 Fuß 
' 9zölige Ühzugsröhren gelegt worden, 
ı 75,706 Fuß zmwölfzöllige, 30,903 Fuß 
| 153Öllige, 10,290 Fuß bon 2 Fuß 
| Durdimeffer, 7,520 Fuß von 24 Fuß, 
ı 8403 Fuß bon 3 Fuß, 6,866 bon 34 
| vuß, 2,674 Fuß von 33 Fuß, 2,670 
‚ bon 4 Fuß und 5,320 Fuß von 44 Fuß 
| Durchmefler. nn Verbindung hiermit 
‚wurden 1,132 Einfteigelöher und 
| 1,025 Fangbajfinz konftruirt. Die Ge- 

fammtlänge der neugelegten Kloafen 
| beläuft fi auf 29.99 Meilen. 

Die Einnahmen de3 ftädtifchen Waf- 
feramtes beliefen fi) mährend des 
Sahres auf rund $3,250,000. 

| Sm Bundesbifirifts = Gericht find 

| während des Nahres 2,500 Banterott- 
| Erklärungen eingereicht morben. An 

ı 2,154 Fällen wırrden die Gefuchfteller 
ven ihren Verbindlichkeiten entlaflet. 

Bundes-Penfiong » Agent Merriam 

ı zchlte im Laufe des Jahres an 75,271 
penfion&berechtigte Perfonen im Gans 
zen $10,747,360 aus. Auf der Ben- 
ftonglifte diefes Bezirkes ftehen unter 
Anderen 66 MWittmen von. Veteranen 
bes Sirieges bon 1812, 517 Veteranen 

des merifanifchen Krieges und 519 

Wittwen von folden, 209 Veteranen 
der \sndianerfriege während der Xahre 
1832—42, bezw. Wittiven von folchen, 
181 Veteranen des fpanifch-amerifani- 
hen Krieges. Der einzige überlebende 
Veteran deö Krieges von 1812 ift Hi- 

tam Erouf, anfällig in Ava, N. 9. 

Im Seen = Departement der Bun» 
desarmee find während des Jahres bon 
55,505 Upplifanten 14,326 für den 
Heeresdienit angemorben worden. Von 
diefen Refruten waren 13,029, 90.05 
Prozent, eingeborene Amerifaner. 

Im Jahre 1900x wurden gegen die 
Stadt 1160 Klagen angeftrenat, in des 
nen zufammen $18,000,000 Schaden: 
erfaß mwerlangt werben. 715 Progeife 
murben erledigt. E8 fchmweben zur Zeit 
gegen die Stadt im Ganzen 1895 Kla⸗ 
gen wegen angeblich erlittenen Törpers- 
a eb — * an 

abenerjaßbeträge bezi au 
$30,000,000. 1 “ 

Der ftädtifche SKeffelinfpektor- leß 
€,689 Keffel infpiziren, für melde Mes, 

t $2 an Gebühren entrichtet: 
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‘m GSuperior-Geriht find 7,675 
Prozeffe angeftrengt morben, gegen 
7,593 im Borjahre. Erledigt wurden 
6,015 Fälle, 1029 weniger al3 im bori- 
gen Jahre. 


Tod einer alten Anfiedlerin. 


Frau Mary Allen Dtis, die, wenn fie 
am Leben geblieben wäre, im bebor= | 
ftehenden Monat April das 99. Lebenz- 
jahr erreicht hätte, ftarb geftern Nach- 
mittag in ihrer Wohnung, Nr. 4504 | 
Lake Une. Auch) das Haus, in dem bie | 
alte Anfteblerin ftarb, hat ein für Chi- | 
cago ehrmwürdiges Alter, denn e& bil- | 
bete die Heimftätte von vier Generatio= | 
nen, welche ſämmtlich der Familie Otis 
angehörten. Die Greiſin, welche in den 
letzten 25 Jahren feinen einzigen Tag | 
franf war, jtarb nach einem breitägigen 
Kranfenlager an der Grippe. Gie be- 
mahrte bis in ihr hoHe3 Alter vollftän- 
bige Geiftesfrifche. hre hinterbliebe- 
nen näcjften Verwandten find: Thos2. | 
G. Dtis, ihr Sohn, Mary A. Dtis, | 
Sarah D. Dtis und Frau Charlotte 
Hubbard, ihre Töchter, fomwie 12 Entel, 
und ebenjo viele Urentel. 

Die nunmehr Verftorbene wurde am 





Berr Nates verwahrt fich gegen 
faliche Gerüchte. 


Mayor SHarrifon fagt, au das 
Saſter habe gewiſſe NRechte. 


Der erwählte Gouverneur, Herr 
Richard Yates von Jackſonville, jieht 
ſich veranlaßt, offiziell in Abrede zu 
ſtellen, daß er irgendwelche Vereinba⸗ 
rungen mit Fraktionsführern getrof— 
fen habe, um dieſen oder jenen Kandi— 
daten für die im Bundes⸗-Senat eintre⸗ 
tende Illinoiſer Vakanz zu erwählen, 
oder einem oder dem andern der Kan— 
didaten für die Sprecherwürde des Ab⸗ 
geordnetenhauſes der Staats-Legisla— 
tur ein Uebergewicht über die anderen 


Bewerber um das Amt zu geben. Einer 


Delegation von Bürgern, die bei ihm 
vorſprach, um die Ernennung des Col. 


| Young zum General-Adjutanten ber 
ı Staat3-Miliz zu befürmorten, erflärte 


er, daß er vor dem 1. Februar außer 
dem MPoften feines Privatjefretärs 
überhaupt feine Stellen zu bejegen be= 
abfichtige, und daß er fich bis dahin 
wenigſtens nollftändig freie Hand 


| fihern, d. h. feinerlei Verfprehungen 


machen wolle. Zu jeinem Privatjetretär 
hat Herr Dates augenfcheinlih „ad“ 
Dolesby auserjehen, einen Sohn de 
beritorbenen einjtigen Gouverneurs. 
Derfelbe fungirt fchon jegt in der Ei- 
genfchaft des vertrauten Berathers bei 
Herrn Yates. 

Unter den Herren, welche geftern dem 
fünftigen Gouverneur ihreXlufmartung 


21. April 1802 in North Kingston, R. | machten, befanden fich die Nachgenann— 


J., geboren; fie verheirathete fich ” 


Sahre 1829, und zog mit ihrem Manne 


nad) Connecticut, wo ihre fieben Kin» |, Bangs, 


der geboren wurden. Seit dem Jahre | 
1845 wohnte fie in Chicago. 
‚ Damald war die Gartenftabt nod) 
ein „Dörfchen”, Die Yamilie Dtis 
mohnte zuerst an der Nordweſtecke von 
State und Wafhington Str., |päter, in 
ben fünfziger Jahren, auf der MWeit- 
jeite, mo rau Dtis mährenb ber 
ECholerazeit den Ertranften hilfreiche 
Hand leiftete, Geit dem Jahre 1866 
wohnte fie in dem Haufe Nr. 4504 Lale 
Aog., io fie ftarb, \ 
—— — 
O'Donnells Rechtfertigung. 


Der öffentliche Nachlaßverwalter 
P. H. O'Donnell hat beim Rachlaſſen— 
ſchaftsgericht eine Erwiderung auf die 
Anſchuldigungen eingereicht, welche in 
Verbindung mit dem Nachlaß des Ig— 
natz Grzeliak von einem gewiſſen X. ©. 
Hanlon gegen ihn erhoben worden ſind. 
Hanlon behauptet, daß O'Donnell den 
Anſpruch, welche die Erben Grzeliaks, 
der im Dienſte der Illinois Steel Co. 
verunglückt iſt, gegen dieſe Korporation 
geltend machen konnten, unbilliger 
Weiſe mi: 83300 habe abfinden laſſen. 
Herr O'Donnell erklärt, daß er vom 
Gericht ausdrücklich mit der Wahrneh— 
mung ber in Frage kommenden Inter— 
eifen betraut worden fei; daß der An- 
prud) an die Jlinois Steel Co. nur 
chmac begründet gewefen fei; daß ber 
Vergleich, welchen er mit der Korpora-= 
tion getroffen, mit der Zuftimmung ei= 
nes Ontel3 des Verunglüdten abge- 
Ihloffen worden fei, den Grzeliat vor 
— Ableben hierzu bevollmächtigt 

abe. 

Morgen ſoll in dieſer Angelegenheit 
vor dem Gerichtshofe noch eine münd— 
liche Verhandlung ſtattfinden. 


— — — — 
Großmüthiger Räuber. 


Geſtern Abend fielen Straßenräu— 
ber in Evanfton, an Chicago Abe, und 
Lake Str., den Studenten Louis Harz | 
Iher an und erleichterten ihn um feine | 
aus $10 beftehendeBaarfchaft. Harfher 
fuchte das Herz der Gauner dadurch zu | 
rühren, daß er ihnen erzählte, er wohne | 
in Chicago — maß, nebenbei ge- | 
fagt, geflunfert war, da er Rt. 
618 Greenwood Boulevard wohnhaft | 
ift — und er müffe in der Polizei- | 
ftation um Nachtquartier nachfuchen, | 
wenn ihm jein ganzes Geld abgenom= | 
men würde. Einer der Räuber ariff | 
daraufhin auch in die Tafche und über: | 
reichte feinem Opfer in großmüthiger 
Meife einVierteldollarftüd, worauf fi 
die Megelagerer bünne machten. 
Harfher meldete fein Abenteuer in der 
Polizeiftation, fonnte aber nur eine 
mangelhafte Befchreibung von den 
Räubern geben, da fie ihre großen | 
Schlapphüte tief in die Stirne gezo- , 
gen und den unteren Theil de3 Gefich- | 
te3 durch Tafchentücher verhülft hatten. | 


Ruinöſe Rechnungen für ärzt- | 
liche Behandlung können leicht vermies | 
den werben, menn man der Krankheit 
bermittelft yornis Alpenträuter Blut- 
beleber entgegen wirkt. QTaufende von | 
Dollars könnten Ihe) dadurch ges | 
[part werben, wenn Leidende, anjtatt | 
bei leichtem Unmohlfein nad) dem Arzt | 
zu jchiden, fofort ihre Zuflucht zu die⸗ 
fem zuverläfligen Mittel nehmen mir: 
den. Diefes ift ein Umftand, der in 
jegigen Zeiten unfere volle Beachtung 
berdient. 


Polizeiftunde. 


Chef Kipley bat geitern Abend ben 
Befehl ausgehen laffen, dak die Wirth- 
haften mit zmeifelhafter Kundſchaft 
fortan pünftlih um 12 Uhr Nachts 
geichloflen werden müßten. Der Be- 
fehl wurde im Laufe bes Ubends ben 
betreffenden —— mitgetheilt, 
und iſt von dieſen für's Erſte auch 
allgemein befolgt worden. 


*« Bon Richter Gverett murben x 
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ten: 

Alerander 9. Revell, Frederid U. 
Sohn U. Linn, Daniel . 
Hogan, William H. Harper, Eol. E. 
R. €. Koch, Edward H. Alling, James 
Peaſe, Volney W. Fofter, W. 3. Mor: 
ris, Col. Edward E. Young, Kongreß- 
Abgeordneter George W. Smith, Hen- 
ty 2. Herh, Morton G. Smith, Chas. 


| Deere, Sol. H. Bethea, Edward 


Noble, Graeme Stewart, Richter El: 
bridge Hanech und Eol. DanielMoria- 
rity. 

Bank-Kontroleur Dawes vom Bun— 
des⸗Schatzamt übernahm geſtern im 
Great Northern Hotel gewiſſermaßen 
die Leitung von Culloms Generalſtab 
für deſſen Kampagne. Herr Dawes 
verſicherte, daß er keineswegs 
in höherem Auftrage aus Waſh— 
ington gekommen ſei, um Cullom zu 
unterſtützen, doch ſchenkte man dieſen 
Betheurungen keinen rechten Glauben. 

* * * 


Mayor Harriſon nennt die Verſuche, 
welche jeht von allen Seiten gemacht 
werden, die großſlädtiſche Laſterhaftig— 
keit ſchwärzer zu malen als ſie iſt und 
fie mit Stumpf und Stiel außzurotten, 
thöricht und ausfichtslos. Chicago fei 
nicht lafterhafter, fagt er, al® andere 
moderne Großftädte ja weniger fogar, 
al3 die meiften. Er glaubte, imSinn ei- 
ner großen Mehrzahl der Bevölkerung 
gehandelt zu haben, wenn er nicht mit 
gar zu großer und falfch angebrachter 
Strenge gegen gemwiffe Vergnügungs- 
Iofale aweifelhafter oder gar ungmeifel- 
hafterUrt vorgegangen jei,und er mür: 
de e3 mit Vergnügen auf eine VBoltsab- 
ftimmung darüber anfommen laffen, ob 
er in diejer Hinficht den Wünjchen der 
Mehrheit Rechnung getragen habe oder 
nicht. 

Polizeisnfpektor Hartnett, der im 
unteren Stabttheil da3 Kommando 
führt, ift faft verblüfft über die Aube, 
melche gegenwärtig bafelbft herrjcht. 
Schon feit mehreren Tagen find in bie 
fer Gegend feineRaubanfälle mehr bor= 
die Tafchendiebe fcheinen 
fich Weihnachtsferien zu gönnen, und 
bon den Sicherheitgwächtern wird nur 
bin und wieder ein angetrunfener Kra= 
fehler zur Wache gebracht. „Während 
noch vor Kurzem ber Karneval desBer- 
brechens in vollem Gange war“, fagt 
Herr Hartnett, „Scheint jet ein Karne= 
val der Tugend angebrochen zu fein. 
Solche Abwechslung wirkt ergöglich.“ 
Präfident &. €. Cole und Sefretär 
ont King von der „Citizend’ Affocia= 
tion“ haben die Auditeure der verfchie- 
innerhalb der 
Stadtverwaltung brieflich ermahnt, fich 
bei der Prüfung der Ausgaben ihrer 
Behörden großer Gemiflenhaftigfeit zu 
befleißigen, da die „Eitizens’ Affocia- 
tion“ fich vorgenommen habe, ftrafrecht- 


lich gegen alle Tomnbeamten vorzuge- 


ben, melche öffentliche Gelder verfchleu- 
dern würden, und ebenfo gegenDiejeni- 
gen, welche ihnen bei foldem Thun 
Vorſchub leiſten. 

Kohlenhändler der Süd- und Weſt— 
ſeite, welche Kohlen in kleinen Quanti— 
täten verkaufen, ereiferten ſich geſtern in 
einer Verſammlung über den ſtädti— 
ſchen Aichmeiſter, der ſie zwingen will, 
geaichte Hohlmaße zu halten. Es wur— 
de beantragt, unterflüßt und heichlofs 
fen, daß die vom Stabtrath fürzlich an- 
genommene einfchlägige Orbinang ge- 
richtlich beanftandet werben follte, und 
daß fich zu diefem Zmede einer ber 
Händler demnächft wegen Uebertretung 
ber Ordinanz follte verhaften Laffen. 
Als e3 dann aber bieh, Einer müffe in 
bie Brefche fpringen und fich progeifi- 
ren laflen, da wollte Keiner diefe Role 
übernehmen. Alle fürchteten den Scha- 
ben, mwelder ihnen geichäftlich aus fol- 
chem Thun erwachen könnte, und man 
bertagte ſich Tchliehlich, ohne die Sache 
erlebigt zu haben. 


Berbrüpt. 


Ein Angeftelter von Armour & Co., 
Namens John Long, 4715 Wood Str., 
murbe geftern Morgen bas Opfer eines 
Unglüdsfalles, welder Dee 


chen⸗ 


d. 


Behälter mit 
berfor er 


Zu 


3 


Auf Anorbnung von Mayor Harri- 
Ton’ verfah geftern jein Sekretär Xabiff 
ben blinden Bettler Zom Brady, der 
Thon feit Jahren feinen Standort am 
Stadthallen » Eingang an Wafhington 
Str. hat, mit einem dünnen, glatten 
Spazierjtödchen. Bisher führte Brady 
einen berben Anüppel, deifen unteres 
Ende mit einem Eijenftachel verjehen 
war. Schon oft richtete Brady, der 
fehr jähzornig ift, Unheil mit diefem 
Stod an, indem er, wenn ihn ein Paſ⸗ 
fant aus Verfehen anftieß, mit feinem 
Knüppel nach dvemjelben fhlug. So füg- 
te er kürzlich einer im Gejundheit3amt 
als Stenographin befhäftigten jungen 
Dame, die gegen ihn anlief, eine bö3- 
artige Wunde an der Hand au. Es 
bedurfte damals ber vereinten Kräfte 
bon vier Detektive, um den fich mie 
tafend geberbenden Blinden zu über- 
mwältigen und ihm feinen Knüppel ab- 
zunehmen. Kaum eine.Stunde |pä= 
ter, nachdem Brady den neuen Spagier- 
ftod von Sekretär Lahiff erhalten 
hatte, brachte er e3 fertig, mit bemjel- 
ben einem PBafjanten, dem Nr. 125 N. 
Clark Str. mohnhaften Adolph Klei- 
nert, beinahe da3 Auge auszufchlagen. 
Kleinert hatte den Burfchen im Bor: 
beigehen faum geftreift, im nädhiten 
Augenblid faufte aber bereit3 der 
neue Stod des Blinden durch die Luft 
und die Hiebe fielen hageldiht. Ein 
Schlag traf Kleinert in’3 Auge und 
verletzle dasſelbe ſo ſchwer, daßKleinert 
das Sehvermögen einbüßen mag. Jetz 
endlich ſah ſich die Polizei veranlaßt, 
den gemeingefährlichen Burſchen na 
der Harriſon Str.-Revierwache in 
Gemahrfam zu jenden. Er wird ich 
auf die Anklage des unordentlichen 


Hätte von Bela en ing nf 


Beiragens hin zu verantworten haben. | 


— — — —— 
Blatternfälle. 


Zwei Blatternkranke wurden geſtern 
auf Veranlaſſung der Geſundheits— 


behörde nach dem — | 


Einer derjelben, 


geichidt. 


Wolfe, erfrantte in einem Logirhauje | 


und ging nad} dem Rufh Medical Eol- 
lege, um fich behandeln zu laflen. Hier 
erfannte man feinen Zuftand fofort, 
und ſetzte das Geſundheitsamt im 
Kenntniß. Das betreffende Logirhaus 
iſt gründlich desinfizirt worden. 

Der andere Patient iſt der Farbige 
Robert Louis von Nr. 203 S. Des— 
plaines Str., bei dem die Krankheit 


im Countyhoſpital zum Ausbruch kam. 


Beide Patienten waren nie geimpft 
worden. 


Gut für Dat Bart. 


Nachdem der gegen die Lale Str.s 
Hochbahn erlaffene Einhaltäbefehl aufs 
gehoben worden ift, ließ dieſelbe geſtern 
die Verlängerung ihrer Linie im Tomn 
Cicero wieder in Angriff nehmen. Das 
Bmeiggeleife an South Boulevard 
murbe mit bvemHauptgeleife verbunden, 
und mwirb noch vor Ende diefer Woche 
benußt merden können. Bislang 
laufen die Wagen ber 
an Randolph Str. in Dat Park ein, 
nad) Fertigftellung der neuen Linie an 
South Boulevard merben fie 


ftadt einlaufen fünnen; auch wird die 
Fahrzeit nach ber Stadt um zehn Min, 
berringert werben. 


Dom Präfidenten begnadigt. 


Gefängnißdireftor Whitman mar 
fehr erftaunt, al3 er geftern ein Tele: 
gramm aus Wafhington erhielt, 


Grigad benachrichtigt, daß Präftdent 


MeKinlen den ehemaligen Briefträger | 


Dscar E, Alm, der zur Zeit megen 
Briefdiebftahls im County = Gefängniß 
fhmadtet, begnadigt Habe. Wie 


verlautet, hat Alm die Schwindfudt, | 


und aus diefem Grunde erfolgte Die 
Begnabigung, da er dad Gefängnif 


fonft fcehwerlich lebend verlaffen haben | 


würde. Alm wirb übrigens erft ent= 
laffen werden, wenn das offizielle Be- 
gnadigungsbofument hier eingetroffen 
iſt. 


— — — — 


Nickel-Automaten beſchlagnahmt. 


Auf Befehl des Inſpektors Harinett 
unternahmen die Geheimpoliziften 
Herman und Spiegel geitern einen 
Kreuzzug gegen verjchiedene mit Nidel- 
Automaten ausgerüftete Schanfwirth- 
fchaften und bejchlagnahmten vier von 
diefen, zur Entgegennahme von Klein- 
geld eingerichteten Mafchinen. Bei diejer 
Gelegenheit murbe Kohn Ryan, ein 
Schanktmwärter in demLofal von Kenne- 
d9 & Kale, Ede Indiana Ave. und 39. 
Straße, in Haft genommen, teil er fich 
den Beamten mit dem Revolver in ber 
Hand mwiderjegte,und er mußte mit den 
beiden beichlagnahmten Automaten zu= 
fammen die Reife nach dem Polizeiver- 
ließ antreten. Auf Anorbung des In— 
fpettor3 Hartneit murben die Mafchi- 
nen zerftört, 


* Der Mafchinift Jacob Meiker in 
ber Brauerei pon Birk Bro3. an Web- 
fter Ave, und Ward Str. fiel geftern 
Abend in ber Brauerei von einer Leiter 
berab und erlitt einen Beinbrud). 


* Am Afbhland Club ift geftern 
Abend E. Thoma? Mafon, Chef ber 
Klempnerfirma Mafon & Eo., 193— 
199 ®. 21. Str., während er mit ei- 
nem Freunde Billard fpielte, durch ei= 
nen Herzichlag getöbtet worden. 


* Der Sattler Guftan Miller, No. 
166 Wella Sir. wohnhaft, mußte ges 
fiern Abend in Schußhaft genommen 
werben, mweil er unvertennbare Spuren 


Hochbahn 


in 
welchem ihn Bundes-Generalanwalt 


ie vertagten fi, 
m. e diefelben erhoben, bis nn 
Dormittag. 

Sn ihrer geftrigen Sigung erhoben 
die Großgeſchworenen Anklagen gegen 
weitere jieben Bejiger bon angeblich 
orbnungsmwidrigen Xofalen, und e3 ift 
eine S$ronie des Schidjals, daß der fa= 
moje „Reformer” Frank Hall, welcher 
bie Ihüre des Gitungsfaales der 
Grandjurn Tag für Tag belagert hielt 
und mehrfach al3 Zeuge vernommen 
wurde, fich ebenfalls unter den in An- 
Hagezuftand verjegten Perjonen befin- 
det. Die geftern erhobenen Antlagen 

| richten fich gegen die nadhjtehenden Per— 
fonen: rant Hall und Scott D. Ca: 
vette, angeblich Befiter des Lokales 
„he Mage“, 292 Wabafh Abe. 

| David Lemwinfohn, Befiger ber 
Mirthbihaft „Ihe Adams“, Adams 
Straße und Wabafh Une. 

George Nau und Chas.Nau, Befiter 

| ber Wirthicaft „Ihe HYuron“, 193 N. 
Clark Straße, 

DW. Wallin, Befiter be Lokales 
„Ihe Shafefpeare”, Madifon und 
Dearborn Straße. 

W. %. Oaines, Befiger der Wirth- 
[haft 224 Milmaufee Abe. 

Schon am Freitag hatten die Grof- 
gejchworenen Anklage gegen 3. 9. 

| Howard und Frank Bifhop erhoben, die 
ı angeblih im Haufe Nr. 299 Clart 
Straße eine Spielbölle betreiben jollen, 
ı bie Thatfache wurde jeboch erft geftern 
| Befannt. 

Nachdem die Großgeſchworenen be— 
ſchloſſen hatten, in den genannten Fäl— 
len Anklage zu erheben, berichteten ſie 
an Richter Gibbons, der ihnen weitere 

Inſtruktionen zu Theil werden ließ. 
In denſelben forderie er die Großge— 
ſchworenen dringend auf, auch zu uͤn— 
terſuchen, warum die ſtädtiſchen Be— 
hörden den Gteuerzahlern die ihnen 
feit langer Zeit fchon zuftehenden Spe= 
zialjteuer = Rabatte zu zahlen ver= 
abjäumt hätten. Man fchließt dar: 
aus, daß der Richter nicht eher Ver- 
‚ tagung der Grandjury erwartet, ala bis 
diefelbe auch diefe Angelegenheit einer 
ı gründlichen Prüfung unterzogen haben 
wird, Ferner wies Richter Gibbons in 
feiner Ynftruftion darauf hin, daß die 
Großgeſchworenen damit ihre Pflicht 
noch nicht erfüllt hätten, daß ſie Hälter 
von verrufenen Kneipen in Anklagezu— 
ſtand verſetzten, ſondern daß ſie auch 
den Zuſtänden ihreAufmerkſamkeit zu— 
wenden müßten, welche die@riftenz fol- 
cher Lokale ermöglichten. Der Richter 
wollte augenjcheinlich damit andeuten, 
daß die Großgefchworenen fich einge- 
benbder mit den jtäbtifchen Beamten be- 
faffen follen, ala bisher. Nachdem die 
Grobrefchmorenen fich auf morgen ver= 
tagt hatten, erklärte Obmann McEoy, 
daß Polizeichef Kipley und mwahrjchein- 
lih aud Mayor Harrifon eine meitere 
Borladung por die Grandjury erhalten 
würden. Ehe Vertagung eintrat, mur= 
den die Großgeſchworenen AbbotLiver—⸗ 
more, Irwin A. Rice und James A. 
Lewis zu einemAusſchuß ernannt, deſ— 
ſen Aufgabe es ſein ſoll, eine Spezial—⸗ 
Unterſuchung, wahrſcheinlich diejenige 
der Rabatt-Angelegenheit, vorzuneh— 
men. Wie verlautet, wird dieſer Aus— 
ſchuß auch mit dem Entwurf des 
Schlußberichtes betraut werden. 


aber 
direkt in den Geſchäftstheil jener Vor- 


Vermißt. 


Die folgenden Erkundigungen nach 
bermißten Verwandten oder Freunden 
find auf dem Polizeihauptquartier 
eingelaufen: Die in Dwight, Ill. woh— 
nende Frau Hodel ſucht ihren Mann 
EM. Hobel; Frau Emily Swargl, 

162 Bearl Str., Buffalo, N. 9., er: 
| fundigt fich nach ihrer Tochter Jennie, 
bon ber fie jeit dem 20. September 
nichts hörte; bie Adreffe von U. €. 
Miller, melcher vermuthlih für eine 
Kommiffionzfirma an ©. Water Str. 
thätiq ift, möchte feine in Winona, 
Minn., mohnende Gattin in Erfah- 
rung bringen; Roy Kinjen, der am 20. 
November aus dem Elternhaufe in 
Barton, XU., mit einem anderen Stnas 
ben Namens Sohn Hutter entmich, 
| pwirb vos feinem Vater gefudt; Frau 
'2. €. Babfe in Nevada, Mo., vermißt 
ihren Sohn Guftad, der ihrer Annahme 
zufolge nach Chicago ging; Yrau Ann 
Holden, 206 Lucas Aoe., New VYork, 
erkundigt ich nad) ihrem Sohn Erneit; 
Frau Hazlings in Magerville, Mo., 
möchte ihren Mann Thomas Haslings 
| wieder haben; Kohn Maloney in Stem= 
bovgh, Mich., hat feit 17 Jahren von 
feinem Mitgliede feiner Familie etwas 
gehört und möchte die Befanntichaft 
| mit feinen beiden Schweftern erneuern, 
| meldhe vermuthlich in Chicago find; 
| Kohn Wanamater, Ede Broadway und 
| 4. Ave., Nerv York, bittet um die Hilfe 
| ber Bolizei zur Auffindung von D. 9. 
| Watklins, der zulebt in dem Haufe Nr. 
369 Wafhington Boulevard mohnte, 
und die Nr. 26 California Str., Ele 
| veland, D., mohnende Frau Harvey 
fehnt fih nad) ihrem Sohn William 
Haroen. 


* Edward Nhodes, ein Werfführer 
ber „Dany Iron Works“, Nr. 84 
Slinois Str., ftürzte geftern, während 
er beim Abladen eine? Wagens behilf» 
lich war, auf die Straße herab, und er- 

| Iitt einen Bruch des linfen Beines. Er 
wurde nad) dem Paffapant:Hofpital 
befördert. 

* Dem Hodhihul-Superintendenten 

!A. F. Nightingale ift das Amt des 
Vorfteherd der in Bau befindlichen 
„Nerv Weftern$linois NormalSchoo!“ 

| in Macomb angeboten worden. Da 
die Anfjtalt erft in mehreren Monaten 
eröffnet werben mwirb, jo hat Supt. 
Nightingale noch hinreichend Bedenk⸗ 
zeit, um zu überlegen, ob er ven Ruf 
annehmen will, oder nicht. 

* Der Auftin Woman’ Club ſam⸗ 
melt Beiträge für die Errichtung einer 
Hanpfertigteitsfhule in Verbindung 
mit der Hochfchule in Auftin. Sobald 
$400 beifanmen find, foll die Schule 
eröffnet werben. Schon vor der An« 


glieberung Auftins an Chicago hatten 
Die eine derartige Ba 


a, 





hei 


Sotalbericht. 


Viele deutſche Vereine wollen ſie 
in würdiger Weiſe begehen. 


Die Chicago Turugemeinde hält | 
morgen ihren üblihen Syl: | 


veiterball ab. | 

Der Schweizer Männerchor, der Derein Jm= | 

menfhwarm, der Gejangverein Srohs | 
finn und-der Soziale Turnverein 

feiern Sylveiter ebenfalls. | 


Ter Echrwäbiiche Sängerbund veranftalter | 
heute feine Weihnachtsfeier. — Der Thüs | 
ringer Verein, Sektion „Wlain* von bay= | 
riſch -amerikaniſchen Verein, der Teuto— 
nia-Frauenverein, der deutſche Frauen— 
verein „Louiſe“, der Minerva-Frauenver— 
ein und der Cleveland-Frauenverein tref—⸗ | 
fen große Vorbereitungen für ihre dem— | 
nächſt ſtattfindenden Maskenbälle. | 


\ 


Die diesjährige Weihnachtsfeier des | 
Shmwäbijhen Sängerbun- 
des, melde am heutigen Sonntage, | 
3 Uhr Nachmittags beginnend, in ' 
F0lz’ Halle, Ede North Ave. und Lar- 
rabee Str., jtattfinder fol, verfpricht, | 
den umfofjenden Vorbereitungen und | 
dem bei den Broben herrjchenden Eifer 
nad zu jehließen, die früheren, gut bes | 


ſuchten und genußreich verlaufenen | 
l 


Beranftaltungen noch in den Schatten | 
zu ftelen. Das Programm umfaßt 
nämlich außer gefanglichen und. Mu⸗ 
ſikvorträgen auch mehrere humoriſtiſche 
Aufführungen, Verlooſung und Ball, 
ſo daß den in großer Anzahl zu er— 
wartenden Beſuchern ein vielſeitiger 
Genuß bevorſteht. — Freunde des 
Vereins können durch Mitglieder ein— 
geführt werden. 

Die morgige Shlveſterfeier des 
Sozialen Turnvereins ver— 
ſpricht, den Vorbereitungen nach zu ur— 
theilen, einen großartigen Verlauf zu 
nehmen. Seds große lebende Bilder 
gelangen zur Aufführung. Das voll 
ftändige Programm ijt wie nadhjjtehend 
zufammengejtellt worden: 

1. Mufitvortrag, „Ya Tambo Dance*....H. BDiller 

Orcheſter. 
2. Geſangsvortrag, „Mein Schatzerl“.... H. Voigt 
Geſangsſettion des Sozialen Turnvereins. 
3. Mufitvortrag 
Orcheſter. 
4. Erſtes turneriſches Bild— 
Vater Jahn.—Tas Turnen imAnfang des Jahr⸗ 
hunderts. 
5. Zweites Bild— 
Das Turnen von heute, 
6. Mujitvortrag, „A Wuecrysgo:tound“ 
Orceiter. 
7. Geiangsvortrag, „Wir glauben an ber 
Freiheit Sieg“.......* O. Suds dorf. 
Geſangsſektion des Sozialen Turnvereins. 
8. Erſtes hiſtoriſches Bild— 

Die Niederwerfung des Feudalismus als Folge 

der franzöſiſchen Revolution. — Napoleon, der 

Held des Tages, ein neuer Bedrücker des Vollkes, 

macht ſeine Erſcheinung. 
9. Zweites hiftoriihes Bild— 
Die dertiche Mevolution von 1848 und die Auf⸗ 
Hände im übrigen Europa.— Die Pefreiung der 
* — per Aufitand gegen Die 

“Engländer in Indien, 
Ltssier bihuori, > ld 
Die Herrihaft des Kapitalismus. Das Tragen 
europäifcher Ziviliiation nah Afrifa und Wien. 
— Abjhied des alten Jahrhunderts. 

‚"Miertes biftorifhes Bild— | . 
Ankunft des neuen Aahrhunderts.— Was mwird_e8 
und bringen?— Die Erde in Erwartung. — Die 
Unterdrüdten erhoffen ihr Heil. Frau Hiltoria 
bereit, die Gejchichte des Jahrhunderts zu ver: 
zeichnen. 

12. Wujitvortrag 

Orcheiter. 
Hierauf Aa lt. Eintritt De die Perfon.— Anz 
fang puntt 8. 1Mhr Abende. 


Kreugvergnügt dürften alle Mitglie- 
der und Freunde des Schmeizer 
Männerhord mit dem Gloden- 
ſchlag Zwölf in der Sylvbeſternacht das 
neue Jahrhundert beginnen. Hat der 
ſtrebſame Verein doch für ſeine morgen 
Abend in Brands Halle, N. Clark und 
Erie Str., ſtattfindende Sylveſterfeier 
ein ebenſo reichhaltiges wie gediegenes 
Programm, beſtehend aus Chorliedern, 
Quartetten, Soli und Orcheſternum— 
mern vorbereitet; es lautet wie folgt: 
— > 


Orcheſter. 


„Am Genfer Sce* 
Schweizer-Männerhor. 


Thomas 
Roh 


. Quperture, 


3. ‚G'funden“, Sopran-Solo.............. Käuffer 


Frau J. Naef. 
Das komiſche Quartett „Eine verunglücte 
Gründung“ 
5. „Grüßz' dich Gott“ 
Schweizer-Männerchor. 
2, Theil. 
Selektion, „Erminie“ 
Orcheſter. 
.Das weiße Kreuz im rothen Feld“. .Attenhofer 
Schweizer-Männerchor. 
8. „Sonntag“, Lied für gemiſchten Chor, 
Waldmann von der Au 
Fanze 


Engelberg 


Jacobows ki 


9. Kornet-Solo, „Die Palme“ 
Soliſt: Herr Hegmann. 

Heimlehrt“ 
Schweizer-Männerchor. 


10. 


Ein Hauptereigniß in dem an ge= 
diegenen Vergnügungen reichen gejelli= 
gen Leben der Mitglieder der Chi- 
cago = Qurngemeinde bildet 
befanntli der Sylpdefterball. 
Auch zu dem morgen Abend ftattfinden= 
ben Ballfeite können Freunde derZurn- 
gemeinde durch Mitglieder eingeführt 
werden. Die Einführungs-Karte für 
einen Herrn, Damen eingefchloffen, fo- 
ftet $3.00 und ijt beim Verwalter, Tur- 
ner Guftab Berfes, zu haben. Der Syl- 
beiter-Bal der Chicago-Turngemeinde 
zeichnet fich, wie bekannt, durch Ge- 
mütblichkeit und Frobfinn aus, veran= 
laßt durch die Lebensfrifche der Theil: 
nehmer und Theilnehmerinnen. Der 
biegjährige Ball zur Feier der Jahres— 
wende joll allen Ballgäften einen [rohen 
Uebergang in das neue Jahr ermög- 
Iihen. Um den Splvefter-Bal zu ei- 
nem bollfommenen Familien = yeite zu 
geitalten, haben außer den Mitgliedern 
und Aktiven der Gemeinde auch die 
ber Zöglings-Schule angehörenden er- 
madjenen Söhne von Mitgliedern 
freien Eintritt. 

Der große Syivefterball de Ge- 
fangvereins Yrobjinn, wel- 
cher, wie alljährlich, am 31. Dezember 
in der Sübfeite-Turnhalle abgehalten 
wird, Dürfie auch heuer die gewohnte 
Anziehungskraft ausüben. in aus 
ſachkundigen Mitgliedern beftehendes 
Komite, mit den Herren Major Har- 
tung, Ch. Hoof und %. Lüdefe an der 
Spige, ift mit den Vorbereitungen für 
bieje Feitlichteit betraut worden. Das 
Programm, welches am Syloejterabend 
gur Durchführung gelangt, ift ein jehr 
zeichhaltiges. Die Hauptattraftion 
wird ohne Zweifel das allegorifche 
Gruppenbild „Ende des 19., Anfang 
bes 20. Jahrhunderts“ bilden. Er: 
mähnt fei ferner, daß das unter der 
perfönlichen Zeitung des Herrn F.’5rei- 
berg jtehende, für biefe Gelegenheit ver- 

tärkte Orchefter bie Konzert: und 
zınufif liefern wird. Unameifelhaft 
n fidh nicht nur die. Mitglieder, 


| 
Jafröunderimende! 


bed Vereins vollzählig zu biefem 
einfinden. s 

Der deutfhe Berein Smmen- 
Thmarm hält am Spyivefterabend in 
der Halle Nr. 308 Blue Ysland Xoe. 
eine große Abendunterhaltung, verbun- 
den mit MWeihnachtsbefcheerung für die 


| Kleinen und mit Ball für die Mitglie- 


der und Freunde des Vereind ab. Für 
genußreiche Unterhaltung ift von dem 
damit beauftragten Komite beftend ge- 
jorgt worden. 


Für den zwölften großen Masfen- 
ball, den ver Teutonia = Frau= 
enberein am nädjten Gamitag, 
den 5. Sanuar, in der Mider 
Park = Halle abhalten mird, find 
die Arrangementstomites zur Zeit 
mit umfaffenden Morbereitungen 
beſchäftigt. Das Feſtkomite beſteht 
aus den Damen: Anna Timpe, 
Präſidentin, 
Mielke, Emilie Jacobs, Karoline An— 
derſen, Sophie Heubach, M. Ludolph, 
Marie Nootbaar, F. Range und Louiſe 
Schreiber. Als Mitglieder des Wirth— 
ſchaftskomites, das dafür ſorgen wird, 
daß es am Feſtabend in der Wicker 
Park-Halle, „um Küche und Keller gut 
beftellt“ ift, werden rau PB.Steinborn, 
Frau E. Garbes, Frau Wilhelmine 
Kieft, Frau Marie Teichler und Frau 
Sophie Halfeld fungiren. Der Ein- 
tritt&preiö wurde auf nur 25 Gent die 
Perfon fefigefebt. Die Mitglieder des 
Verein: erwarten mit Beltimmtheit, 
daß ihr zmölftes jährliches Mastenfelt 
bon dem nämlichen glänzenden Erfolge 
begleitet fein mird, ber beffen Vorgän- 
gern bejchieden war. 


Der Kinderhor des Herrn 
Kapenberger dürfte, wie alljährlich, To 
auch heuer durch die Aufführung der 
äußert beliebten Kinder = Operette 
„Soldhaar und die Bären“ Bor- 
züaliches darbieten. Die Auffüh- 
rung wird am Nachmittag und Abend 
des 5. Januar in der Gteinmwah- 
Halle jtattfinden und fi vor— 
ausfichtlich eines vollen Haufes zu 
erfreuen haben, denn ein jchöneres Ver- 
gnügen fann ber deutfch-amerifantjchen 
Sugend nicht bereitet werden. Die piel- 
fahb erprobten Keiftungen des 
Kapenberger’fchen Kinder-Chor3 und 
feine große Beliebtheit unter dem 
gefammten Bublitum der Stadt, jomie 
die Ihatjache, daß Herr Habenberger 
mit feinen Chören jederzeit bereit war, 
zur Verherrlichung deutjcher Tefte, ſo— 
tie für Vereins- und Wohlthätigkeits- 
ziwede hervorragend mufitalifch beizu= 
tragen, werden dazu führen, den Ver: 
anftaltern mohlverdientermaßen einen 
erfreulichen Befuch für diefen muſika— 
lifchen Feitabend zu fichern. 


Der Thüringer Perein dat 
es für feinen, am nädjten Samitag, 
in Folz’ Halle, Larrabee Straße und 
North Anenue, ftattfindenden, großen 
Preismastenball nicht an umfafjenden 
Vorbereitungen fehlen lafjen. Berlo- 
dende Damen- und Herren-Preile für 
die beiten Gruppen, wie für die beiten 
Einzelmasten, find in großer Anzahl 
beforgt worden. Um Küche und Keller 
wird e3 an jenem Abend in der Halle 
wohlbejtellt fein; furz,es wird an nichts 
fehlen, um allen Theilnehmern ber- 
anügte Stunden bereiten zu fönnen. 
Ihüringer und Ihüringerinnen wer— 
den fich in der heimathlichen Bauern- 
tracht im Feflfaal einfinden und mit 
modernen Blumenmädchen, mie aud 
| mit NRittern und Cdeldamen aus 
| der ſagenumwobenen Thüringer 

Vorzeit um die Wette ſich dort 
| im Neigen drehen. Ohne mei: 
fel wird e3 wiederum höchit fibel bei 
dem Mummenfchanze zugehen, wie es 
noch ftet3 der Fall war, wenn der Thü- 
ringer Verein Yeitlichfeiten veranital- 
tete, 


Seftion „Main“, No. 9, vom 
! hairifch-amerifanifchen Verein bon 
Coof County, veranftaltet ihren drit- 
ten großen Mastenbal am nädhiten 
| Samftag Abend in Freibergs Halle, an 
| 22. nahe State Str. Wer nur ein Mal 
bet den Baiern zur Karnevalgzeit zu 
Gaite gemwefen ift, der weiß, daß ber 
lebenfprühende Humor nirgend3 fo un 
verfälfcht und zündend anzutreffen ift, 
tie bei den Männern und Frauen, 
„Buan und DearndIn“, deren Wiege 
innerhalb der meikblauen Grenzpfähle 
ftand, die aus ihrer fıhonen Heimath 
die warme Freude am Dafein, wie au 
den Trieb zum Frodfinn und zur Be- 
tbätigung echter kerniger Geſelligkeit 
mit in die neue Welt herübergebradht 
haben. Der dritte Mastenball diefes 
ı Vereins wird borausfichtlich den näm= 
lichen glänzenden Verlauf nehmen, wie 
feine beiden Vorgänger. Anfang 8 Uhr. 
Eintritt 25 Cents die Berfon. 


Der RheinifhePBerein eröff: 
net am nädjten Sonntag Nachmittag, 
um 3 Uhr 11 Minuten, feine zehnte 
Karnevalsfaifon mit feiner erften Nar- 
tenfigung in Vondorf3 Halle, Ede 
North Une. und Halfted Str. Diefer 
eriten folgt am 20. Januar eine zmweite 
und biefer mieder bald darauf 
eine dritte Narrenfiung, worauf am 
9. Februar die diesjährige Karnevals- 
Saifon des Vereins mit einem großen 
Preismaskendal zumAbihluß gebracht 
werden fol. Der „Närrifche Rath“ for- 
dert alle Karnevalsfreunde und Freun- 
dinnen auf, zunächft zur erften Gikurg 
ih pünktlich einzufinden. Er hat ein 
großartige Programm entworfen. 
Humor und Satyre werben die Ladh- 
mußfeln der Befucher in Beiwequng er- 
halten. Vorträge bumorvollfier Art 
find angemeldet worden. Als befonbere 
Attraktion ift der berühmte Herkules, 
cenannt „Rheinlands&ice“, gemonnen 
worden, melcher mit feinem Sohn an 
jenem Abend zum erften Male in Ame- 
rifa auftreten wird. linter den Bühnen- 
aufführungen, die auf dem Programm 
ftehen, dürfte „Die ländliche Kraft» 
probe”, aufgeführt vom Schubert-Da=- 
menchor in Koftüm, nicht geringes Auf- 
fehen erregen; au „Die Weibermühle 
bei Borflamünt“ oder „Wie man wieder 
jung mitb“ wird nicht verfehlen, gro- 


irıtlspre 


ubel bei den Befuchern wachzuru= 
re Sinititiäpteis beträgt 25 


 fonbern.auch bie zahlreichen. ‚rende Lerab 


Louife Yüpders, Karoline j 


> 


———— — — — 


deſt Der deu 


Vene, A „Srauen 
ein „Qouife” trifft ebenfalls 
Vorbereitungen für feinen am 12, 
Januar in Pondorfs Halle, North Ude. 
und Halfted Str., abzuhaltenden gro- 
Ben Preismastenbal. Das aus den 
Damen Emma-Stamm, Präfidentin, 
Wilhelmine Pantoni, Augufte Hente, 
Ida Siemon, Emilie Heinz, Pauline 
Subhler, Pauline Corleis und Augufte 
Lenz beftehende Arrangement3fomite tft 
unermüdlih an ber Arbeit, um das 
Vet fo zu aeftalten, daß e3 für alle 
Zheilnehmer in hohem Grade genuß- 
bringend werben muß. Dr auch werth- 
bolle Breife in großer Anzahl zur Ver— 
theilung fommen follen, fo diirfte die- 
jer Mastenball eine recht arobe An- 
atehungstraft auf alle Freunde eines 
froben Mummenfchanges und auf Alle 
Anhänger des Narrenprinzen ausüben. 


Der Shmäbiide Unter: 
tüßungspverein mwillam Sam: 
ltag, den 19. Januar, in Uhlich& nörd- 
licher Halle, Ede N. Clark und Kingie 
©tr., fein Stiftungäfeft in einer Weife 
begeben, die alle bisher von ihm veran= 
ftalteten Vergnügungen noch weit in 
den Schatten rüden fol. Das mit den 
Vorbereitungen betraute Komite — die 
Herren Chris. Walter, Iac. Pfeiffer, 
Henry Bauer, Rud. Urfint, John ©. 
sau, N. Kromer und Henry Gund- 
ling —- fcheuten dementsprechend weder 
Mühe nod) Koften, um dem zeit einen 
glänzenden Verlauf zu fichern. Das 
Programm mird ein fehr reichhaltiges 
werden und unter Anderem auch eine 
in hohem Grade genußbrinaende mufi- 
falifche Aufführung aufiweifen. 

Auf das Konzert folat ein flotter, 
fröhlicher Ball. Jedem Feittbeilnehmer 
wird ferner die Gelegenheit geboten, 
bei dverBerloofung einen fchönen mwerth- 
bollen Gegenitand zu gewinnen, da ihn 
die Eintrittzfarte, deren Preis auf nur 
25 Cents feftgejegt ift, dazu berechtigt. 

Der Minervafgrauen- Ber: 
ein, einer der beliebtejten Vereine der 
Nordfeite, wird feinen diesjährigen 
großen Preis-Mastenball am Sam3- 
tag, den 19. Januar, in %olz’ Halle, 
Ede von North. Upenue und Xar- 
tabee Straße, abhalten. Das aus den 
Damen Clara Schwan, Wilhelmine 
Lenz, Margarethe Merle, Katharine 
Schmidt, Elife Ziefenhenne, Anna 
Blum und Emma Laitfch beftehende 
Arrangements-Komite iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit mit den Vorbereitungen 
beſchäftigt, und es wird an Ueberraſch— 
ungen aller Art ſicherlich nicht mangeln. 
Die Mitglieder des Vereins werden in 
altgriechiſchen Gewändern unter Füh— 
rung ihrer Schutzpatronin, Minerva, 
dargeſtellt von der Präſidentin, Frau 
Eva Hauprich, erſcheinen und dann ein 
Opferfeſt im Götter-Tempel abhalten, 
bei welchem die „ſchöne Helena“ als 
Gaſtgeberin fungiren ſoll. 

Wie alljährlich, ſo wird der Cheve— 
land-Frauenverein auch dieſes 
Mal dem Prinzen Karneval eine groß— 
artige Huldigung in Geſtalt eines gro— 
ßen Preismaskenballes darbringen. 
Derſelbe wird am Samſtag, den 19. 
Januar, in der großen Wicker Park— 
Halle, No. 501 bis 507 Weſt North 
Avenue, abgehalten werden. Das aus 
Frau Marie Schohknecht, Präſidentin 
des Vereins, und den Damen Sophie 
Schmidt, Friederike Maas, Wilhel— 
mine Maaß, Katharine Mann, Henri— 
ette Janſen beſtehende Arrangements— 
komite iſt fleißig an der Arbeit, um die 
Vorbereitungen ſo zu treffen, daß der 
Cleveland-Frauenverein, wie ſtets zu— 
vor, ſo auch mit ſeinem diesjährigen 
Preismaskenball Ehre einlegen kann. 


Nachmittagskonzerte. 


In dem beliebten „Kienzi,“ Ecke 
Diverfey Boulevard und Evanſton 
Avenue, bringt W. Lindens Orchefter 
heute Nachmittag, um 3 Uhr 30 Min. 
beginnend, das folgende, vielverjpre- 
chend zufammengeftellte Programm zur 
Durchführung: 

I: She. 
. Marih, „The Domwager".occccceeennee Thatcher 
. Walzer, „Zaujend und eine Nacht“...... Strauß 


D —ä Eilenberg 


3. „Das 
— Flotow 
2. Theil. 


„Broadway Types“...........Stahl 
Stanford 


5. Quverture, 

ß. „Raponica* 

. Eelettion, „Martha“ Flotow 

8. Walzer, un Schönheiten“.......... Ziehrer 
—— 


, — Biret | 


. Screnade Titl 

. Selektion aus der Oper „Der Bettelſtudent“, 
— Millocker 

.Mexſch, American Bietorgß rine 


* * 


Sn der Güdjfeite-Turn: 
balle findet auch heute Nachmittag 
ein Konzert der American Band unter 
Leitung des Dirigenten I. Novat ftatt. 
Das Programm meijt fo verlodende 
Kompofitionen wie da® Sertett aus 
„Lucia,“ 


* 


Weiſen, einen Walzer von Gungh und 


die „Darkies' Patrol“ auf. 


* Den Anregern eines „Sozialen 
Kreuzzuges“ iſt es nunmehr gelungen, 
den Fonds aufaubringen, welcher benö— 
thigt war, um Chicago für die Monate 
Januar, Februar und März einen Zy— 
klus von Vorträgen Geo. D. Herron 


zu ſichern, der ſeinen Beruf als Uni— 


verſitätslehrer mit dem eines Volks— 
lehrers vertauſcht bat. Die Vorträge 
werden in der Zentrol-Muſikhalle, 
Sonntag Nachmittags ſtattfinden, be— 
ginnend um halb vier Uhr. Der erſte 
Vortrag iſt für nächſten Sonntag, den 
6. Januar, angezeigt. Das Thema lau— 


tet: „DasBebürtniß nach einer menſch⸗ 


lichen Religion“. 

* Der Droſchkenkutſcher Michael 
Hart machte ſich vorgeſtern Abend das 
ſpezielle Vergnügen, mit ſeinem Rum— 
pelkaſten nicht aus denStraßenbahnge⸗ 
leiſen an Van Buren Str. auszubie— 
gen, obwohl der Motorführer einer 
elektriſchen Car ſeine Glocke fünf Mi— 
nuten lang ertönen ließ. Erſt als ein 
ah vie Bud Dal aber, Abt ha ee 
nigft die ı frei geben, aber da war 
es ſchon zu fpät. Richter Doyle tarirte 
uelen ben Spap, ben fi 


z Pr 


ders. 


aroße 


eine Melodienausmahl aus | 
Victor Herbert? Operette „Ihe Fortune | 
Zeller,“ ein Potpourri volfsthiimlicher | 


Beute Abend: „Frauen 


Das unverwüſtliche dreialtige Luſt⸗ 
ſpiel „Batailles de Dames“ — Damen— 
krieg — iſt, ebenſo wie das andere nach 
immer bielgegebene „Le Verre d’Sau“ 
— Glas Waffer —, von Eugene Scribe 


ohne Weitwirtung eines Mitverfaffers ; 
Die Mehrzahl ' 


geſchrieben worden. 
ſeiner Bühnenwerke, zu denen auch die 
zahlreichen Operntexte gerechnet wer— 
den, die Scribe den Tondichtern Meyer— 
beer, Verdi, Haleoy, Boieldieu und 
Auber geliefert hat, wurden in der 
Dramenfabrit“ Scribes angefertigt, 
in welcher der eine Schriftſteller die 
Handlung, der andere den Grundplan 
erſann, der dritte den Dialog ſchuf, der 
vierte für zündende Gituationsper- 
wickelungen ſorgte, und ſo alle Mitar— 
beiter zuſammen dafür ſorgten, daß 
ı Seribe alfmonatlich mit einem neuen 
| Bühnenwert vor feiner ftaunenden 
Mitwelt erfcheinen konnte. Das n- 
| triguenlufifpiel „Damentrieg“ ift auf 
der hiefigen deutfchen Bühne nicht uns 
! befennt; neu dürfte hingegen die von 
ı Offers herrübrende Uebertragung bes- 
| felben in’3 Deutfche fein, in welcher das 
ı Quftfpiel den Titel „Frauentampf“ 
| führt. — Um den hieligen ITheaterfreun- 
den nachträglich eine Weihnachtsfreude 
zu bereiten, hat die Direftion ferner das 





einaktige Gentebild „Weihnachten“ von 


ı Roderich Benedir auf den Spielplan 
: geflellt, in welcher Borftellung auch der 
lihtumfirablte Weihrahtsbaum als 
| Bühnendeforation Verwendung findet. 
| Der Einafter wird zu Beginn des 
Iheaterabends zur Aufführung gelans 
aen. Die Rollen der beiden Ctüde 
find wie nachfiehend bejebt: 


„Beibnadhten.“ 
Friedlein. Gutsbeſitzer. ........... Hermann Werbke 
Arnoldine Paula Wirth 
Gebhard, 
Otto, Gymnaſiaſt Haerting 
EEE een Elje Remy 
(Alle Bier jeine Kinder,) 

J en Ludwig Lindikoff 
J N. Hermann Werbke 
„Frauenlampf.“ 

Die Sräfin pon Autreval........ Margarethe PRaichke 
Neonie von Billegontier, ihre Nichte.. Elfe Haerting 
Denzi von lapigiteul...<crrsennunseee Fwald Bad 
Guftav von Grignon Mar Nuhbed 

Der Baron von Monrichard 

Fin Unteroffizier 
Ein Page 

Drt der Handlung: 





Tiſchlerlehrling 


Fritg Lindner 
Elſe Remy 
Schloß Autreval in der Nähe 
Zeit: Oktober 1817. 
Auguſt Meyer-Eigen 


von Lyon. 


Angeſpornt durch die Belohnung 
bon 825,000, welche der Schlachthaus⸗ 
magnat Cudahy in Omaha für dieEin— 
fangung der Entführer ſeines Sohnes 
ausgeſetzt hat, entwickeln die polizeili— 
chen Spürnaſen eine außergewöhnliche 
Thätigkeit, und ſie verkündigen bereits 
die Auffindung zuverläſſiger Spuren. 
Sie wollen in Erfahrung gebracht ha— 
ben, daß die unter demMamen NellieDe— 
vine bekannte Beliebte des muthmaß— 
lichen Hauptanſtifterss Pat Crowe, 
welche als beſonderes Kennzeichen ein 
Glasauge habe, nachdem gelegentlich ei— 
nes Streites mit einer Freundin ihr ein 

Auge ausgekratzt wurde, ſich mit einem 
Theil der Erpreſſungsſumme nach 
| Chicago : jutüdzog und burd eine 
Freundin H8COO in Gold auf einer hie- 
figen Bant deponirte. Die Wohnung 
biefer Genoffin Cromes wird, mie e3 
heißt, jet Icharf bewacht und da über 


Die Frau mit dem Glasauge. 


furz oder lang Erome fich mit feiner 
Geliebten in Verbindung fegen werde, 
Jo jei feine Einfangung nur eine Frage 
ber Zeit. Da der Frau mit dem Glas 
auge die Jolchermaßen angekündigten 
Abſichten der Polizei nicht verborgen 
bleiben können, jo mird fie mit dem 
andern Auge fchon dazu fehen, daß ihr 
Pat nicht in die Schlinge fällt. 


Stat:-Tourniere. 


Um Dienftag, den 1. Xanua*, finden 
in reibergs Opernhaus, 180—184 
D. 22. Str., zmei große Stat-Turniere 
ftatt, wovon das erjte um 2:30 Nad)- 
mittags, das zweite um 7:30 Abends 
beginnt. Sieben Geldpreife, nad ei- 
nem gewiſſen Prozentſatz der Ge— 
ſammt-Einnahme des Eintrittsgeldes 
berechnet, ſind zur Vertheilung ausge— 
ſetzt. Spielregeln und Preiſe werden 
vor Beginn eines jeden Turniers ge— 
ı nau fejtgeftelt. Das Arrangements- 
ı fomite bejteht aus den Herren A. R. 
| Brand, Julius Schiller, Henry Goch, 
Arthur Günther, Leo Köpfle, Henry 
Freiberg, U. 3. Kaufmann, Fred Ne- 

| bel, John Dreier, C. Hammesfahr. 

| "ingebliher Gattenmörder. 
| Unter der Unflage des Mordes, be= 
| gangen an feiner Frau, wurde geftern 
James Dapis, 103 W. Adams Straße 
wohnhaft, im Polizeigericht der Des- 
plaines Str.-Revierwahe dem Richter 
; borgeführt, welcher die Verhandlung 
| des Falles auf den 5. Januar verjchob. 
| Die Polizei behauptet, daß Dapis feine 
' Frau während eines Streites aus dem 
ı Fenfter in den Hof war, wobei fie Ver— 
ı legungen erlitt, denen fie jpäter im 
' County-Hojpital erlag. Davis behaup- 
; tet, daß fich feine Frau in felbjtmörbe- 
| riſcher Abſicht aus dem Fenſter ſtürzte. 


Unglückliche Familie. 


Der Polizei der Oſt Chicago Ave.⸗ 
Revierwache wurde geſtern gemeldet, 
daß ſich die Nr. 43 Ontario. Straße 
| mwohnbafte Familie Levi in großer Noth 
| befinde. Eine alsbald angeitellte Un 
| terfuchung ergab, daß die Meldung nur 
zu mehr gemejen mar. Frau Tillie 
Leoi ift Schon feit Wochen franf, und 
| ihr Mann, ein Arbeiter, bemüht jich feit 
| Monaten vergeblih um eine Stellung. 
Das unglüdlide Ehepaar und feine 
fech3 Kinder litten oft die bitterfte Roth, 
Der Countyagent wurde bon dem! 
traurigen Fall in Kenntniß gejeßt. 


* Der plattbeutfeheBerein „Jınmmen-) 

** ‚hat bie folgenden — 
J nächſt en Ter rimin erwãhl Pra⸗ 

‚John G. Bleffing; Bige-Präfi- 


‚unb.ihn in ber Güte jeines Herzens 
fi in feine Wohnung, 355 45. Straße, 
‚nobm, . Diefe -Gutthat vergalt ihm 


Cheeney angeblich dadurch, baß er fi 
‘Lin allı See ‚als Wilfon no den 


.» 


| Syloefterfeier der „‚Gefellfdaft vom Nothen 


° Kreuz.‘ —Meujahrsfeft der Seemiliz. 

‚Die über die ganze Welt verbreitete 
„Gejellichaft zum Kothen Kreuz“ wird 
am Sploejter-Abende in-10,000 Stäb- 
ten aller Zänder Berjammlungen ab- 
halten, in melden Erklärungen zahl- 
reicher hervortagender Männer und 
Frauen zur Verlefung gebracht werden 
ſollen über ziviliſatoriſche Fortſchritte, 
die das 20. Jahrhundert vorausſichtlich 
zeitigen wird. Nitolas Tesla, der be— 
rühmte Elektro-Techniker und Erfin— 
der, welcher ſich zur Zeit in Chicago 
aufhält, will in der hieſigen Verſamm— 
lung der „Geſellſchaft vom Rothen 
Kreuz“, die im Coliſeum abgehalten 
werden wird, eine neue, hochwichtige 
Erfindung bekannt geben, die er ge— 
macht zu haben vorgibt und an deren 
Verbollkommnung er 
Monaten gearbeitet hat. Welcher Art 
die Erfindung iſt, darüber will Herr 
u nichts im Voraus verlauten laf- 
en. 

sn der Colifeum » Berfamnlung 
wird borausfichtlich Mayor Harrifon 
den Vorji führen. Eine längere An— 
Iprache wird von General Sohn €. 
Blad gehalten werden. 


* * x 

Von der biefigen „eriten Sciffs- 
mannſchaft“ der Illindiſer Seemiliz 
wird am Neujahrstage, 
Nachmittags beginnend, 
keit eigener Art veranſtaltet werden. 
Bei derſelben werden die Veranſtalter 
auf der Bühne nautiſche Uebungen und 
Matroſenſpiele aller Art zum Beſten 
geben. Der Reinertrag der Veranſtal— 
tung ſoll den Grundſtock eines Fonds 
bilden, aus dem die Koſten beſtritten 
werden ſollen, welche es verurſachen 
wird, wenn die genannte Abtheilung 
der Seemiliz ihren Plan zur Ausfüh— 
rung bringt, Gouverneur Yates im 
kommenden März zur Feier der zwei— 
ten Einführung des Präſidenten Me— 
Kinley in ſein Amt nach Waſhington 
zu begleiten. 


Eiſenbahnunfall. 


Ein Mann getödtet, 5 andere ſchwer ver- 


wundet. 


In der Nähe von EaſtChicago, Ind., 


fand geſtern Abend auf den Geleiſen 
der Chicago Terminal Transfer Rail- 
way infolge einer falſch geſtellten Wei- 
ein 


che ein Bahnunfall ſtatt, wobei 
Mann getödtet und drei andere 
verletzt wurden. Die Verunglückten ſind 
ſämmtlich Eiſenbahnbedienſtete. Ihre 


Namen ſind: Bernhard Keßler, Whee-⸗ 


ling, Heizer, zwiſchen der Lokomotive 
und Car todtgedrückt; Guſtav Leo— 
nard, Zugführer, Eaſt Chicago, Ver— 
letzungen am Kopf, Fuß zermalmt, 
Zuſtand Beſorgniß erregend; Monte 


Brown, Kondukteur, Eaſt Chicago, im 


Geſicht und an den Händen verletzt, 
und Thomas Murphy, Bremſer, Blue 


Island, welcher abſprang, gegen einen 
Telegraphenpfoſten ſtürzte und inner- 
liche Verletzungen davontrug. Die Ver-⸗ 
wundeten und die Leiche des Getödteten 
wurden nach Whiting gebracht; der In-⸗ 


oveft findet am Dienftag in Hammond 
ftatt. 

Mer die Verantwortlichkeit für den 
Unfall träat, ift bi3 jeßt nicht befannt 


getvorden. Ihatfadhe ift, vah eine Car | 


bon einer Zofomotive geichoben murbe, 
in eine offene Meiche gerieth. aegen eine 
Reihe von Frachtmwagen geftoßen und 
dann von der nachfolgenden Zofomoti- 
be zertrümmert murbe. 


TIheures Bergnügen. 


Henry Wallace, der Springfield feine 
Heimath nennt, machte voraeftern eine 
Entdedungsreife in der Grokitadt Chi- 
cago und fam im Verlauf derfelben auch 


in eine Wirthichaft an N. Clark Str., 


mo er die Befanntfchaft einer zupor- 
fommenden jungen Dame Namens 
Clara WXams machte. 
freundete fich dermaßen an, daß e3 felb- 
ander eine Bierreife nach der Weftjeite 
unternahm. Dort traf e3 in einer 
Wirthſchaft an Robey, nahe Mapdifon 
Straße eine verwandte Seele in der 
Perſon von May Walſh. Nachdem 
das Trio eine Zeit lang wacker pokulirt 
hatte, erlitt der Freundſchaftsbund da— 
durch einen Stoß, daß Wallace, ſo be— 
hauptete er wenigſtens geſtern vor Rich— 
ter Doyle, ſeine aus 865 beſtehende 
Baarſchaft von den beiden Schönen ab— 
geknöpft wurde. Wallace ſtürzte auf 
die Straße und rief laut um Hilfe. 
James Markham, der Privoatſekretär 
von Polizeichef Kipley, der zufällig des 
Weges kam, ſowie der Parkpoliziſt Cor— 
roll, eilten herbei, und Wallace klagte 


ihnen ſeine Noth, worauf die beiden | 


Frauenzimmer verhaftet wurden. Der 
Parkpoliziſt Carroll beichwor bei der 
geitrigen Verhandlung, daß er gejehen 
babe, wie der Schantwärter in der 
Mirthichaft den Verfuh madte, Wal- 
lace einen Theil des geftohlenen Geldes 
in die Rodtafche zu praftiziren. Nach 
Carrol’3 Angabe hatte auh Martham 
dies gefehen, indefjen ftellte es diefer in 
Abrede. Richter Dodyle erklärte, e3 jei 
Pflicht der Polizei geiwefen, auch ben 
Schankwärter zu verhaften, der an— 
ſcheinend mit den diebiſchen Frauen— 
zimmern unter einer Decke ſteckte. Clara 
Adams und Wallace wurden in eine 
Geldftrafe von je $LO genommen, Mary 
Walfh wurde zur Iragung der Ge- 
richtskoſten verurtheilt. 


“ur; und Rcu. 


* Richter Quinn übermwies gefternT. 
x. Cheeney, Nr. 4492 48. Straße 
wohnhaft, unter $300 Bürgfchaft den 
Grofrefchworenen. Als Anktläger trat 


‚ber Pfandleiher J. U. Wilfon auf, der 
'I por etwa brei Wochen Cheeney betrun- 


ten auf der Straße einherwantend fand 
it 


Ne 


ſeit ſechszehn 


um 2 Uhr 
eine Teitlich- | 


Das Baar | 


Will eine neue Religion verfünden, aber 
. feine Alimente zahlen. 

Henry R. Wallace Andrews, der 
jest Schon feit acht Monaten im County: 
gefängniß fehmachtet, weil er Lizzie 
Sobnfon die ihr gerichtlich zugefproche- 
nen Alimente für ihr Kind nicht bezah- 
len will, ftand geftern abermal3 vor 
Richter Waterman, dem er ein Habea3 
Eorpus-Gefuh unterbreitet hatte. 
Andrews behauptete, daß er, meil voll- 
fommen mittellos, die Alimente nicht 
erſchwingen könnte, und wenn er bis in 
die afcharaue Emigfeit hinein in ber 
Sail figen müffe. Da das Gefeß einem 
derartigen Gefangenen, fojern er that- 
jächlich mittellos ift, das Recht zuge- 
ftebe, nachdem er jeh3 Monate geiel- 
fen bat, feine Freiheit durch ein Ha= 

| beas Eorpus-Verfahren wieder zu er= 
langen, fo mwünfche er jegt von biefem 
feinem Recht Gebrauch zu machen. Die 
Gefängnikbeamten hatten dem Richter 
‚ aber mitgetheilt, daß Andrews 870 be— 
| fige, alfo wohl faum mittellos zu nen= 
ı nen fei. Bom Richter befragt, erklärte 
: Undrems, daß er diefes Geld, deilen 
Beſitz er feineswegs ableugne, nicht ans 
rühren dürfe, da es von feinen Freun 
! den zu dem med aufgebracht worden 
fei, daf er fich nach feiner Entlaffung 
ı onftändig ausftaffire. Auch fei es der 
: Wille feiner großmütbigen Freunde, 
daß er die von ihm aufgebradhte 
ı Summe zur Bezahlung feiner Un= 
ı ofen auf der Vortragstour verivende, 
; bie er nach jeiner Freiloffung onzutres 
| ten gedente. Auf die Frage des Rich- 
ter, üder welches Thema Andrews 
denn Vorträge halten wolle, gab dieſer 
beſcheiden zur Antwort, daß er der 
Gründer einer neuen Religion ſei und 
dieſelbe der Menſchheit verkünden wolle. 
Er würde ja gerne etwas für Lizzie 
Johnſon und ihr Kind thun, aber das 
Geld ſeiner Freunde dürfe er nur für 
den von ihnen beſtimmten Zwechk ver— 
wenden, ſonſt mache er ſich der Unter— 
ſchlagung ſchuldig, und dazu würde ihm 
der Richter doch ſicherlich nicht rathen. 
Damit er ſich mit ſeinen Gewiſſens— 
ſkrupeln in ſtiller Einſamkeit abfinden 
könne, ſandte Richter Waterman den 
Gründer der neuen Religion einſtweilen 
wieder hinter ſchwediſche Gardinen zu— 
rück. 


Kündigung der Freundichaft. 


Vor einigen Wochen wurde Frau 
Frances Alpin, 417 Waſhington Bou— 
levard, während ſie mit ihrer Freun— 
din, Frau Martha Hart, vor dem Ka— 
min in ihrer Wohnung ſaß, chlorofor— 
mirt und um mehrere werthvolle Dia— 
manten, die ſie in ihrem Buſen trug, 
beraubt. Frau Hart erzählte damals, 
daß ſie zwei Männer ſah, welche ſie 
und ihre Freundin niederſchlugen und 
verſchwunden waren, als ſie ſich von 
| ihrer Betäubung erholt hatte. Die Po— 
lizei bemühte ſich vergeblich, eine Spur 
der Räuber aufzuſpüren doch geſtern 
kam Frau Alpin nach der Revierwache 
der Desvlaines Straße und erklärte, 
davon überzeugt zu ſein, daß Frau 
GHart, die einzige Perſon, welche um den 
Verſteck ihrer Juwelen wußte, ſie chlo— 
roformirte und beraubte. Als den 
muthmaßlichenMitjchuldigen der Frau 
Hart bezeichnete fie den Studenten Ar= 
die arley, der fih jet in Eromn 
ı Point, Ind., aufbalte. Frau Hart,mel: 
|che verhaftet wurde, erflärte, daß fie 

ibre Unfchuld mit Leichtigkeit bemeifen 
tönne. 


jsred, der fromme Sünder. 


Ein räudige® Schaf in der Heil3- 
| armee ift Fred Berg. Während er ge- 
| ftern einer Sebetäperfammlung in dem 
ı Haufe Nr. 145 Milton Ave. Deimohnte, 
| wurde er alö der Schädher erfannt, 
| welcher kürzlich eine Uhr, Eigentdum 
| bon „Leutnant“ Emma Anbderjon, ftahl. 
| Er murde in Haft genommen und ge= 
ftand auf der Revierwache der Oft Chi- 
| cago oe. feine Schuld ein. Der An- 
| lage zufolge pumpte er bei fei- 
ı nem erften Bejuh einen Dollar von 
„Leutnant“ Emma, und betete mit ihr. 
| Bei feinem zweiten Bejuch betete er zu= 
| erft mit ihr und dann, während fie für 
| einen Augenblid den Rüden fehrte, 
| ftahl er die Uhr, worauf er abermals 
| mit ihr betete. Dann erließ er fie, 

mit Gegensmwünfchen auf den Lippen. 


Kurz und Neu, 


—— 





* George Vogel wurde geſtern von 
Richter Dooley den Großgeſchworenen 
unter der Anklage überwieſen, auf ei— 
nem Straßenbahnwagen der Halſted 
Str.-Linie eine Dame um ihre Börſe 
beraubt zu haben. Vogel wurde jchon 
| mehrere Male unter ähnlichenAntlagen 

berhaftet und an die Großgeſchwore— 
nen bermiejen, auf räthfelhafte Weiſe 
brachte er e3 aber ftet3 fertig, daß die- 
jelben feine Antlage gegen ihn erhoben. 

* Sn Borges’ Halle, Ede Sefferfon 
und Marmwell Straße, ift geftern Abend 
die erfte Konvention der Zions-Ritter 
eröffnet tmorden, einer Organifation, 

welche fi außer gegenjeitiger Linter- 

| ftüßung in Kranfbeit3- und Sterbefäl- 
len die Förderung der utopifchen Be- 
ftrebungen zur Wiedereroberung Palä- 

! ftina® dur die Juden zur Aufgabe 

ı madt. Etwa 75 Delegaten wohnen ber 
Konvention bei. Der Orden zählt ge- 
gen 1000 Mitglieder. 

* Richter Dyggan gab gefiern Frau 
Edith Helm, 6411 Center Ave. wohn⸗ 
baft, offiziell die Erlaubniß, ihren Gat- 
ten verlafien zu dürfen, und verbot die= 
ſem, bei ſchwerer Ahndung, ſeine Frau 
zu beläſtigen, während ſie ihre Sieben— 
ſachen zuſammenpacke. Wie Frau Helm 
dem Richter erzählte, wurde ſie von 
ihrem Mann in grauſamer Weiſe miß⸗ 
handelt, und ſie will ſchon mehrfach den 
Verſuch gemacht haben, ihn zu verlaſ⸗ 
fen. Helm habe fie jedoch ſteis an der 
Ausführung ihres Vorhabens verhin- 
dert, und bie einzige fyolge fei die ge- 
weſen * eine neue Tracht Prügel 


Paul Wafhau findet fein angeblidy < 
benes Kind im Waifenhaufe. - 

Die Verhaftung des Juweliers 
Walhau, der früher in New 
wohnte, vor furzer Zeit aber nach A 
cago kam, bot der Polizei der Rebiet- 
made an Oft Chicago Ave. eine Geles 
genheit zur Aufdedung einer eiwas 
romantiſch klingenden Geſchichte in 
— ein kleines Kind die Haupiroe 
pielt. * 

Waſhau ſuchte ſeine Frau und ſein 
Kind, und da er in Erfahrung brachte 
daß die Erſtere mit ihrer Muller, Fau 
Ugnes For, in dem Hotel No. 69 Liu 7 
coln Park Boulevard wohnte, begab er 
fich dorthin. Durch den Gefchäftsführ 
ter be3 Hotels, Rom, ließ feine Frau” 
ihm fagen, daß fie auf feinen Befuh 
verzichte, und al3 er fi dann nad) dem ° 
Kinde erfundigte, befam er zur Ant= 7 
wort, daß daffelbe geitorben fei, Geiz? 
nen unausgejegten Bemühungen gelang 7 
es indeh, in Erfahrung zu bringen, daß > 
feine Yrou zwar felber an ben Tob des 7 
Kindes glaube, ihre Mutter baffelbe 7 
aber in Wirklichkeit nad) dem St. Bin- 
cent3-Waifenhaug gebracht habe. Er 
feßte fi darauf in den Befig des Kin 
des. 

Wie Kapt. Rehm von der Oft Ehica- 7 
go Upe. = Reviermache mittheilt, Juchte 7 
Frau For ihr eigenthümliches Bench 
men mit der Ausrede zu entfchulbigen, 
daß der Gefundheitäzuftand ihrer Tod- 
ter ein jchlechter und die Verpflegung 7? 
des Kindes eine zu große Laft für fie 7 
geweſen ſei. Indeß ſcheint es, daß ſie 
durch das Verbergen des Kindes ihrer 
Abneigung gegen ihren Schwiegerſohn 
einen thatſächlichen Ausdruck geben 
wollte. Der Haftbefehl gegen Waſhau 
wurde erwirkt, weil er ſich dem Be 
ihäftsführer des Hotels gegenüber, im © 
welchem feine Frau wohnt, in ziemlich = 
beftigen Weußerungen ergangen haben "7 
fol. 4 

Die Urfache der Entfremdung zwi © 
ichen Wafhau und feiner Frau und = 
Schwiegermutter ift nicht befannt, body = 
erklärte der junge Ehemann — er it © 
erit 24 Sabre alt — auf Befragen, daß 
er feine fyrau in Ne Mork verließ, weil 7 
er feine Arbeit hatte, daß er ihr aber 7 
Tpäter Geld jchidte. : 


—— — — — 
Gaunerſtüückhen. 


Als Frau Mary Nembar, 778 Aus 7 
aufta Str. wohnhaft, geitern Abend 
einen Fleifchladen an Rodmwell und 
Augufta Str. verließ, wurde fie von 
zwei Kerlen angefallen, von denen der 
Eine ihr die, $12 enthaltende Börfe- ” 
entriß. Auf ihre Hilferufe eilte Des ° 
teftive Comisty herbei, welcher einen 
der Burfchen verhaftete.  Derfelbe ° 
nennt fich Albert Anderfon und ift 19 7 
Sahre alt. m 

Frau Mary Real, 161 N. Wejtern 
Ave. wohnhaft, meldete der Polizei, © 
daß ihre Wohnung von Einbrediern 7 
heimgejucht wurde, die $12 und meh» 
rere Kleidungzftüde ftahlen. a 


\ a 
J 


3u Tode gequetidt. 


Auf der Suche nad) ihrer Lieblingd« 
fabe begriffen, fand gejtern Frau Jas, " 
Hades, feit vielen Jahren die Matrone 
im Bahnhof der Chicago & Eajtern ° 
Slinois-Bahn, an Euclid undStemart 7 
machte fich auf dieSuche nach derfelben. ° 
Dabei verfuchte fie, zmifchen den Wag- ° 
gon3 eines auf den Geleifen haltenden 
Frachtzuges hindurch zu Friechen. Der- 
felöe fette fich aber im felbenAlugenblid 
in Bewegung und die Unglüdliche wur: ⸗ 
de au Tode gequeticht. A. 


Kurz und New 


* 13 geftern Abend im Haufe von 
Mar Eonn, 4330 Prairie Une, ber 7 
Chriftbaum abermals angezündet mur= © 
de, gerieth er in Brand und murbe 7 
fammt dem fchönen Zierrath, ein Raub 
der Flammen. Der&efammtichaben bes 
läuft fich auf $40. er 

* Megen Lanbftreicherei murbe 
Mofes Leoine von Richter Doyle um 
$25 und die Koften geftraft. Lepine ift ° 
ein Opiumraudher; er erklärte zum © 
Erftaunen des Richters, daß fein. Arzt © 
ihm diejes Mittel zur Stärkung feiner 
Gefundheit verordnet habe. E 

* Als Frank Waidner geftern Mit, © 
tag in der Reftauration No. 2154 Mi 7 
Clart Str. eine Portion Auftern aß, 7 
fpürte er etwwa8 Harted zwijchen den 7 
Zähnen und als er daffelbe unterfuchle, 
fand er zu feiner Freude, baß es eine 7 
Berle, jo groß wie eine Erbfe, von wei- 7 
Ber yarbe war. Ein Angebot von $10 
wies er ab. 


* Der an Peoria und Yulton Straße 
etablirte Wirth Theodor Faber wurde 
gejtern dem Kadi Donle unter ber An= 7 
tage des unorbentlichen Betragens und 7 
des Schießen: innerhalb der Stabt- 7 
grenzen vorgeführt. Auf Erfuchen des 7 
Angeklagten wurde fein Fall auf den 3. 7 
Januar verfchoben. Yaber hatte, alder 
eine Car der Grand Ane.=Linie beftei: 
gen wollte und der Kondufteur biefelbe 
nicht anbielt, dem Straßenbahnmwagen 
mehrere Kugeln nadhgefanbt, a 

* Zu Ehren von Charles H. Miller, 
melcher jeit 32 Yahren ber bh ? 
Pennfglvania-Bahn für ben Bieb: 
iransport geweſen iſt und fich mo: 
mit einer ihm von der Bahn aemäk 
Benfion in den Rubeftand zurüdgie 
wird, veranftalteten geftern eine Anal 7 
feiner Kollegen von anderen Bahnen ein 
Bankett im Tranfit Houfe. Se 
Nachfolger wird mahrfcheinlich fein & 
beriger Affiftent €. U. Dliner mer 

* In Bezug auf ben an vorlie 
Stelle bereit gemelbeten Tob be 
Beteranen Y.P-Hendrie erklärte 
die Goroner3-Jury, daß er amt 
neren Blutung, gerufen 
eine äußerlihe Verlegung, ı 
fei. Polizift Batrid O’Connell 
mit einer Wurbe am Ropf 
Bürgerfteige an 12. Gir., ma 
gan Ave, und brachte ihn, tı 


L} ara 
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© e8 in ber Regel wie den beften Prophes 
“ten: Sie werden nicht gemürbigt. Mel: 


> fieflte, daß die Wiffenichaft umfehren 
muß! 


J 


— unzweifelhaft recht gehabt, 
Wiſſenſchaft ganz von ſelbſt umgekehrt 
iſt. 
— Schlüſſe der ſogenannten Ben. 
melde die Kraft nur als eine 
& eraeft bes Stoffes hinfiellen, 


| 
1 
» 
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i secord class matter. 
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Das Geheimnißz des Lebens. 


ee ee 
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Erſcheint jeden Sonntag. Preis der einzelnen Rum⸗ 


Abendpoſt“⸗ Gebäude... 203 Fifth Ave, 

- Siifchen Monroe und Adams Gtrake. 
CHIOAGO. 

Zelcepheon Main 1498 und 1497. 


Entered at the Postoflice at Chicago, Nl., as 


Den ritigften Ausfprüchen ergeht 


"er Hohn ift nicht beiſpielsweiſe über 
den preußifchen Junker ausgegoffen 
© worden, der ben berühmten Say auf 


Und dennoch bat der Mann Io 
daß bie | 


Iheils bermirft fie die fühnen 


Eigen 
theil3 | 
 tontmt fie auf die einfältigen Vor= ! 
1° Relfungen der Vorzeit zurüd, bie fie 


; bereitö als Wberglauben abgefertigt 


hatte. 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft, 


Ganz beſonders gilt dies von 
welche 


die verſchlungenen Pfade der Chemie 


ganz verlaſſen hat und wieder auf dem 
alten Wege wandert, den die weiſen 
Frauen ſeit unbenflichen Zeiten mit 
ihren Hausmitteln verfolgt haben. Die 
wunderbar ausgeklügelten chemiſchen 
Präparate weichen wieder dem kalten 


Unmſchlage, dem ſchweißtreibenden Thee 
und dem Einguß, und der wirklich gute 


Arzt hält es nicht mehr für ſeine oberſte 
Aufgabe, möglichſt gelehrte Rezepte zu 
verſchreiben. 

Daher iſt auch die in Chicago ge— 


machte Entdeckung nicht überraſchend, 


& 


nicht mehr jagen: 


aus Mangel an Arzneien und 


ES EEE —— 


daß die eigentliche Lebensquelle nichts 
weiter iſt, als das ganz gemeine Koch— 
ſalz. Die Profeſſoren, die dieſer gro— 
ßen Wahrheit auf die Spur gekommen 
ſind, verkünden ſie in einer dem Laien 
nicht ganz verſtändlichen Weiſe, aber 
es ſcheint, daß das Kochſalz im thie— 
riſchen Körper ungefähr dieſelbe Rolle 
ſpielt, wie das Salamoniak in der 
Batterie, welche die elektriſche Kingel in 
Bewegung ſetzt. Es erzeugt ſozuſagen 
den elektriſchen Strom im Blute, der 
die Herzpumpe in Thätigkeit hält und 
ben Kreislauf des Blutes veranlaßt. 
Bleibt die Pumpe ſtehen, ſo braucht 
man nur etwas Kochſalz in die Adern 
einzuſpritzen, und ſie beginnt ſofort 
wieder den Betrieb. Damit iſt natür— 
lich nicht geſagt, daß jedes warmblütige 


ewig am Leben erhalten werden kann, 
denn die —B nützt ſich ſchließlich 
ebenſo gut ab, wie jede andere Maſchine, 
und wenn ſie nicht mehr ordentlich 
ſaugt und ausſtößt, ſo hat der Lebens— 
vorgang ein Ende. Stockt aber das 
Herz nur, weil ſich der Stoff in der 
Batterie abgeſchwächt hat, ſo kann es 
durch Erneuerung dieſes Stoffes wie— 
der in Gang gebracht werden, gerade 


| 
Is 





die ſchwierigſte Operation nicht zu 
fheuen Haben mied, weil er ja ben 
Patienten durch Kochfalz beltebig lange 
wird am Leben erhalten können, ſo 
wird an dem inneren Menjchen herum= 
geichnitten werben fönnen, wie an 
einem Eichentlog. Man wird alles 
herausnehmen und fliden fönnen, 
außer dem Herzen. Durh ihre 
Iriumphe in ber Chirurgie wird die 
Wiſſenſchaft reichlich für die Verlufte 
entjehädigt werden, die fie durch das 
Kochfalz auf dem Gebiete der inneren 
Heillunde erleiden mag. 

Man fann fomit nur inniglich wüns 
Ihen, daß fi auf die neuefte Ent- 
deckung der beiden Ehicagoer Pro 
fefjoren nicht etwa auch die Worte be= 
ziehen, die der Rektor Harper kürzlich 
über die Freiheit der Wiſſenſchaft hat 
fallen laſſen. Der Rektor ſagte näm— 
lich, daß die Fakultät keinen Profeſſor 
verhindert, außerdienſtlich dummes 
Zeug zu ſchwatzen oder ſich durch Ent— 
deckungen lächerlich zu machen, die eine 
unparteiiſche Nachprüfung durch an— 
dere Gelehrte nicht beſtehen können. 
Hoffentlich iſt die Kochſalztheorie nicht 
beröffentlicht worden, ehe fie von ans 
deren Biologen gründlih auf ihren 
Werth unterfucht worden ift. Denn e3 

märe doch gar zu jchlimm, menn fi 
das „Sebenselirir“ abermals in blauen 
Dunit verflüchtigte. 


Rojen und Dorsten. 


Hrau Margaret E. Sangjter, bie 
fi ald Schriftftellerin einigen Auf er: 
tworben bat, hielt vorgeftern vor einem 
Hrauenflub einen Vortrag über „Die 
Ausfichten für das 20. Jahrhundert,“ 
und fagte dabei unter Anderem: „Die 
Hrau des zwanzigjten Jahrhunderts 
wird das jchönfie Weib jein, das jemals 
lebie. Große Schönpeit ift ein Aus- 
fluß fräftiger Gefundheit, und das 
Weib der Zukunft wird gefund fein, 
weil e3 gefunde Nahrung zu fich neh: 
men, fich genügend Bewegung berichaf- 
fen und fich vernünftig Heiden wird. 
Das enge Schnüren wird zu einem 
Ueberbleibjel der Vergangenheit mer= 
ben, ber bequeme Golfrod und Iofe 
figende Anzug werden zu allgemeiner 
Gunft gelangen... Und nit nur 
mird bie Frau des 20. Jahrhunderts 
jelbit jchön fein, fie wird fich auch jchön 
Eleiden. Sie wird die reizenditen Klei- 
ber tragen, die jemals gejehen wurden. 
Daraus folgt nicht, daß ihre Kleidung 
tojtjpielig fein wird, und daß fie ihren 
Gatten ruiniren wird durch Verfchwen- 


‚ bung; dergleichen andeuten zu wollen, 
| fiegt mir fern. 
| stleidung reizend und Zünftlerifch fein 
Geſchöpf durch Kochſalzein ſpritzungen 


Ich meine nur, daß ihre 


wird.“ 

Nörgler werden darin Manches fin— 
den, was auf den erſten Blick wider— 
ſpruchsvoll erſcheint, wie zum Beiſpiel 
einerſeits die Behauptung, der Golfrock 
werde allgemein in Aufnahme kommen, 
und andererſeits die, das Weib des 20. 
Jahrhunderts werde die ſchönſten Klei— 
der tragen, die jemals geſehen wurden 


— praktiſch mag der Golf-Rock ſein, 


wie man eine wirkliche Batterie durch 


Sineinſchütten von etwas Kochſalz aufs 


muntern fann. 

Wer aljo nicht gerade einen ſo— 
genannten Herzferter hat, d. bh. eine von 
Haufe aus mangelhafte oder unbrauch- 
bar gewordene Blutpumpe, fann jein 
Leben unter allen Umftänden bebeu- 
tend. verlängern. Denn der tödtliche 
Berlauf der meijten Krankheiten rührt 
befanntlich nur daher, daß die Herz- 
thätigfeit aufhört. Manche Menfgen | 
folen aferdings nur des halb f fterben, 
weil fie ber teten Athemzug en 
aber auch dieje Vergehlichkeit Tann 
nicht verhängnißvoll werden, folange 
bas Herz pumpt, und der Sreislauf des 
Blutes foridauert. Wenigftens Tann 
fi der Laie nicht qut vorjtellen, wie 
ein Menjch todt jein fanır, deffen Puls 
regelmäßig Ichlägt, und deflen Blut 
luftig durch die Adern rinnt. Selbit 
menn Jemand durch die Schwindfucht 
beide Lungenflügel eingebüßt, Das 
Genid gebrochen oder ein Freb3- 
geſchwür im Magen hat, Tann er nicht 
fierben, ehe jein Herz zu fchlagen auf- 
hört. Der Zod milde ihm vielleicht 
eine Erlöfung fein, aber der gemwiffen- 
hafte A Arzt, der an feine m Lager mad, 
wird verpflichtet fühlen, das Lesen 
nicht entfliehen zu laffen. Man wird 
„Solange Leben ift, 
it Hoffnung,“ fondern es wird fortan 
heißen: „Solange Kochfalz da ift, ift 
Leben.” GSelbft der Aermite wird nicht 
Pflege 
zu fterben brauchen, denn ‚Salz iit in 


 jebem Grocerpladen für wenige Cents 


das Pfund zu Haben, und ein Pfund 


dürfte genügen, um mehrere Gallonen 
E ber einzuſpritzenden Löfung 


herzu⸗ 
ellen. 

Uebrigens iſt es ſogar möglich, daß 
man überhaupt keine gewiſſenhaften 
vder gewiſſenloſen Aerzte meht brauchen 
wird, Denn; mie bereits nachgewieſen 

be, ann feine Krankheit tödtlich 

1, ebe da3 Herz zum Stillitand 


tom a Unterbricht biejes feine Arbeit 


, fo muß das Blut jchlieflich ale 
fifeime, Bakzillen und Batterien aus: 
Er melde die Mafern umd bie 
en, den Typhus und die Cholera, 
bie Dyphtheritis und die Schiwindfucht, 
a jelbit die Beft und ven Ausfag ver: 
jacken. Wer alfo von irgend einer 
Krankheit befallen wird, die mit einer 
zlähmung enden fönnte, wird blos 
‚Rochfalzeinfpriungen behandelt 
u werben brauchen, deren Anwendung 
1 ben öffentlichen Schulen gelehrt, und 
omit allen beranwachjenden Bürgern 
d Bürgerinnen zugänglich gemacht 
n fatın. Schon das nächtte Ge- 
ht wirb mit der Kochjalzipribe fo 
auf jein, mie mit dem Zahnftocher, 
nd jelbft in Junggefellenhaushaltun- 
tmird fie nicht fehlen. Die Haus- 
erben bann ganz überflüffig 
‚und auf den Medical Colleges 
fiö mit ber inneren Medizin 
mehr abgeben, fondern nur 

Iehten. In bi 


| 


aber jchön? — und Andere werben troß 
der Verficherung der Frau Sangfter 
doc) meinen, daß die reizendften Klei= 
der, die jemals gejehen wurden, ziem= 
lic) iheuer fommen werben. Aber Diele 
fleinen Zmeifel werden bei weitaus den 
Meiften völlig zu Nichts zufammen- 
ſchrumpfen angeſichts der Ausſicht auf 
die große Schönheit, die das Weib des 
20. Jahrhunderts haben wird, und es 
wird ſich vielen der älteren Knaben, 
deren Leben nach menſchlicher Berech— 
nung nicht ſehr weit in das 20. Jahr⸗ 
hundert hineinragen wird, manch' 
ſchwerer Seufzer entringen; ſie wer— 
den trauern, daß ſie dieſe Schönheit 
nicht mehr werden ſo genießen können, 
wie ſie ſo gern möchten, und wohl gar 
das heranwachſende Geſchlecht und die 
noch ungeborenen Geſchlechter beneiden 
um die Schönheit, die ihnen den 
Lebensweg erleuchten und die harte 
Lebensarbeit verſüßen ſoll. Frau Sang— 
ſter iſt allerdings für Selbſtſtändigkeit 
des weiblichen Geſchlechts und will von 
frühen Heirathen nichts wiſſen, ſie ver— 
wirft die Liebe und Ehe aber doch nicht 
ganz, und will dem Mädchen des 20. 
Jahrhunderts geſtatten, ſich nach ihrem 
25. Geburtstage einen Mann zu neh— 
men. 

Kommende Ereigniſſe werfen ihre 
Schatten voraus in die Gegenwart, 
aber Geſchehenes wirft auch ſeine 
Schatten in die Zukunft, und dieſe ſind 
zumeift leichter zu erfennen — dunf- 
ler — als jene. Wenn das fchöne 
träftige Meib de3 20. Jahrhunderts, 
das Frau Sangjter vor den geiftigen 
Augen ihrer Hörerinnen und Hörer er= 
ftehen ließ, feinen Schatten voraus: 
wirft und Neid und Mißgunft erzeugt 
im Herzen verliedter Glabföpfe und 
dem, der da an eine neue Verförperung 
feines Geiftes nach feinem Tode glaubt, 
Ichon einen Vorgeſchmack künftigerLie— 
besfreuben gibt, jo ift auf anderer&eite 
Ichon dafür geforgt, jenen Xroft zu 
perfchaffen wenn die Wahrfcheinlich- 
feit, daß auch bei jener Zukunftsroſe 
ſehr ſcharfe Dornen ſtehen werden, 
ein Troſt iſt — und dieſem die Vorfreu⸗ 
den etwas herabzuſtimmen. Das Weib 
des 20. Jahrhunderts wird ſchön und 
begehrenswerth ſein, wie wird es ſich 
aber zum Manne des 20. Jahrhun— 
derts ſtellen? Wird der die Schönheit 
genießen können, ſo wie er wohl möchte 
— oder wird er ſich dieſen Genuß 
theuer erkaufen, oder ſich die Sehnſucht 
danach verkneifen müſſen, ſo er nicht 
das wherewithal dazu hat? 

* * * 


Die Gegenwart ſteht im Schatten 
der Vergangenbeit, fie wirft ihreSchat- 
ten voraus in bie Zufunft. Hätten un- 
fere Vorfahren nicht an den Ufern bes 
Rheins gelegen und immer no eins 
getrunfen, jo:bhätten fie uns ben ger= 
manifchen Durft nicht vererben können; 
würde ben jungen Männern nicht heute 
2 gleich na nad) ber Geburt das Trin- 
fen gelehrt — oft mit großer Mühe, 
fe würben Die Temperenz = Damen bes 
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muß, —* * * uns ern he 5 
auf den Frauenzechtägauber gar nicht 
eingelafjen, das Weib des 20. Jahr: 
hundert würde nicht jelbitftändig, den 
Männern würden nicht alle ererbten 
Rechte genommen werden, und — bie 
Zukunft ſähe verlodender aus für 
die Männer des 20. Jahrhunderts. 

Die Frau de8 20. Zahrhunderts 
wird fchön fein, aber fie wird biß zum 
25. Lebensjahre nur zum Anjehen 
fein, dem geiftigen Auge des ſchönheits— 
trunfenenZufunftsmannes wird wahr- 
Tcheinlich überall ein Hands off! und 
Lips off! entgegenftarren. Das Ober 
gericht von oma hat in diejen legten 
Tagen des alten Kahrhunderts eine 
Entfcheidung getroffen, die folche Be- 
fürdhtungen wachruft. E83 hat ein Ur- 
theil bejtätiat, daß einem jungen Yar- 
mer eine jchmwere Geldbuße auferlegte, 
meil er ein Mädchen füßte, troß Jeiner 
Protefte. Das fcheint vielleiht Manz 
chen auf den erften Blie ganz gerecht, 
aber kurze Ueberlegen wird eben 
überzeugen, daß damit dag Oberge— 
richt von Soma eine ganz ungeheure 
Verantwortung übernahm, denn e3 er> 
Härte damit für null und nit Ge 
fege — ach was! — eine ganze Öefeb- 
fammlung — bie jeit Menfchengeden- 
fen zu Kraft beftanden, wenn fie aud) 
ungejchrieben geblieben find. 

Haben jene Richter Jomas mohl über 
die unausbleiblihen und ſchrecklichen 
Folgen nachgedacht, welche eine allge— 
meine Anerkennung des in ihrer Ent— 
ſcheidung niedergelegten Grundſatzes 
nach ſich ziehen würde? Sie verwarfen 
des Beklagten Einwand, daß nach ſei— 
nem beſten Wiſſen und Gewiſſen die 
Proteſte der ſchönen Klägerin nur „aka— 
demiſch“, ſozuſagen pro forma und 
nicht ernſt gemeint waren, und erklär— 
ten, daß, da die Klägerin dem Em— 
pfangen des Huldigungsbeweiſes des 
Beklagten widerſtand, kein Zweifel an 
der Ernſthaftigkeit ihrer Ausrufe: 
“Dont!”, “Quit!” und “Stop that!“ 
mehr obwalten fönne; daß angefichts 
diefer Worte und des MWiderftrebens 
ber Ruß zu einem thätlichen Angriff 
murde, der nur geſühnt werden kann 
durch Die Zahlung von $375 und der 
Koften. 

Ebenfo aut hätte die Entſcheidung 
lauten fönnen, daß alles Stüiffen, dem 
nicht eine beftimmte Abmachung, ein 
ausdrückliches Uebereinkommen vor— 
aufging, als ein vom Geſetz zu beſtra— 
fendes Vergehen anzuſehen iſt. Viel— 
leicht rerlangen in der weiteren Ver— 
folgung der Frage die Jomaer Richter 
ſchließlich noch, daß die vorher einzu— 
holende Erlaubniß ſchwarz auf weiß 
gegeben und notariell beglaubigt wer— 
den muß, und wie ſoll das dann wer— 
den? Aber auch wenn ſie nicht ſo weit 
gehen, ſo gingen ſie doch jetzt ſchon zu 
weit. Wenn man von den Familien— 
küſſen abſieht, darf man ſagen, daß 
es thatſächlich unmöglich iſt, die förm— 
liche Zuflimmung bes bei der Trans— 
aftion empfangendenTheile— party of 
the second part, wie e3 mohl in 
ber Gericht3fprache heigen muß — vor— 
ber zu erlangen. Sie iträuben fich alle, 
das verlangt der guie Ton, und das 
Sträuben, die Donts, Quits und 
Stop thats find, mwenn nidt alle 
Dichter, die fett Adamd und pas 
Zeiten von Liebe fangen, irrten, ein 
nothiwendiges Zubehör zu diefem edel- 
Iten, Shönften und ernfthaftelten aller 
Vergnügen. 

Alle möglicheAchtung vor dem Ober- 
gericht Komas und denen aller anderen 
Staaten, aber was zu viel ijt, tft zu 
viel, und ein Unrecht wird nicht Recht, 
weil e& von einem Oberaericht began- 
gen wird. Und zu viel und ein Unrecht 
ift jene Entfcheidung. Das Obergericht 
bon Soma kann ja natürlich nicht ab- 
fichtlich Unrecht thun, aber es hat einen 
sehler begangen, und den follte es qut 
machen, jo lange e8 Zeit ift. SeineEnt- 
Tcheidung jteht im Gegenfate zum öf- 
fentlichen Snterejje, denn e8 ändert die 
anerkannten und durchaus zufrieden 
jtellenden Regeln des ältejten und ehr- 
mürdigiten Spiel3 der Welt. Bleibt Die 
Enticheidung beftehen und gewinnt fie 
die Präügedenzmwürde, dann tft e3 vorbei 
mit dem Glüde der Männer des 20. 
Sahrhunderts — und dem der Frauen 
auch, denn e& ilt noch fehr die Frage, 
ob die obergerichtliche Entlcheidung in 
diefem Kußfalle den jungen Mädchen 
omas nicht noch vermerflicher er- 
fcheint, al3 den jungen Männern. 

Die Gegenwart hat nicht das Recht, 
die Zufunft derart zu belaften, ihr das 
Thönjte Veranügen au berfümmern, 
das es auf Gottes Erbboben qibt. Und 
die Entjehetdung wirft entfittlichend; 
fie madt geradezu den Kuf zur Han- 
Bene für einen unehrlichen Han 

e 

Die Frau des 20. Jahrhundert 
wird jchön fein; aber, aber — e3 fallen 
jekt ſchon Schatten auf fie, und Mugen 
Männern vergeht die Sehnfucht nad 
ihr — te erfreuen fich deifen, mas fie 
haben: der Frau, die fie aus bem 19, 
in’2 20. Jahrhundert hinüberfteuert. 


Die atjäprtie Pit. 


Neujahr fteht vor der Thür, und da- 
mit ift bie. Zeit gefommen zur Erfül- 
lung einer ernften Pflicht: es gilt gute 
Borfäte zu faffen für das fommende 
Sahr! 

Das ift für Viele eine fchwere Auf- 
gabe, und manche fuchen, fich Darum zu 
drüden, aber Niemanden wird e3 ge- 
ben, der nicht die Verpflichtung fühlte 
und anerfennte, neue fefte Entjchlüffe 
für das nächte Jahr zu faflen. Was 
wäre Neujahr ohne gute Vorfäge, und 
mozu hätte man e3 meife eingerichtet, 
daß Neujahr dicht auf Weihnachten 
folgt, wenn nicht, damit die durch bie 
Nachwehen der — — * 
zeugte, zur Selbſteinkehr 
Stimmung richtig — * 
und werden —— 


fragen und beißen 

fie in die Genußſucht⸗, Faulheit⸗ 
und Leichtſinnhäute Löcher gearbeitet 
haben, durch die hindurch die Samen⸗ 
förner der qguien Vorſätze, Die 
Sorge und Reue im Laufe des Jahres 
in bes Menfchen Bruft fenkten und 
bie ber Menjch fleißig mit Wein und 
Bier und Thränen begoß, lujtig em= 
por wachjen können zum Neuen Jahr. 
Dem Weihnachtsfater; dem fchweren 
Kopf und verborbenen Magen, ber 
leeren Tafche und den unbezahlt geblie- 
benen „tleinen Rechnungen“ haben wir 
e3 zumeift zu danten, daß wir um die 
Neujahrzzeit herum das Bebiürfniß 
fühlen, una durch gute Vorſtze zu 
beſſern. 

Es mag ja glückliche Menſchen ge— 
ben, die keinen Weihnachtskater haben 
und die Unzufriedenheit nicht kennen, 
die die Wurzel guter Vorſätze iſt, aber, 
da es wahr ſein ſoll, daß wir allzumal 
Sünder ſind, und nur eine beſonders 
dicke Haut von Selbſtgefälligkeit oder 
Leichtſinn das ſelbſtſtändige Treiben 
jener frommen Neujahrsblümlein 
verhindern mag, thut der Kluge wohl 
daran, ſich auch ohne innern Drang 
ein paar gute Vorſätze zu faſſen — 
on general principles, wie man ſo 
ſagt, — denn es iſt Mode und ſcha— 
det nichts. 

Ueber die Art der guten Vorſätze, die 
man zu Neujahr faſſen ſoll, muß ſich 
natürlich jeder Einzelne ſelbſt ſchlüſſig 
werden. Die Auswahl wird für die 
Meiſten ziemlich groß fein, und fie hier 
alfe aufzuzählen, märe Frau un- 
möglich, wie e& ausgefchloffen ift, in 
einer einzigen Zeitungsanzeige alle 
MWaaren zu nennen, die in einem gro= 
Ben „Department Store” zu finden 
find. E3 fan alfo höchftens auf die 
gangbarften Sorten guter Morfähße 
bingemwiefen werden, und die Empfeh- 
lung der einzelnen muß fich auf wenige 
Worte beſchränken. 

So nöthig wie jedem ziviliſirten 
Menſchen die Hoſe, iſt jedem anſtändi— 
gen Manne mit dem Durchſchnittsge— 
wiſſen der allgemeine Vorſatz, ſich zu 
beſſern. Den Ehemännern haben das 
ihre liebenden Gattinnen im Laufe des 
Jahres 
Unbeweibten ſagen es zumeiſt in aus— 
reichender Weiſe die weiblichen An— 
berwandten und die Freundinnen, jo er 
befigt. Man kann alfo ohne Weiteres 
annehmen, dat die Männer beim Ein- 
tritt in das neue Jo allgemein fich den 
Vorſatz, fih zu beffern, nehmen, wie fie 
am Neujahrsmoraen in ihre Beintlet- 
der Schlüpfen werden, und die wenigen, 
die zu jenem am Neujchrömorgen noch 
zu berftoct, zu diefem zu „Irant“ find, 
werden diefe Pflicht zumeift noch am 2. 
oder 3. Kanuar nachholen. Darüber 
märe alfo wenig zu jagen. Will Ti 
ein Mann mit einem allgemeinen Be]- 
jerungsgelübde nicht begnügen, dann 
jteht ihm eine ganze Reihe quter, altbe= 
fannter Vorfähe zur Verfügung. Die 
ganabarflen von diejen find die, das 
Rauchen und das Trinken aufzugeben. 
Die gehen immer, jedes Jahr bringt ſie 
in erſtaunlicher Menge hervor — aber 
ſie ſollen nicht befonder⸗ haltbar ſein. 
Sehr zu empfehlen iſt der Vorſatz, nie— 
mals heftig zu werden gegen die Gat— 
tin; auch nicht, wenn im Kaffee viel zu 
viel Waſſer oder die Lieblingsſpeiſe an— 
gebrannt iſt; gut iſt auch der Vorſatz, 
niemals zu fluchen, wenn des Morgens 
in der Eile des Anziehens der Hemd— 
knopf verloren geht, oder das Knopf— 
loch ausreißt; wenn die liebe Gattin die 
alte Hoſe, in die man einen kleinen 
Vergnügungsfonds verſteckt hatte, ei— 
nem 
ſammler für einen Dime verkaufte. 


zur Genüge geſagt, und den 


Bettler ſchenkte oder dem Lumpen-⸗ 


Dap | 


| 
| 





ein Mann, der danach ftrebt, fich die | 


Zufriedenheit feiner Familie zu errin= 


gelflud und das GSfatfpielen aufzuge- 


ben und gar nicht mehr allein auszuges | 


ben, ift ja am Ende fe »{bftverftänolich. | 
Diefer lettere VBorfah geht häufigYand 
in Hand mit dem, nur noch Pfeife zu 
rauchen, Die theueren Zigarren ganz 
aufzugeben, aber diefer foll nicht beion- 


ders empfohlen werden, denn er ift et= | 
mas anrüchia geworden, ſeit es bekannt 
iſt, daß heuchleriſchemänner ihn nur in 


der heimtückiſchen Abſicht faßten, 
die Gattin, ihre Gardinen und was ihr 
ſonſt noch am Herzen liegt, 
ſchlechten Tabak derart „einzuräu— 
chern“, daß ſie ihn bald ſelbſt des 
Nichtausgehgelübdes entbindet, nur um 
den qualmenden Schornſtein loszu— 
werden. Das ſind ſo etwa die gang— 
barſten Männervorſätze — und nun zu 
den Frauen! 

Den Frauen in dieſer Hinſicht Em— 
pfehlungen zu machen, iſt ſchon ſchwie— 
riger; denn da iſt, weil ſie im allgemei— 
nen ſo ſehr gut und fehlerlos ſind, die 
Auswahl begrenzt. Das, was dem 
Manne ſo nöthig iſt, wie die Hoſe, gibt 
es für ſie ſelbſtverſtändlich nicht. Beſ— 
fern? — mie könnten fie noch beffer wer- 
den, als fte fchon find?! Es ift aller- 
dings im Haufe nicht alles fo, wie es 
wohl fein könnte, aber daran trägt be= 
fanntermaßen immer der Mann die 
Schuld, und alle VBorfäbe, welche die 
Frau etwa fallen wollte, würden fomit 
nicht3 helfen; wenn derMann an ihr zu 
tadeln findet, jo mag er fich bei fi 
felbjt für feine Unzufriedenheit bedan- 
fen, denn da hat er fich ihrem MWeien 
eben noch nicht genug angepaßt und fich 
ihr anzupaffen ift jeine Pflicht. 

Anderer wegen braudt die Frau 
feine guten Vorfäge zu faffen, aber 
vielleicht Tann fie durch foldde für fich 
felbft die Dafeinzfreuden noch etwas 
erhöhen. Sp mird zum Beilpiel für 
die Hausfrau vorgejchlagen, daß fie fich 
bornehmen fol, im neuen Jahre genau 
Buch zu führen über ihre Ausgaben. 
Sie muß fih zu dem Zmede natürlich 
don ihrem Manne ein beftimmtes Wo- 
chen⸗ oder Monatsgeld geben laſſen, 
und zwar ſollte das ſo groß wie mög⸗ 


lich ſein. Dann muß ſie ſich ein ſchoö— 
⏑— 
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mit dem | 


eine Eintragung machen zu fünnen, 
wird fie natürlich fo bald gt fo aus⸗ 
gibig wie möglih „Ichoppen“ gehen 
müffen. Sie wird natürlich je eine 
Aubrif einrichten für Hutputz“, Klei⸗ 
dung, Leibwäſche, Beſatz, Hand- 
Ichuhe, Kragen und Stulpen, Bücher 
und Zeitfchriften, „Candy“, Kuchen, 
Möbel, Wäſche, Licht, Feuerung, 
Fleiſch und Groceries. Sollte der 
Raum knapp werden, ſo kann ſie ja die 
beiden letzten zuſammenwerſen, denn 
auf die kommt doch nicht viel an; oder 
ſie kann aufſchreiben laſſen und die Be— 
zahlung der monatlichen „Bill“ ſowie 
die Bezahlung von Licht und Feue— 
rungsmaterial und Möbeln demmanne 
überlaſſen. Dadurch erhält ſie mehr 
Raum für andere wichtige Rubriken, 
wie Matinee-Billets, Spitzen, Er— 
friſchungen auf „Shopping -Exkurſio— 
nen“ uſw., und ſpart außerdem an 
Geld, das ſie dann vortheilhaft zurBe— 
ſchaffung von Eintragungen für dieſe 
verwenden kann. 

Sie wird an ſolchem „Ausgaben— 
buch“ viel Freude haben, muß aber — 
das wäre beinahe vergeſſen worden — 
von vornherein den quien Vorfay faj- 
ſen, ihren Mann nicht mit ſolchen 
häuslichenKleinigkeiten zu beläſtigen — 
der —* braucht ja ſeine ganze Kraft 
zum Gelderwerb — und ihm keinen 

Einblick in das Ausgabenbuch zu ge— 
ſtatten, denn ſonſt könnte es ſchief ge— 
hen und die Durchführung des guten 
Vorfahes unzeitig zu Ende kommen. 

Man wendet ein, das ſei Unſinn? — 
Solches ließe ſich fein Mann gefallen? 
Iſt auch nicht, nöthig! Man faat, Jol- 
cher Rath verführe geradezu die Frauen 
zu unrehtem Thun? — Wielfo denn? 
folfen vielleicht Neujahrzvorjäge ge- 
halten werden?! 
m 


Lokalbericht. 
ezür die „Sonntagpof.*) 
Die Woche im Grumdeigenthumd: 
Markte. 

Wie ſchon im —* Wochenbericht 
geſagt, läßt > ährend der Feiertage 
tein mejent Hicjes Gefhäft erwarten. 
Die verflaffene Woche war mehr einem 
Rückblicke auf das Jahr und der Ab: 
widelung alter Gejchäfte gemibmet, 
ala der Bornahme neuer. Die während 
r Moche ver ollftändigten Zahlen für 
—— ſind inſofern intereſſant, 
als ſie zeigen, daß der Einfluß der 
Wahl nicht ſo hinderlich war, wie all— 
gemein angenommen wurde. Eine ver— 
gleichende Ueberſicht von 30 der bedeu— 
tenderen Städte des Landes zeigt die 
folgenden Beträge bon regiftrirten 
Berfäufen: 


Stadt 


Prozent 

November Ab: Zu: 
10 1899 nahme 
Aleabend . 2... - s$ 05 $ 616,507... 56 
Char iefton 53,305 — 79 
133,840 172,69 2 
7,091,125 
03,553 
43,810 
197,650 
330,429 
1,149, 00 


94 Yr) Am 


18 

130,025 
4,527 
‘ 636,189 
1,029,514 
23,: 272 

— ĩio 

—— 99 a0 
46), 22%) 
809,718 
1,348,407 


78 


„EIN, ‚20, 15 27, ‚973, 26 
ü 2 25.020 


Zuſammen ... 
Zunahme 


Die Zunahme beträgt etwa 6% Pro= 


| zent und fcheint ein Beweis zu fein, daß 


o M 2 —*1 = 
gen, den Vorfat fallen muß. den Ke— die angebliche „große Aufregung der 


| Wahliglacht“ mehr im Hirn ber ge= 





| 
F 
| 
E 


= 
I 


zmamd an 
= : 


| war, mähre 
iin allen Städten nur $829,172 be= 


|: 
J 


werbsmäßigen Politiker ſpukte als un— 
| ter dem Volk im Großen und Ganzen. 


= * * 

Nach Berichten von 33 Städten war 
die Bauthätigleit im November eben⸗ 
falls eine zufriedenſtellende, mit der 
Ausnahme von New NYork, wo eine Ab— 
nahme von 84,362,470 zu verzeichnen 
end die Geſammtabnahme 
Koſten der Neubauten in 
waren: 


trug. Die 
dieſen Städten 
Prozent 
Stadt November Ab⸗ Zu⸗ 
10 1 309 nahme 
>10 18 
63,416 
1,497,800 .. 
23,464 2 
19,850 
1,725.859 
254.305 
67,030 
4,64) 
79,5% 
22,450 
181,000 
101,230 
260,530 
155,51 
445,493 
303,023 


a, 


Allegheny 
zn ta 
oflyn 

a uff: J F 
—— oea — 
Chica — 
o 

Be ar 


Dartfo 

Andian: abel:s 

Kanſas eim Ag 
os Ar 


re rican3 . . 
Ken Bol .....- 
VBoiladeirbia .. .. 
Vittsbur zo 

fan 


10 2 
191,794 


28 


261, 241 


Mafbington BURN 


816,683,779 
29,172 


Aufamınen $17,512,951 


Dieje Abnahme ift ein Heiner Bruch- 
theil weniger ala 5 Prozent. 
x x 

Zchl und Betrag der während ber 
verfloffenen Woche regifirirten Ber 
fäufe waren: 


246 
Landbezirke 58 


= 


— 
Vorhergehende Woche ..37 
Entſprechende Woche von 189... 
Entſprechende Woche von 1 253 
Entiprebende Woche von 1897...... 325 
Entiprehende Woche vor 189% 273 


Die Congreß Hotel Eo., melde 
Auditorium Hotel und den gegen 
Eu > „Anner“ leitet, hat das füb- 
dem ra befindliche 


6 225 7 
— 


Ian. in allenRubriten — 5 ma 


x ji nahe Eugenie; $25,000 für drei Sabre 


— 


tt firt repräfentirt bie 

—— demnach einen Werth von 

$59,000, "Stwiftfe Kommiffion 

ſchätzte da  Grunbflüd er Fr 
und bie Stkuerbehörbe auf $48,600. 

Yames PB. Monahan verkaufte die 
Liegenfhaft 3426—3428 Indiana 
Abe,, 50 bei 161 Fuß, mit breiftödigem 
Splatgebäube, an Benjamin Y. Roſen⸗ 
thal und Michael Stumer für 346, 000, 
einfchließlih einer Belaftung von 
$22,000. 

Das Grundftücd 49 Plymouth Place, 
25 bei 100 Fuß mit einftöcdigem Brid- 
gebäude, wurde von Frau Regina Ein- 
ftein an Wm. Kent für $25,000 ver- 
fauft. Dem Käufer gehört das üblich 
angrenzende Grundftüd mit vierjtödi- 
gem Fabrifgebäude, und das Lebtere 
a —— vergrößert werden. 

3 Befigrecht der „Staat3-Zeitung” 
iſt an mährend der Woche regijtrirte 
Urkunden endgültig an Frau Margaret 
Rafter übergegangen, Eine diejer Ur- 
funden bezieht fich auf dDiellebertrogung 
der Liegenfchaft, 40 bei 110 Fuß an ber 

| Nordofi-Ede von Wafhington Str. und 
Fifth Üoe., mit fiebenftödigem Gebäude 
und allem ndentar, durch den Maflen= 
permwalter an FraufRafter, für $50,200; 
eine zweite Urkunde überträgt alle Rech: 
te der Staat3zeitung Co. an Frau Ras 
fter für $1, während die Stempelmar= 
fen einen Werth von $500 andeuten, 
und in einer dritten Urfunde überträgt 
Frau Rafter die Liegenichaft an Geoge 
A. Dupun, von der Mppofotenfirma 
Rubens, Dupun & Fifher, um eine Un 
leibe von $39,471.49 auf ein Jahr zu 
6 Vrozent ficher zu fielen. Dieje An: 
lebe ift für die Tilgung der laufenden 
Schulden. 

Das Land 1641—1717 Wabafh 
Üpe., 188 bei 172 Fuß, ift von ber 
Northern Truft Company, als Verwal- 


ier, au Dtto Moung für $130,700 vers | 
E3 ift im Grundpadts | 


fauft worden. 
berirag - 99 Sabre an 9. 9. Kohl: 
faat & ©. 


u toirh, 
Ede von Woodlamn Üpe. und 55. Str., 


Ihomas R. Lhon an Henry Strong für 
$35,000 berfauft. 
* * a 

Die Schlußmwoche des Jahres hatte 
einige recht bedeutende Hypotheken— 

Geſchäfte zu verzeichnen, meiltens von 
Seiten der BVerficherungsgefellichaften. 
Die Maffachufetts Mutual machte eine 


Anleihe von $140,000 für jechs Jahre | 


zu 4 Prozent auf die Liegenſchaft der 
Durand & Kaspar Eo., 210 bei 148 
Fuß an der Süpdmeftede von Weit Lake 
und Union Str. und 120 Fuß 
Eagle Str., mit adhtjtödigem Gefhäftz- 
haus. Der Werth der Sicherheit wird 
auf $350,000 gefchäßt. 5 

Die Northmweitern Mutual machte 
eine Anleihe von $120,000 für zehn 
Sabre zu 44 Prozent, auf 100 bei 150 
Fuß an der - Südoftede von Dezplaines 
Straße und Zadjon Blod., mit adht- 
ftödigem Lagerhaus. Das Lebtere ift 
mit einem Koftenaufiwand bon $150,- 
000 gerade vollendet worden . 

Eine fleinere Anleihe von derſelben 
Geſellſchaft war $40,000 für zehn 
Jahre zu 4 Prozent, auf das Sirchen- 
eigenthum, 175 bei 236 Juß an der 
Kordieiteele von 33. und Auburn Str. 

Die National machte eine Anleihe 
bon $10,000 für fünf Jah re zu 5 Pro⸗ 
zent, auf 45 bei 134 Fuß an der Nord» 
oſtecke von Weſt 12. und Desplaines 
Str., mit dreiſtöckigem Store und 
Flatgebäude. 

Die Prosident machte eine Anleihe 
von $25,000 für fünf Jahre zu 53 
Prozent, auf die Hobelmühle der Lock 
wood & Stridland Eo. an 49. Place, 
nahe Union Uve., mit 45 bei 124 Fuß 
Land. 

Auf die Fürzlid von Geo. W. 
Cab für $80,000 erworbenen Xie- 
genichaften No. 149 Ca$ Str., 50 
bi 100 Yuß mit ziveiftöchigem 
Wohnhaus; No. 309 Fifth Ave., 
25 bei 106 Fuß, mit jechatödi- 
gem Geihäftshaus, und No. 1010— 
1012 Garfield Boulevard, 50 bei 
126 Fuß, mit breiftödigem fylatge- 
bäude, ii eine Anleihe von $31,000 für 
acht Zahre zu 5 Proz. gemacht worden. 

Andere ermähnenswerthe Anleihen 
der Woche waren: $12,000 für fünf 
Sabre zu 6 Prozent, auf 100 bei 122 
Fuß an Rhodes Ape., nahe 66. Str.; 
$11,000 für fünf Jahre zu 6 Proz, 
auf 83 bei 150 Fuß an Wells Str., 


zu 6 PBroz., auf 52 Bauftellen on Ros— 
coe Str., nahe Oakley Ave.; $13, 500 
für fünf "Sabre zu 6 Proz., auf 7 75 bei 
180 Fuß an ber Süpmeft-Ede bon 
Yulton Str. und 49. Xoe.; $16,000 
für fünf Jahre zu 5 Proz., auf 60 bei 
125 Fuß an der Norboft-Ede von N. 
Halfted und Cornelia Str.; $10,500 
für fünf Sabre zu 43 Proz., auf 69 
bei 72 Fuß an der Südmeit-Ede von 
Burlina Str. und Webiter Ave, mit 
breiftödigem Store und TFlatgebäude. 

Unter Bauanleihen find zu erwäh- 
nen: $25,000 für fünf Jchre zu 5 
Prozent,auf 75 bei 125 Yuß an ber 
Norbiweit-Ede von W. North Ave. und 
MWbipple Str., mit dreiftödigem Store 
und Ylatgebäude; $22,000 für fünf 
ahre zu 6 Prozent, auf 48 bei 130 

| Fuß an der Sübmweft-Ede non Vrairie 
| Ave. und 59. Str. mit breiftöcigem 
Apartmenthaug, und $15,500 für fünf 
Sahre zu 5 Prozent, auf 50 bei 125 
| Fuß an 50. Str., nahe Woodlamn Ab., 
mit breiftödigem Flatgebäude. 
* * * 

Zahl und Koſten der Neubauten, für 
welche während der Woche Bauerlaub⸗ 
nißſcheine ausgeſtellt wurden, waren 
nach Stadttheilen: 


verpachtet mit bis auf! 
$5500 per Nahr fteigender Grunde | 
rente, ſo daß der Käufer 44 Prozent 
pro Jahr von ſeiner Kapitalanlage be⸗ 
ı 995 lautende %ı 
Das Aparimenthaus an der Südoft- | 


an | daß ne 


Wabafh Abe., 70 bei 160 Fuß, foll eine 
große Fabrik für die Herftellung von 
Damenhüten, der erften ihrer Art in 
Chicago, erbaut werden. Das Gebäude 
foll fünfftödig werden, und wird mit 
ber Einrichtung etwa $75,000 foften. 

Nachdem das Fundament de3 großen 
polnifchen Hofpital3 an der North Lea= 
bitt und ThomasStr. jchon feit einiger 
Zeit fertig ift, Joll jet mit dem Ober- 
bau, 150 bei 190 Fuß und fünf Stod- 
merfe hoch, begonnen werden. Die An 
lage wird $200,000 often. 

Für Pfarrer Georg D. Heldmann 
bon der fatholiihden St. Paul-Ge- 
meinde wird an Wet 22. Sir. und 
Hoyne Moe. ein Pfarrhaus gebaut, 
melches $10,000 foften mwird. 

Ermähnensmerthe Neubauten, für 
welche während der Woche Kontrafte 
vergeben wurden, jhließen ein: Drei- 
ftödige 3 Apartmenthaus, 100 bei 91 
Huß, an Stonen Is sland AUne., nahe 62 
Str., 540,000; dreiftödige: 3 Nparkment: 
haus, 75 bei 63 Fuß, an —* 
Boul., nahe Weſt Harriſon Str., 825 
000; Kirce für die Episcopal — 
de Apoſtel Paul, Midway Park und 
Waller Str. HArqllf ſt.ſſen:ſta 2 22 

Waller Ave, Auftin, $30,00; Anbau 
an die Druderei von R. R. Donnelly 
& Son3 En., Norboftede bon Plymouth 
Place und Volk Str., fiebenjtödia, 75 
bei 101 Fur, H$100,000; ſechs zwei— 
jtöcige fylats, 23 bei 55 Fuß, Südmeft 
Ede Park Ave. und 51. Court, $30,- 
000; Hermann D. Cable Memorial Ho= 
jpital für Kinder, Evanfton, $50,000. 

See 
2egen Derufung ein. 


Die hiefige Firma Keith Broß., bie 
eine Forderung bon $801 gegen ben 
banferotten Kleiderhändler Sol Wolfe 
hat, leate gejtern Berufung an das 
Bundes-Sreisappellationsgericht gegen 
den bon Bundesrichter Kohlſaat gut— 
geheißenen Zwangsverlauf des Wolfe'⸗ 
ſchen Waarenlagers ein. Derſelbe fand, 
wie an vorliegender Stelle berichtet, am 
letzten Mittwoch ſtatt, und zwar nahm 
Bundesrihter Rohliaat das auf $69,- 

eAr — der Firma Alfred 


Benjamin & Co. von New Dorf an. 


; Wie in der Berufunasfchrift geltend ge= 
mit 100 bei 175 yuß Land, murbe bon | 


find die Gläubiger von 
der gejeglich bor- 


macht wird, 
Sol Wolfe nit in 


| gejchriebenen Weile von ber gericht» 


lichen Anordnung des Smangsperfaufs 
in Kenntniß gejegt worden. 
— 

— Fachmänniſch.— „Na, was ſagen 
Sie zu dieſer hübſchen Serpentin— 
Tänzerin?“ — „Prachtvoller Beleuch— 
tungskörper!“ 

Todes-Anzeige. 


Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
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Das neue Schuljahr beginnt 
Mittwocb, d. 2. Jan. 1901. 

Schüler werden jet aufgenom: 

men. Katalog frei zugefchict. 

CHICAGO MUSICAL COLLEGE, 
Dr. F. Zie feld Präfident, 


College Gebäude, 202 Michigan Bld. 
CHICAGO, ILL. 


MUSIK 


Dramatishe Schule, 
Bortragkinuft, 
Moderne Spradien. 


Große Sylveiter- Feier, 


verbunden mit biftoriihen Bildern, 
veranitaltet vom 


Sozialen Turnverein 


in feiner Halle, Belniont Ave. und Paulina Gtr., am 
Sylveſter⸗Abend, 
Montag, deut 31. Dejember 1900. 
Zidet3 25c die Perfon. Anfang Punrlt 8 Uhr. 


Großer Preis: Alaskendal! 


—— veranstaltet Dom — 


Cieveland Frauen-Verein. 


Samftag, den 19. Januar 1901, 


—— ın der — 


Grossen ‚Wicker Park Halle, 
—507 @. North A 
Tickets 28c —— GSarberode * 30d,1°j 


Kreis dapn-ites, Skal- Lournier 


am Dienftag, den 8. Januar, in Freiberasd 
Speruhausd, 10—134 Of 22. Str. — Anfang NRabs 
mittags präzife 2:30 und Abends 7:0.—Preife wer⸗ 
den rad Anzahl der Spieler veeit, —@injag $1.00 
für jede3 Turnier. omite. 


Frei!Ein PaarFrei ! 
85 Hofen 


Dieje Woche jedem 
SKäujer eines 


9 
RN Hnzugs oder Ueberrodis 
h —* nzug5 

KRicht 








Der gefangene Blik. 
(Bon AurdDabmwis.) 


„sb bin geboren —* 

„Seboren! Was ift das wieder für 
ein Unfinn? Eine von den Dummhei- 
ten der Menfchen, worauf fie fih noch 
etwas einbilden. Ych bin nicht gebo= 
ren, bin niemals geboren worden. Ober 
bift Du vielleicht geboren, altes Zähl- 
wert?“ | 

„Zitetat, tifstaf”, fagte die Uhr im 
Zählwert des elektriſchen Stroms. 

Sprich deutlicher, ich verſtehe Dich 
nicht,“ rief die Glühlampe. 

„Weiß nicht, ob ich geboren bin,“ 
antwortete die Uhr. „Ich habe noch nie 
darüber nachgedacht. Aber ich habe | 
Ion viele Slasbirnen, wie Du bift, ! 
fi) zu Tode brennen jehen, alfo werben 
fie wohl aud) geboren worden jein.“ 

„Rede nicht jo dumm! Bin ich Die 
Olasdirne? Bin ich der Kohlenfaden? 
Du freili, Du bift ein trauriges e= 
derwerk, Du wirſt aufgezogen, fonjt 
läufſt Du ab. Aber ich — ich bin ganz 
etwas Anderes.“. 

„Tik⸗tak., tik-tak —“ 

„Jetzt freilich hauſ' ich in einer Glüh— 
lampe, jehzt leucht' ich nur auf den 
Tiſch hier, auf die blauenHefte und auf 
die weißen Bogen, und auf den Men— 
ſchen — — Aber einſt — Soll ich 
Dir's erzählen?“ 

„Warum fragſt Du erſt? Du wirſt 
mir's ja doch erzählen.“ | 

„Du magft recht haben, langmweiliger 
Zähler! Es fann nicht jeder Tag und | 
Nacht nur Tit-Taf machen. Ja, es gibt | 
Zeiten, in denen ich gern rede; muß ich | 
doch oft fo lange fehtweigen! Aber wenn | 
ich glühe, jo red’ ih auh. Und wenn 
Du’s nicht hören willft, werd’ ich’3 dem | 
Menjchen dort erzählen, obgleich er ges 
boren it.“ | 
„Dem? Und der foll Dich verjtehen?” 

| 
| 
| 
| 
! 
| 


„Db er mid) verfteht? Sch leuchte ihm 
ja doch.“ 

„Das mußt Du —" 

„Mußt — ärgere mich nicht! Unters 
brich mich nieht immer! Ich fchminge 
eben, da muß jein Gehirn mitjchwin- 
gen. Dann fieht er die Dinge rings 
umber. Das ift unfere Sprache. Tyarbe, 
Farbe! Die geb’ ih! Haft Du nie gefe- 
ben, wenn er in die blauen Hefte 
jchreibt, da fließt e& roth au feiner Te- 
der, und auf der Stirn ift ein Dunkler 
Streifen, und fein Gefiht wird ganz 
bleih. Mher wenn er in das kleine 
Ihmwarze Buch jchreibt, da fchreibt er 
jhwarz, und feine Wangen röthen fi 
und feine Augen leuchten blau.” 

„Was Du nicht Alles weißt! Aber | 
jeßt fchreibt er auf die großen Bogen. 
Das veritehit Du nicht.“ 

„Wie? Sch fünnt’3 nicht lefen? Wir 
Geister vom Aether durchitrahlen die | 
Welt, unfer Wiffen reicht meit mie 
de3 Vaters Riefenarm. Dort auf dem 
großen Bogen fteht ein Gefudh, eine 
Bitte, man möge ihm etwas gewähren, 
um — feine Gefundheit — da bei der 
Starten Inanfpruchnahme feiner — — 
ja feiner —”" 
„Siehſt Du! Du fannft es nicht le= 
fen.“ 

„ns ann es lejen, ich will nur 
nicht! Ich mag das Wort nicht!” 

„Was ift e3 denn?“ 

„Laß mich! Auf dem andern Blatt 
fteht, wer er ift. „Ich, Karl Theodor 
Matthof, bin geboren zu Walden— 
burg als Sohn des Kaufmanns Emil 
Matthof und feiner Chefrau Karo: 
line, geborene —“ Schon wieder eine 
geborene! ch hab’ es fatt! ch bin 
‚nicht geboren, ich nicht! Höre mich! 

Droben im Raum, wo die Planeten 
fhmwingen, da medt mich die Mutter, 
die Dampfende Erde, vom Schlummer 
auf, fo oft jie den Vater, den endlojen 
Uether, in ihrem tanzenden Wirbel 
füßt. Da jtröm’ ich hernieder, da 
fteigen die Lüfte, da ball’ ich die Dün- 
ſte zu wogenden Wolfen, da jag’ ich 
den Sturm in der Sommernadht zu 
heißer Begierde — fo mad’ ih und 
lebe!” 

„Sp wach’ ich und lebe.” So fehrieb 
der Menich in feinen Lebenslauf, dej- 
fenAInfang auf bem®Papier ftand. Dann 
fahte er fi an den Kopf, fah erftaunt 
auf die Worte, die er gejchrieben hatte, 
fchob das Blatt zur Geite und warf bie 
Feder fort. 

Er lehnte in ſeinen Stuhl zurück und 
ließ die Hände müßig herabſinken. Sei— 
ne großen, klaren Augen aber richteten 
ſich auf den milden Schimmer der 
Lampe über ſeinem Tiſche, und es 
war, als ob die Lampe immer weiter 
und weiter hinausrückte. Da glitten 
die Achſen ſeiner Augen langſam aus— 
einander, bis ſein Blick in unendlicher 
Ferne haftete, und die Nähe war ihm 
entſchwunden. 

Die Lampe zuckte mit einem trium— 
hirenden Aufleuchten zu dem Zählwerk 
hinüber und ſprach weiter: 

Ich bin nicht geboren — ich wachte 
nur auf und werde ſchlummern und 
wieder wachen. — Siehſt Du dort auf 
dem Bilde die weißen Spitzen über die 
dunklen Felſen ragen? Siehſt Du aus 
dem Gletſcher den ſchäumenden Bach 
entſpringen? Erkennſt Du den gebor— 
ſtenen Stamm der verkrüppelten Kie— 
fer? So ſah es aus, wo ich zuerſt er— 
wachte. 

Dort traf ich die Stämme im Urs 
wald der Berge, fie frachten und ftürz- 
ten, und praffelnd warf ich den eifigen 
Hagel in's Thal hernieder. O milde 
Luſt, o goldene Freiheit! Ich war das 
Wetter, ich war der Blitz! Von Wolke 
zu Wolke ſprang ich im Lichtkleid, von 
der Wolke fuhr ich hinab zum Boden 
im ſchmetternden Strahl, die Felſen 
ſpaltend, und aufwärts wieder zur 
dunklen Wolke ſtrömt' ich im Spiele 
der Aethergeiſter. 

Du altes, armes Uhrwerk, was 
weißt Du von des Aetherkindes himm⸗ 
liſcher Freiheit? Kennſt Du die ſtille, 
ſchwüle Julinacht mit dem ſchweren, 
ſehnſüchtigen Blumenduft, wenn bie 
verliebten ns über die Hal- 
me der Wiefe gleiten? Dann ichmiegt’ 
ich Bes an bie ruhende Luft und 
Indte fie jchmeichelnd empor, und wie 

ir [hwebten engumfchlungen, weint 


| übermüthig. 


Nebeltröpfchen, von meinem heißen 
Athem gefheucht, ballten fich im Mon= 
venglanz zur weichen NRundung ber 
weißen Molke; die 30g ich an mich, und. 
glühend flammten wir mit jedem Kuff 
al3 zudende Blife hinein in. die Juli- 
nacht.“ 

Der Menfch in feinem Stuhle jeufzte 
leife. Er griff wieder nach der Feder, 
aber den großen Bogen und den Stoß 
blauer Hefte jchob er unmillig beijeite. 
Er nahm fein feines Buch und fehrieb 
hinein. Und die Lampe fprach meiter. 

„sm Sonnenschein hült’ ih mich 
fpielend in den Schleier de Staub: 
bachs. Da ſchaut' ich Menſchen im 
einſamen Bergthal. Seltſamen Weg 
bauten ſie, die Felſen ſprengend; über 
die Schlucht warfen ſie die ſchlanke 
Brücke. Eiſerne Schienen lagen amBo— 
den, weit gedehnt. Da glitt es ſich 
herrlich bergauf, thalab, viel leichter 
und glatter, als wenn ich zuckend die 
Lüfte zertheilte. Dann ſpannten ſie 
glänzende, rothfunkelnde Drähte über 
den' Schienen in der Höhe. Die lockten 
mich mächtig auf ihnen zu gleiten, wenn 
ich in brauenden Wettern über die Hö— 
hen einherfuhr. Und doch war's, als 
erlahmte mir die Kraft, ſobald ich ih— 
nen nahte. Als ob ein unbekanntesGe— 
bot mich hinderte, im freien Spiel zwi— 
ſchen Waſſer und Wolken einherzutan— 
zen. Mich warnte die Mutter Erde, 
ihre Stimme hört' ich drohend im Don— 
ner, mit dem ſie mich anrief, wenn ich 
in meinen Launen tobte. 

„Störe nicht Menſchenwerk! Störe 
nicht Menſchenwerk!“ So klang die 
Warnung. 

Ich verſtand nicht, was ſie meinte. 

„Warum nicht?“ fragt' ich zurück. 
„Was ſind die Menſchen?“ 

„Deine Herren und meine.“ 

Ich hört' es mit Staunen und 
Schaudern, Herren? Warum Her— 
ren? Bin ich nicht der ſtrahlende 
Aetherſohn, der über die Höhen blitzt, 
wie es ihm beliebt? Was will der 
Menſch, der im Staube ſtöhnt, der 
kurzlebige Wurm, was will er mir ge— 
bieten?“ 

„Und woll't ich Dir's ſagen, würdeſt 
Du mich verſtehen? Drum hör' und 
glaube die Warnung. Selbſt in ſchwe— 
rer Erfahrung wirſt Du nimmer ler— 
nen, warum er Dein Herr iſt, nur daß 
er es iſt. Leicht und ſorglos iſt Deir 
Sinn, wohl haſt Du die Macht, doch 
Deine Macht iſt Spiel. Seine Macht 
aber iſt Arbeit.“ 

„Arbeit? Was iſt Arbeit?“ fragte ich 
Und aus der Wolke 
ſprang ich hinab zum Boden durch den 


Stamm einer hohen Fichte, daß lodernd 


die Flammen emporſchlug. 

„Hüte Dich!“ rief die Mutter zür— 
nend. „Störe nicht Menſchenwerk, 
daß Du nicht leiden mußt, was Arbeit 
ſei. Hüte Dich, daß Du nicht arbeiten 
mußt. Denn Deine Arbeit wird nicht 
ſein wie des Menſchen Arbeit. Wohl 
hört' ich von einem dunklen Räthſel, 
daß des Menſchen Arbeit zur Freiheit 
leite. Deine Arbeit aber würde 
Knechtsarbeit ſein. Hüte Dich, Men— 
ſchenwerk zu ſtören!“ 

„Hüte Dich!“ Immer umtönte mich 
die Warnung bei meinen Spielen. Ar— 
beit — Arbeit! Das mußte wohl et— 
was Schreckliches ſein. Aber was iſt 
ſchrecklich? Von Menſchen hörk' ich 
das Wort, als ich einſt durch die me— 
tallne Stange an ihrem Fenſter vorbei— 
glitt, ich ſah ſie zitternd im Zimmer 
ſtehen, und ſo war in mir ein dunkles 
Gefühl, daß hier etwas ſei, das mir 
fremd war. Aber ich verſtand es nicht, 
ich kannte es nicht. Was ſollte ſchreck— 
lich ſein? Der tiefe Abgrund des Ge— 
birges, wenn die Lawine hineinſtürzte? 
Ich ſchwebte darüber. Der dunkle 
Raum droben, der ohne Ende iſt? Dort 
wohnt mir der Vater, der Aetherfürſt, 
dort winken die Sonnen ſich Botſchaft 
zu. Alſo unten im Thal, wo die Men— 
ſchen wohnen? Dort hauſt die Arbeit. 
Wie mochte ſie ausſehen? Gewiß jene 
langen, geraden, viereckigen Streifen, 
bald ſchwarz, bald grün, bald gelb, die 
ſich drunten über die Ebene und über 
die Hügel zogen, das wird die Arbeit 
ſein. Sie lagen immer feſt am Boden, 
ſie rührten ſih nicht — das mochte 
wohl ſchrecklich ſein. Und ſo ein Strei— 
fen ſollt' ich werden? Das war häß— 
lich. Und doch, ſo hatte die Mutter ge— 
ſagt, der Menſch iſt Dein Herr, ſeine 
Macht iſt die Arbeit. Mein Herr? So 
ſollte er durch die Arbeit mein Herr 
ſein? So mußte die Arbeit doch etwas 
Beſſeres ſein, als ich? Wer löſt mir das 
Räthſel? Oft ruht' ich lange im kalten 
Luftraum und grübelnd vergaß ich der 
treibenden Wolken und der leuchtenden 
Funken. — — Und es war doch Un— 
ſinn, daß der Menſch mir gebieten 
ſollte — etwa durch die Felder da un— 
ten? Unſinn! 

Im Wirbelſturm fuhr ich hinaus 
auf's Meer und in raſendem Tanze zog 
ich die Wogen herauf in meine Wolke 
und blitzte aus dem ſchäumenden Trich— 
ter und fragte das Meer: Was iſt die 
Arbeit? 

„Küſte! Küſte!“ klang es dumpf zu 
mir herauf. 

Da merkte ich, daß ich nicht viel er— 
fahren würde. Denn „Küſte“ iſt ſein 
Horizont, und was darüber geht, das 
heißt Alles „Küſte“ beim Meere. 

„Was iſt der Menſch?“ fragt' ich 
weiter. „Iſt er unſer Herr?“ 

„Daß ich nicht wüßte,“ gurgelte das 
Meer. „Es ſchwimmt zwar hier und 
da ſo etwas herum, aber es thut mir 
nicht weh. Uebrigens iſt der Menſch 
meiſtentheils todt. Als Fiſchfutier 
nicht zu verachten. Was heißt über— 
haupt „Herr“? Sei nicht ſo ſpitzfindig. 
Küſte! Küſte!“ 

Da ſauſt' ich wieder davon. Mit 
dem Meere iſt nicht viel los. Es iſt eine 
zu große, ſchwerfällige Maſſe. Wen 
könnt' ich wohl fragen? 

Menſchenwerk mußte ich ſuchen, 
denn meineGenoſſen wußten nicht mehr 
als ich. Aber Menſchenwerk durft' 
nicht ſtören. Die Schienen vielleicht 
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Es war zu dumm! Ein einziger G 
bante-Hörte- mich bereit im meiner 


Hreiheit. Db das fchon Arbeit war? 


Ob vielleicht die Arbeit eben bas be— 
deutete, baß mir bie freie Luft ges 
ftört war? — — 

Eines Tages fpielte ich wieber mit 
den Wolfen über dem Berghang. Da 
fah ich auf: den Schienen etwas ©elt- 
fames herauftriechen. && flammerte 
fi an die Zähne der mittelftenSchiene, 
jtredite aber einen langenHals nach dem 
tothen Drahte aus, dann ledte e& mit 
glängender Zunge. Und Menjchen fa- 
pen darin. Was hatten die hier bei 
mir zu juchen? Dabei waren fie nod) 
fröhlich, Fahnen flatterten am Wagen 
und Gejang Hang herauf. Die Den: 
fen freuten fich. Sch aber 'witterte 
überall die Arbeit; jo meint’ ich auch, 
ob der Wagen etwa die Urbeit jei -—“ 

Sn dem Zählwert gab e3 einen 
Schnapper. 

„Was jol’3?" fragte die Lampe är- 
gerlich über die Unterbrejung. „Halt 
Du etwas zu bemerfen?“ 

„Zifstaf“, jagte ver Zähler wieder 
gleichmäßig. „Sch habe mich nur ver: 
wundert. Die Menfchen waren ver- 
gnügt, jagft Du, und der Wagen jol 
die YUrbeit fein, jagft Du, und die Ar— 
beit fol etwas Schredliches fein, jagt 
Du? Das fcheint mirlinfinn, aeiftreigy- 
jtes der Glühlichter. Was fagit Du 
Dazu?" 

„Die Menichen find doch nit der 
Wagen, das fag’ ich, alter Bedant. 
Und außerdem verftand ich überhaupt 
die Sache nicht. Ich wollte eben Aus 
funft über die Arbeit haben, und dach— 
te, der Wagen fünnte fie geben.“ 

„Hätteft Du mich gefragt,” fagte ber 
Zähler mweije. „ch hab’S nämlich jett 
begriffen. Ich will Dir fagen, was die 
Arbeit ift — die blauen Hefte dort find 
ed. Merkit Du nicht, wie der Menjch 
jebt von feinem Büchlein auffielt, wie 
er nach der Uhr fchaut und icheue Blicke 
nad den blauenHeften wirft? Du aber, 
tie fonnteft Du fo dumm jein und die 
Warnung bor der Arbeit verachten?“ 

„rede nur Klug, jebt, nachdem ich 
Dich belehrt habe! ch hatte eben feine 
Scheu mehr vor der Gefahr, in die 
Knechtſchaft der Menſchen zu gerathen 
— geſtört war ich doch in meinen Spie— 
len — ich wollte einmal wiſſen, was es 
mit dieſer Arbeit auf ſich habe, ob ſie 
mich denn wirklich bezwingen kann —“ 

Der Menſch war aufgeſprungen, er 
ſchritt unruhig durchs Zimmer. Schon 
fürchtete die Lampe, er wolle ſie aus— 
ſchalten. Dann aber ſetzte er ſich wieder 
und ſtützte den Kopf in die Hand. Die 
Lampe konnte in ihrer Erzählung fort— 
fahren: 

„Heftiger ballt' ich die Wolken und 
drückte ſie an der Bergwand hinunter, 
während der Wagen heraufkroch, in 
meinen Nebel herein. Sammeln wollt' 
ich mich, um mit voller Kraft in den 
Wagen und die Menſchen darin hinab— 
zuſchlagen. Aber es erging mir wieder 
merkwürdig; in der Nähe des Drahtes 
ſchien meine Kraft zu erlahmen, meine 
Wolken verloren ihre Spannung. Doch 
mehr und mehr wälzt' ich herbei oben 
von den Eishöhen, und nun, nun 
fühlt' ich mich ſtark genug—ich ſchnell— 
te mich hinab und mit Donnergekrach 
ſtürzt' ich mich auf den Wagen. 

Da — was war das? Ich meinte, 
Wagen und Menſchen zu zerſchmet— 
tern, ſtatt deſſen merkt' ich nur, wie 
drinnen im Wagen ein Licht auf— 
blitzte — ich ſah blos noch, daß die 
frechen Menſchen lachten, aber in den 
Wagen konnt' ich nicht dringen. Auch 
an dem Drahte konnte ich mich nicht 
halten, ich glitt an ihm entlang, ich ge— 
rieth in eine hohe Halle, drin drehten 
ſich wirbelnde Räder — ich gedachte ſie 
zu zerſchlagen, doch ich gerieth in eine 
Falle—in der Halle praſſelte und knat— 
terte es, Funkengarben ſprühten, Rufe 
ertönten, ein Menſch ſprang hinzu 
und warf einen Handgriff herum. — 
Ich fühlte mich zerriſſen, meine Kraft 
erlahmte. — — Ich wollte hinabflie— 
hen zur Mutter Erde und konnte nicht, 
ich wollte wieder hinaufſpringen zu den 
Wolken, die in meilenweiter Ferne 
ſchwebten, ich konnt' es nicht. Ich war 
gefeſſelt, gefeſſelt an wirbelnde Kupfer— 
ſtücke, an dunkle, lange Drähte — ich 
war kein Blitz mehr — — ſo ward ich 
gefangen, unterworfen den Men— 
—— 

„Tik-tak, Tik-tak,“ ſagte der Zäh— 
ler. 

„Ja, Du langweiliges Zählwerk, Du 
Marterkaſten, Du gehörſt zu meinen 
Peinigern! Abgemeſſen werd' ich, und 
wenn ſie die Lampen einſchalten, muß 
ich glühen.“ 

„Was iſt da weiter?“ ſagte der Zäh— 
ler. „Du haſt immerhin eine recht nütz— 
liche Beſchäftigung und eine angeneh— 
me Abwechslung, Du haſt es viel beſ— 
ſer als ich, und ich bin doch ganz zu— 
frieden.“ 

„Du weißt nichts Anderes und wirſt 
mich nie verſtehen! Jetzt kenn' ich das 
Schreckliche, die Arbeit. Nicht daß ich 
glühe, aber daß ich es muß. das iſt eg! 
Muß, muß! O wie das thut.“ 

„Muß! Muß!“ 

Ein dumpfes Stöhnen. Der Menſch 
war es, der da ſtöhnte. 

„Siehſt Du, der Menſch muß auch,“ 
tröſtete das Zählwerk. 

„Das iſt es ja, daß ich ſein Loos 
theilen muß, und doch iſt er mein Herr. 
Wie kommt er dazu, mich zu zwingen, 
mich, den freien Geiſt des Aethers, die 
ungeborene, unvergängliche Kraft des 
Alls, wie kann er mich zwingen zu ar— 
beiten; und muß e3 doch jelbft?“ 
Muß?" 

DerMeufch richtete fih auf. Er fchob 
die Papiere und das Eleine Bud zur 
Seite und griff nach den blauen Hef- 
ten. 

„Siehft Du,” fagte das - Zählmert 
wieder, „mie ich recht habe?“ 

Der Zähler tidte, die Lampe glühte, 


fie mußt - 
Der aber gti und 
frau hör Smile 


——— een 
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Als Palaft „Dei Eonvertendi” ift 
Raffaels Haus in Rom feit 300 Zah: 
ren eine Belehrungsanftalt für Trin⸗ 
ter! Die Tafel über den beiden Ein- 
gängen bes Haufes befagt e8, aber auf 
ihr if fein Wort über Raffael zu Iejen. 

Eben jebt ift in Berlin der begeifterte 
Gedanie entfianden, jenem Haufe auch 


eine künſtleriſch ſchöne raffaeliſche In— 


ſchrift zu ſtiften als einen Dankesgruß 
an Rom, an Raffael! Zur Verwirklich— 
ung dieſes Gedankens geht heute ein 


| Drama in Szene, da3 dem unfterbli- 


hen Künf:ler gemidmet ift. 

Ulle jene, die aus frommer Sehn- 
fucht oder aus Begeifterung für Schön- 
beit und gefchichtliche Erinnerung nad 
Rom famen, find bis jeht ahnungslos 
an jenem Haufe poriibergegangen. Und 
boch häite ihrem Herzen faum eine der 
biftorifchen Reliquien fo nahe geftan- 
den, al diefe Stätie, die Raffaela täg- 
liches Xeben beherbergte, feine fünftle- 
tiihe Begeifieruno, feine Wunder: 
Thöpfungen, fein Lieben, fein Leiden, 
feinen Tod! 

„Raffaels Palaſt!“ — GStaunend 
fragt man: „Beſaß denn Raffael einer 
ſolchen, er, der junge Maler, ein ſo 
ſtolzes, vornehmes Heim?“ 

Wer war in Rom und richtete nicht 
von ferne ſchon ſeine Augen auf St. 
Peters Wunderbau? Wem, näherkom— 
mend über den Platz Ruſticucci und 
weiter wandernd, den Borgo Nuovo 
oder den Vorgo Vecchio entlang, jene 
Hauptwege zur Peterskirche, rief da 
nicht eine Stimme in der eigenen Bruſt 
zu, wie einſt dem Moſes aus dem feu— 
rigen Buſche: „Ziehe Deine Schuhe 
aus; denn der Ort, auf welchem Du 
ſtehſt, iſt ein heiliges Land!“? 
hätte es da nicht gepackt mit frommem 
Schauer? 

Dort war's! Dort gingen Eure Füße 
vorüber am einſtigen Heim des unſteroͤ— 
lichen Raffael! Dort wär's geweſen, wo 
Ihr hättet eintreten dürfen in ſein ein— 
ſtiges Atelier, ſein Studirzimmer, über 
das doch ſich wölbt die herrliche Decke 
Bramantes, der jenen Palaſt einſt ge— 
baut hat. Zu ihr, zu jener Decke hat 
der ſterbende Meiſter aufgeſchaut, als 
er ſich ſammeln ſollte zu der Zahl der— 
jenigen, die als Wunderblüthen der 
Menjchheit leben und feanen ohne Ende 
und Tod! Dort, durch die liebendeHand 
feiner Freunde fand an der Bahre zu 
feinen Häupten fein lebtes Bild, die 
„Verklärung“, er ſelbſt ein Verklärter, 
um ſo heller ſtrahlend im Glanz ſeiner 
liebenswerthen Perſönlichkeit, ſeiner 
Jugendſchönheit, ſeiner unerreichbaren 
Kunſt der Schönheit! Aus jenen Mau— 
ern trug man den todten Meiſter hin 
zum antiken Pantheon, das er ſelbſt ſo 
liebte, um dort beſtattet ſein zu wollen, 
um ſterbend zu wünſchen, allerdings 
vergeblich zu wünſchen, daß dort auch 
feine vor ihm verftorbene Braut Maria 
Bidiena noch neben ihm beftattet mer- 
den möchte. 

Yeuberlich ift von jenem Bramante’'- 
Iben Zau nur wenig erhalten, faum 
mehr als auf der Hoffeite des Balaftes 
ber lieberteji eines Balfons, zwei Pfei- 
ler von oroker Schönheit der Form. 
Die Faraden, beren das Haus drei hat, 
zeigen ncch die erfie Eintheilung, und 
im Innern blieb viefelbe Unordnung 
ber Zimmer, blied vor allen Dingen 
jenes Atelier, ein Edzimmer, mit der 
Dede Bramantes, genug, um dieje 
Stätte als ein Heiligtbum zu verehren. 

Heute ij: Dietes Gtudirgimmer Naf- 
facls zweigetheilt zur Wohnung für 
Truntensolde, die fromme Liebe zu⸗ 
rückführen möchte zu Menſchenwürde 
und bürgerlicher Achtung. So men— 
ſchenfreundlich auch dieſe Anſtalt wir— 
ken, ſo wünſchenswerth auch die Nüch— 
ternheit im täglichen Leben ſein mag, 
der unſterbliche Name Raffaels darf 
dieſem Bau nicht verloren gehen. An 
ſeinen Kunſtwerken haben ſich ſo viele 
edle Seelen in edlem Sinne berauſcht, 
daß die Welt ernüchtert ſein würde, 
mollte man nicht feines Namens an fei- 
nem Wohnort gedenfen. 

Der Königätraum des Fürften von 
Bulgarien. 

Ein intereſſanter Prozeß um eine 
Königskrone dürfte ſich vielleicht dem— 
nächſt in München abſpielen. Und der 
Mann, dem dieſe Königskrone in na— 
her Perſpektive vorſchwebte, war der 
Fürſt von Bulgarien. 

Vor zwei Jahren träumte Fürſt Fer— 
dinand von, einem Königreiche Bulga— 
rien ſo lebhaft, daß ſeine Mutter, 
Prinzeſſin Klementine von Koburg, 
für ihren Sohn bei einem Münchener 
„Sumelier eine fönigliche Krone be- 
ftellte, und zwar in ber Art, daß Prin- 
zejfin Klementine aus ihrem reichen 
„Jumelenihaß die Steine und der Ju— 
melier die Yaflıng nach einer ihm ge= 
gebenen Zeichnung zu liefern gehabt 
hätte. WUIS der Jumelier die Zeich- 
nung aus Sofia erhielt, fonnte diefe 
nicht benußt werden, weil der Fürft im 
legten Augenblid derartige Aenderun- 
gen bornahm, daß eine neue Zeichnung 
angefertigt werden mußte. Diefe nun= 
mehr neue Zeichnung ftellte ein Mün- 
chener Maler ber. Pünktlich wurde 
die geichnung nad Sofia geliefert, 
allein jo lange man auch wartete, fie 
fam nicht wieder zurüd. Auf mwieder- 
bolte Anfragen fam fchließlich die Ant- 
wort, daß die politifche Situation e3 
erheijche, vorläufig von der Anferti- 
gung einer Krone Abftand zu nehmen. 
Natürlich reichte der Maler die Rech 
nung für die gelieferte Zeichnung ein, 
aber die bulgarifche Kabinetäfaffe ver- 
weigerte die Bezahlung mit dem Be- 
merfen: „Die Zeichnung wird bezahlt, 
wenn die bulgarifche Krone angefertigt 
wird.“ So lange aber will der Künit- 
ler nicht warten. Ein Münchener Zinil- 
rihter wird nun zu entfcheiden haben, 
ob ber Maler fein Geld erft erhalten 
foll, wenn fih der Traum bes Fürften 
beriwirklicht Hat. 

— — — 


Das neue Opernunternehmen. 


Es findet hier mehr Anklang, als das alte. 
—JImprejario Savage über den zahl: 
reichen Befucd hochbefriedigt.—Der Spiel- 
plan für die nächfte Woche.— Kofale Kon: 
zertnotizen. 


Noch ift e8 eine offene Frage, ob fi 
alle die Erwartungen erfüllen werben, 
welche an die Einführung der „Oper in 
Englifch“ nicht nur von dem Unterneh 
mer Henry W. Savage, jondern aud) 
bon den amerikanischen Mufikfreunden 
gefnüpft worden find. Die Weiterfüh- 
rung des linternehmens hängt lediglid) 
bon dem finanziellen Erfolge ad. In 
Unbeiraht der Unterfiügung, die ihm 
in ber öjtlichen Metropole, und wäh 


rend ber lebten Woche auch hier zu | 


ZIheil wurde, bürfte Herr Savage bi3= 
ber bei feinem E£ofifpieligen Waanip, 
wie man in der Geichäftsipradhe jagt, 
„auf die Koften gefommen jein.“ Die 
„per in Englifch“ bat aber noch eine 
Krife durchzumadgen, ehe fie Jich als 
bleibende amerifaniihe Kunfteinrich- 
tung wird ermweijen fönnen; fie hat 
während der nächiten drei Monate in 


Hleineren Städten und unter dements | 


ſprechend ungünſtigeren Verhältniſſen 
ihre Lebensfähigkeit zu bekunden. Aus 
New York kam vor Kurzem ſchon der 
Unkenruf, das Unternehmen des Im— 
preſario Savage habe dort ausgeſpielt. 
Maurice Grau, der es fertig gebracht 
hatte, Savages Partner und Rivale 
zugleich zu 

der nächſtwinterlichen Saiſon auch 
nicht einmal mehr dem Namen nach ſich 
an der „Oper in Engliſch“ betheiligen 
und dafür ſorgen zu wollen, daß der— 
ſelben das New NYorker „Metropolitan 


zu ſein, ſoll erklärt haben, in 


Opera Houſe“ verſchloſſen bleibe. Von 


dem finanziellen Ergebniß dieſes Un— 
ternehmens während der nächſten drei 
Monate wird es deshalb abhängen, ob 
Herr Savage daſſelbe 


der in vier verſchiedene Enſembles ein— 
getheilten „Caſtle Square Opera 
Company“ in New York, Chicago, Bo- 
ton und St. Louis dargeboten, fteht 


befanntlich auch) unter der gefchäftlichen | 


Leitung von Henry W. Savage und 
hat fi; während der legten Jahre als 
überaus gewinnbringend eriwiefen. Der 
Dperette und leichten Spieloper bringt 
das ameriianifche Publitum aber ein 
viel lebhafteres Antereffe entaegen, mie 
der fchmwerer verfiändlichen großen 
Dper. Die lebtere wird hier, Tchon 
twerf fie nur fporadifch auftritt und nur 
in größeren Städten einzig und allein 
durch Die lUinterftügung reichbemittel- 
ter Kurnftfreunde befleben fann, noch 
immer als entdehrliche Lurusfunft be= 
tradhtet. Sie ift noch nicht, wie in 
Deuifchland und Frankreich, Gemein 


gut der großen Maffe des Volles ges | 


worden. Durch das Unternehmen de3 
Herrn Savage, hier Opernaufführun- 
gen in dem nun einmal als Lande3- 
Iprache eingeführten und foft allgemein 


veritändlihen enaliichen Spradidiom | 


zu Preifen darzubieten, die auch dem 
nur mäßig mit Glüdsgütern Oejegne- 
ten erichwinglich find, fönnte dem alten, 
berrotteten, auf ſchier unerſchwinglich 
hoben Golifien-Honoraren und demge— 


Ende gemadt werden. Die Haupt- 
ſchwächen dieſes alten Syſtems — das 
Fehlen ſowohl jeder Stil-Einheitlich— 


lichen Zuſammenwirkens der einzelnen 


Kräfte unter einander und mit dem 


Chor — iſt bei der Organiſirung der 
engliſchen Operngeſellſchaft glücklich 
vermieden worden. Die Soliſten ſind 
aber zum größeren Theil junge Anfän— 


auch nicht an warmer Begeiſterung für 
ihren Veruf, wohl aber an einem tüchti— 
gen erfahrenen Regiſſeur fehlt, der 
ihnen die richtige Anleitung gibt, damit 
fie ihre Partien aefanolich und darftel- 
leriſch gediegen aus ſich ſelbſt herausge— 
ſtalten können, und ſie nicht ſchablonen— 
haft nach bekannten Muſtern ſich zu— 
rechtlegen müſſen. Nur wenige der So— 
lokräfte ſind „künſtleriſches Mittelgut.“ 
Doch war ſolches muthmaßlich nicht zu 
erlangen, da, ſelbſt noch im Laufe der 
letzten Jahre, ſich nur wenige amerika— 
niſche Sängerinnen und Sänger der 
Dpernbühne zugewendet haben. In 
England find aber die Verbältniffe fei- 
neswegs verſchieden von den hier beite- 
benden. Außer der beutjch-italieni- 
fchen-franzöfiichen Operngefellfchaft des 
Herrn Grau, die fich in jedem Frühjahr 
in corpore von New Dorf nad; Zon- 
don beaibt, um im dortigen Copent- 
garden=-Theater eine Reihe von VBoritel- 
[unaen zu geben, bat fich bisher im 
dortigen Opernleben nur noch die „Earl 
Rofa Company“ über Wafler zu holten 
bermocht; im Uebrigen herrjcht dort die 
nämliche Dede in der Opdrnfunft, mie 
bier. Der Anfang, den Herr Sabage 
gemacht hat, um die „Oper in Englifch“ 
als jtändiges Unternehmen in Amerika 
einzuführen, fonnte fomit unter ben 
beſtehenden Verhältniffen faum anders 
ausfallen. Die Ehicagoer, welche da» 
durch ihre Mipbilligung des alten Sy 
ftem3 der Star-Dper fundgaben, baß 
fie deren Darbietungen ferne blieben, 
haben e& durch zahlreichen Befuch der 
„Dper in Enaliih“ nicht an Ermuthi= 
gung jehlen laffen. Findet Herr Sa- 
bage mit feiner Operngefellichaft au 
in Bofton, Philadelphia, Baltimore, 
Eleveland, Cincinnati, Louisbille, In⸗ 
dianapolis, Detroit und anderen Städ- 
ten, bie er auf feiner biesiwinterlichen 
Kunftreife bejuchen wird, ein fo herz» 
liches Entgegentommen mie hier, dann 
wirb bas Beftehen des neuen linterneh- 
men3 auch für die weitere Zufunft ge> 
fihert fein. 

Die für biefe zweite und legte Woche 
in Ausfiht gejtelten Dpernauffüh- 
zum dürften in mehr als einer Hin» 


meiterführen | 
fann, Die „Operette in Enalifch”, von | 


Han Be gänfige a 
an 
.niffe befjelben gewöhnt; fie werben me> 
niger befangen und um jo gefangs- und 
fprelfreudiger por ihre Hörer treten. 
Der Spielplan lautet folgenderma= 
Ben: Montag Abend, „Esmeralda,“ 
Dper in drei Alten von Goring Tho— 
mas, bier zum erjten Male; Dienftag 
Nachmittag (Ertraporftellung anläßlich 
des Neujahrsfeſtes), „Mikado,“ komi— 
ſche Oper vor Arthur Sullivan; Diens— 
tag Abend, Wiederholung von Verdis 
„Aida“; Mittwoch Abend, „Fauſt“ von 
Gounod; Donnerſtag, Wiederholung 
bon Bizets „Carmen“; Freitag, Verbis 
„Zroubadour”; Samftag Nachmittag, 
Gounods „Romeo und Yulia,“ und 
Samflag Abend, Mascagnis „Caval⸗ 
| Ieria Rufticana” und Leoncavallos „J 


| Bagliacci.” — Die Oper „Esmeralda“ 
| ift bier neu; fie wurde von ihrem Ber= 
| faffer für die Londoner „Carl Roja 
| Opera Co.“ gefchrieben und von berjel- 
| ben bor menigen ahren auch mit 
| burchichlagendem 
bracht. Dem Textbuch liegt der näm— 
liche Roman von Victor Hugo zu Grun— 
de, den Frau Birch-Pfeifer zu ihrem 
einſt auf der deutſchen Bühne vielgege— 
benen Schauſpiel „Der Glöckner von 
Notre Dame“ benutzte. Die Beſetzung 
der Oper lautet wie folgt: 


Esmeralda .................3 Grace Golden 
Grace Van Studdiford 


Niven | 


Nojevh F. Sheeban 
Clarence Whitſchill 


W 
A 


V Forreſt Carr 
ERBEN Bu. 
Diejenigen Opern, me 
Moche wiederholt werden, follen in ans 
derer, und zivar, wie behauptet wird, 
| befferer Befebung der Hauptpartien zur 
| Aufführung gebracht werben. 


Das Ehicago-Drchefter, unter Theo— 


8 


Evansville, Ind. dann nach Louis— 
ville, Kh. Indianapolis, Ind. und 
St. Louis, Mo. In letztgenannter 


% * 


ale 
= 


Ernft von Dohnanpi, der vortreff- 
liche Klavierpirtuos, melcher hier im 


| eriten Konzert des Beethoven - Zyklus 


mit Unterftügung des Symphonie-Dr= 
hefters fich alänzend einführte, mird 
wiederum am 10. und am 12. Januar 
por die hiefigen Mufikfreunde treten 


| und zwar in „Recitals3“, für welche die 


„Univerfity Hal“, im Stubebaler- 
Gebäude, bereit3 gefichert ift. — Am 
Dienftag Abend, den 8. Januar, wird 





| pille betreten wollte, 
| Zeugin geladen ivar, wurde fie bon zivet 


er | war, zur Zaft gelegt wird. 
ger, denen e3 nit an Schulung und 


| ber 


| handlung auf den 2. Januar. 
| ftungszeugin ift dvie17 Jahre alteMary 


der Cello-Virtuos Jean Gerardy in 
der nämlichen Halle ein aus intereſ— 


ſanten Kompoſitionen von Haydn, 
Bach, Schumann, Boccherini und Pop— 


per beſtehendes Programm zur Durch— 
führung bringen. 
— — 


Rollenwechſel. 
Als geſtern Frau Bertha Freitag 


den Gerichtsſaal von Richter Prindi— 
vor den ſie als 


Detektives auf Grund eines von dem 


Dekorateur E. G. Carlſton, Nr. 429 
Oſt Diviſion Straße, erwirkten Haft: 
mäß unverſchämt hohen Eintrittsprei- 
ſen baſirten und dabei künſtleriſch nicht 
einmal vollkommenen Opernſyſtem ein 


befehles dingfeſt gemacht. Carlſton be— 
ſchuldigt Frau Freitag, ihm die 
Summe von 8800 unterſchlagen zu 
haben, welche den Erlös aus dem Ver— 


kauf eines Diamanten repräſentirte, 
ehle ich⸗ den er ihr zu dieſem Zwecke anbertraut 
keit in der Darbietung, wie auch jeg- 


hatte. Frau Freitag ſollte geſtern als 
Zeugin gegen den Juwelier John M. 
Brett auftreten, den eine Frau Hattie 
Hegbert einer ähnlichen Geſchäfts— 


transaktion beſchuldigt, wie ſie Frau 


Freitag, die übrigens Agentin Bretts 
Die Ber: 
handlung gegen diefen wurde auf den 
8. Sanuar verjchoden. 


* 13 geftern der 18 Jahre altefohn 
Walter, 6608 Vincennes Ave. mohn- 
baft, Richter Duinn unter der Anflage 
Entführung vorgeführt murbde, 
ließ der Kläger, L. D. Bettd, 6336 
Rhodes Une. wohnhaft, das Verfahren 
niederfchlagen, Walter aber fofort auf 
einen neuen Haftbefehl Hin verhaften 
und Richter U. DB. Lee vorführen. Die 
Anklage lautet jet auf friminellenIn= 
griff; der Richter verfchob Die 


Betts. 
—te 7, ⸗ — ru — 
Heiraths⸗ESizenſen. 


Folgende Oeitaths-Lizenſen wurden in der Offie⸗ 
des ECounto⸗-Clerts ausgeſtellt: 

Ludwig Schulenberg, Bertha Friedman, 31, 21. 
Ferdinand Deeble, Tine Strelow, 2. 27. 

AÄlfred D. Bartodziej, Conſtance Nowrocti, B, 20. 
Arel Ingebrigtien, Maggie Wesbitt, 23, 19. 
Grant Riggs, Yaura Rice, 37, 22. 

Srant VBancura, Anna Danit, 22, 21. 

William H. Atlinjon, Letitia E. Parker, 51, 49. 
Decar Gilbertjon, Selma Johnion, 24, 24. 

Eimon Schibbi!, Konfancia Sporalsfa, 
Alerander K. Petrie, Mabel Y. Warner, 
Charles AU. Duncan, Grace Le Ren, 32, $ 
Front Laugbren, Emma Bonnifei, 25, 20. 
Charles Bırger, Elja Miller, 27, 4. 

Lewis E. Sweet, LZaura Nygaard, 21, 19. 

Kozef Kobida, Amalie Habiger, 30, 238. 

Alfred 9. Clerf, Abbie CE. Waymart, 27, 2 
Floryen Kojes, Suſanna Necel, 30, 2. 

Myron G. Spawn, Emma E. Downing, 38. 41. 
Gilsert Anderion, Margaret Pauer, D, 22. 
Charles W. Tuer, Lillie MePBortland, 21, 20. 
Aohn Marks, Auguſta Golnon, 30, 19. 
Hormidas Lnlonde, Lydia PVellitier, 38, 27. 
Fred. U. MeCullougd, Elizabetd Hanley, 21, W. 
Senty W. Andermanit, Garrie 2. Diele, 27, 21. 
Edward Homlcy, Sarah F. Shodiey, 48, 42, 
Williem Afhdown, Jennie GE. Ebert, 8, 3. 
George G. Parr, Map E. Brady, 3, 
Sohn Zaf, Yarbara Klamıa, 42, 88. 
Fran? Eudmoro, Mabel Sulliven, 21, 
Martin Diet, Roje Wagner, 24, 19. 
William Gutd, Augufta Koll, 38, 21. 
Matthew €. Kannedy, Mary M. Badlime, 27, 5. 
Glauje A. Blomitrom, Hilma Sendorg, 31, %. 
Mar Saalfeld, Annie Georae, 5, 19. 

Edgar MW, Nohnfon, Mabel Wallace, 30, 3. 
Augıft 5. Beters, Mary Giesler, 30, 24. 
Charles €. Aohnfor, Map Gef. 31. 9. 
Guifenpe Gapalbo, Carolina Caruje, 51, 39. 
Undras Artim, Anna Gufter, 30, 9, 

Vin. ®. Wallace, Marida Flemiiter, 42, 26. 

— — — — 


Zodesfäle. 


NRachftebend folgen die Namen der Deutichen, über 
deren Tod dem GejundheitSamte ziwijchen geitern und 
bente Dieldung zuging: 

dert, Rina, 34 I3., Monmouth, I. 
eijer, Ionathan, 89 3., 778 Wells Str, 
% 2., 35 Nuble Sir. 


8. 
2. 


u tönnen, haben 
günftigen atuſtiſchen Verhält⸗ 


| Birejiche, gedörrie ... 
| Aprifojen 

| Seidelbeeren 

| Dimbeeren k 
| Rojinen — Mustateller..ununnnunennee 


| gan 


Aittor 


gona 
Braſilianiſche Nüſſe 


Erfolg herausge-⸗ 


x Anfe 
Boyle | 


| Reis — Louifiana..eoocossosnuscene nic & 





| dor Thomas’ Leitung, begibt fih mor= | 
gen auf eine Konzertreife zunächit nad) | 


ou l 
Kälber 


Stadt wird es am nächſten Freitag und or 
auch Samſtag Abend konzertiren. | Yünımer 8 
| | #3 wurden während der legten Woche nah Chicans > 
gedradt: 3 
Schweine, 40,793 Schafe. Von bier verjhidt wurden = 
| 15,218 Rinder, 161 Kälber, 20,309 Schweine, 5,180 


Ber | 
Bela: | 


Ghtcage, den 2. Deyember 1000 
Getreide, — 


Weizen — Dezember......— 


SERUGE ouonocenanenasne — — 
Februar 
Mais — Dezember 
Januar 
0 ER 
Hafer — Dezember 
Januar 
ai 
Baarpreiie — Weizen 57; Mais - 
Hafer 224—27e; Gerfte Abe; Roggen 
Flahsjamen $1.54—1.56; TimothysKleefamen 
4.70 per 100 Pfund; Heu $6.50-$13.00 per Tonne 
Brodvifionen 2 
Schmalz — Dezember „...... von ee 


ANUAE ununnnnnnnnnnnnennnn une ......... 


3 - 

A — — 
Rippchen — Januar 

— 


·⸗ 


222· 


Preiie, die von den Engros: Firmen din 
Kleinhändlern berechnet werben, 


Uepfel, gedörrte 


Lll 


eeduttt 


SEHR BESTRFRBiBER 


London Layers, 

er Kurranten 
nuſcha len 

Mandeln .. 


per 


ten 
one 


ze 


eb 


Erdnüſſe Tenneſſee'er 
Spererelten. 


Zuder — der Hut, 100 Pfund 
Staubzuder, 100 Pfund 
Speifezuder, 100 Biund.... 
Mürfelzuder, 100 Pfund... 
Konditors’ U, 100 Bfund.. 

«©. Ar, sno0nc00" 

Three — Voung Syion..oesunonsnnnniner 
Anıperial oruonoenosunnneundunnnes 


.unnennernne« .. 


32 
388 
nennen 
BUS 


Kaffee — Beſter Rio..... 
Geringere Sorten Rio. 
Maracaibo 
8 
O. 


Mokla 


— —— 


38 BE SEBE 
Buzan aka 


bLobbohliblil 


33 
a u 2 


Carolina 
Jasggg.. ee 
Japan 


..· 22 ... 


SE 


unsre ennen rennen .. V 


MWeihfifche, 00 Pfund........- 
ia Secch 
Nr. 1 Forellen, Faßb 
Holländiſche Häringe. iriſche, Fäßchen.. 
Labrador Häringe, per Faß 
Viehmarkt. 
Dee Stierreeeee ssöscchh 
Stiere mittlerer Geöße. 
Stiere von’1200 bis 100 Pfund. sense. 
ere don 800 bis 110 Biund..ennees 


8 


LLLLLLLER 


Kühe und Färien 
Stiere 


— —— 


Sa 
dl 
&s 


: 
: 
* 


49,124 Rinder, 979 Kälber, 118,485 


Schafe. 
Markttipreifean S. Water Straße 
Meiereis:Produfte: 

Buiter— 

Crcameries — Exrtras 
Erſte Oualität 
Zweite Qualität ... 
Tairied — Eriras . 
Kochbutter 

Ri 
Twins 
Cheddars 
Voung Americans ............... v 
Brick 
Limburger 
Schweizer 

Eier — 

Ver Dutzend 

Bobnen— 

Per Sad 

Geflügel, für die Küche hergerihtet— 
Truthühner, per Pfund..eesncnesse 
Hübner, per PBrund Er 
Guten, per Bfund..ouosoneeee» * 
Gänſe, per Pfund......... 

Lebendes Geflügel— 

Truthühner, per Pfund..... snnuos» 

Hübner, per Pfund......... 

Wnten, per Pfund 

Gänje, per Dugend zeruncnceee ..... 
Kalbfleiih— 

Ber Pfund 

Friſche Fiſche — 

Schwarzer Watſch, ber Pfund 
Zander, per Pfund .......... 
Dechte, per Pfund 

Friſae Früchte— 

F Apfeljinen, per Kiſte 
Heidelbeeren, per SKifte 
Vlaubeeren, 16 Quarts........... 
Himbeeren, 16 Quarts 
Vfirſiche, per Korb. *42*44 ... 
obannisbeeren, 16 Quarts 
Hepfel, friiche, per Faß 
Birnen, per Faß 
Pflaumen, 4 Körbe 
Fitronen, per Kifte.uousnnonnunener 
Bananen, per Bündel..onnoonsncese 

Gemüir— 

Kartoffeln, per Buſbel........... 
Tomaten, per Kiſte ..........4... 
Zwicbein, per Rifte .............. 
Gurten, per Dugend .. an 
Kohl, ver Hab +... 
Kopi:Salat, per Kifte.. 
Vlatt:Salat, per Kopf-zuuennnnnerer 
Moberuden, per 14 Bufheleo.ee... 
Sellerie, per Dußend.nnunnuerneeee- 
Yihigan Sellerie, per Kiſte....... 
Rüben, per ſtiſte ......... .. 
Nadieschen, per Dugend... 
Spinat, per Fab ........ 
Grüne Erbſen 


64 
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NIE 
Der Grundeigenthumdmarkt. 


Ö 
Berrage von 
getragen: 


310 und darüber wurden amtlid eins 


Weitern Ane., 107 5. füdl. von Gober Kon, Bxi, © 


zred. Bager au ©. Brown, jr., $I30. 

Dıdard Sır., 25 Fup jüpl. vom Si Une, 25 
125%, Daniel Reardon an Ellen &. Day, $18,000. 

Gevauligpteiten 19 Mozart Str, 2X125, R. hie 
mann au G. üFreudenberg, “ 

Late Str, 60 Fuß öitl. von Halfte Eir,, 
530x150, Albert D. Sheridan an U 
$11,200.° 

26. Str., on 
Sara) F. Gregory an Elija ©. Tracy, 


Balmer Ave, ZI Fub nördl, von 75. Gtr., 78%X 4 
Tracy an 7 


125, und andere Grunpftüde, 6. &. 
Glara Di. Gregory, HIV. 

Goles Ave., 210 isuß nördl, vom 75. tör., 50% 
195, 3. M. Dotin an I. $. Harding, S1,600. _ 
Kinzie Str., Südmweit-Gde Yuftin Une, 106x150, 

3. m. Campbell an John H. Erby, E 

Erneit Carter an George Beidler, $8,500. 
Kenmore Ave., 100 Fuß jüdl. von Mofemont Une, 
Kaileoad Ave., 127 5. nördl. vom 78. t6r., 25%200, 

2%. 2. Grapo an 9. E. Gates, $2000. 
Kimbart Ave, 49 F. fildl. von 8. Str, 48X18T, 


A. Opden Downe u, 4. an Ide Wiggin, 812,750, 7 


ymtonth WL,, 1884 5. füdl. non Bon Yuren Sir, 
* Solomon Vevy an Reglne Ein — 
Dazjelde Grundftüd, Regina Einſtein an 
Kent, $25,000. ; 
Armitage Aoe., 116 F. iweitl. von R. 40, Une. 3x 
125, Diram Cooınbs an Albert Thiele, 81000. 
Green Str., 248 7. füpl. von 57, Ste, XI 
Y. Walter an Ahrem E. Chri 


> 


Garpenter Str., 110 #. füdl. von Yulton Str., 
21,4 DM. D. Wallace an M. 3. Curtis, % 
Alma Str., 160 $. jüpl. von Grobe Str., BOX. 
35. Wop., John F. Martin an Pesnarb 9. — 
8500. 
Infide Lot, Bo F. nördl. von 18 @te., 145 W. weil, 
Layer an Anna Neumann, . 
Humboldt Youl., 120 $. öftl. von Campbell br 
16 May Krujemard an Rofa Nathan, 
Wellington Ave., 316 F. ökl. von Wihlen» 
25%125, Nacob Fauft an frank Viefer m. 4, 
Orhard Str., 120 F. nördl. von Wrigbiinsen 
25X1454, WAuguite Lazarus an Gmma * 8000 
Grand Abe. 275 ” nordiveftl. won R, üre.. 
5. bi8 zum Eifenbahnmwegereht, &. Landbfare 
©. Leonard Boyce, A000, 
Wabanſia Ave. Nordweitede Lincoln 
Die Kosctusto Building and Loaw { 
3 an John Chylewsti, 81200, 
Grundtüt 1295 Milmanfer Upe., u = Base 
Holland an Grace Bullard 9 . j 
Dakley Ave., 72 8. füpl. von Arm oe., HX 
1090, 9. Ott an ®W. Oblbaber, 81800, 


«a Ott, 


Dasjeldbe Grunditüd, W. Oblhaber ; 
Genter Str., 


Fremont Etr., 340 W. füdl. don 


125, Zouifa Ahendbah u. U. an Liszie Kru 
Hudjon Ave., Südweitele Mengminee Str. 


Nachlah von Willtem Kramer an Earf 


Monticello Ane., 100 %. nörbl. bon 
25X124.89, Nachlab don Guflan an 
Ratichte, $1450. ' 3 

Spaulding Ape., 172 $. nrebl. don Huren € 
1235, €. 3. Bradett an Charles Rrufe, 

Sarrolf Une.. 149 #5. meltl- don Gt. \ 
x159, Moron W. Wbittmore an Murdeh 


bel, b 
2. ®L, 241 

Eharles 6. 

$1100. 


umager an Midael I 4 


Bau-@r 


Epaulding Ane., a 
— ee 
, an, ai —XR 1J— 4 


3 
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Folgende Grundeigenthunis = Webertragungen im 


30x40, ". 
G. Bei, 


92 Fuß öftl. von LaSafle Str. 40 100, E 





ir 


Mibendpoft Go.“ abzuholen. 


ungs-Zegweifer. 
udi — ium — ‚Sahiviet der „Metropolitan 


‘Englifh Opera. Eo.# 
Bömers. — Heute: "Denfihe Vorftellung. 
in: Gentrai 


Kllinoisi: — „Ihe Rogers Bros, 
' Rarte. 
tudeb alter. — Die Operette „Ihe Brinceh 


— ie®, 
pera 8 o u ſe. — Thbe Princeß Chic“. 
—* — „Loft River“, 
KERNE Tn. „A Wije Guy“. 
— * Vriſoner of Zenda“. 
— The Fatal Card“. 
— „The Gunner’s Mate. 
— „Devils Auction“, 
my. — „Gaugbt in the Web”. 
Aa Konzerte jeden Abend und Gonntag 
ag. 
olumbian Mufenm. — Samftags 
onnfags it der Gintritt foftenfrei. 


Für müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


Silbenräthiel (59). 
Eingejhidt von „Der Großmutter aus 
Krähwinkel“. 

(Zweiſilbig.) 
Der Sterne Pracht, des Himmels Blau, 
Des Waldes Grün, der Lerche Lieder, 
Des Mondes Glanz, der Blüthen Thau 
Eind un: die Erjte immer wieder. 


In jeder Zweiten fchmücden fie 

Mit holdem Zauber unj're Erde: 

Und jedes Herz entzüden fie, 

Seitdem der Schöpfer jprac) jein „Werder. 
Und wenn die Zweite ift gefchieden, 
Erſcheint die Zweite auf der Stelle. 

Wir wünſchen Segen, Glück und Frieden 
Zum Ganzen an der Zweiten Schwelle. 


Batriorijhes Räthijel 530). 
Von F. X. Reim, Chicago. 

Kennt Shr den „Ontel®, jogenannt, 
Dem Kind ilt Jeder in jeinem Yand? 
Fr hat ein Reich, gro an Nevier, 

Wie wenige auf dieſer Erde ſchier; 
Iſt groß an Macht und reich an Gut, 

Schützt jeden, der in ſeiner Hut; 

Hat eine Braut, ſo hold, ſo rein — 
Für ihn und uns ein Edelſtein. 
Nun ſagt mir, wer der Onkel iſt, 
Und ſeine Braut, wenn Ihr es 

Worträthſel 63h. 

(Zweiſilbig.) Für des Räthſelonkels muſika— 
liſche Nichten. 

zon C. L. Scharien, 

Wenn der Erſte Euch drückt und der 

Euch fehlt, Ihr Schönen, 

En lafjet im Ganzen Ihr, was Euch quält, 

vertünen! 


wißt. — 


Chicago. 
Zweite 


4533). 
Chicago. 


Verſteckräthſe 
Von Wm. Schaper, 
Leopold, Robbe, George, Scharien, 
Lieschen, Topsy, Schmachthbahn, Et 
Drückche, Spund, Julia, Schani, Humpty- 
Dumpty, Haideröschen. F.eund, B il, 
Birth, Lange, Hannis, Fr. Neu, Fr. 
Zimmermann, Joggerst. Andy, Albert, 
Stänk.r, Fritz, Fr. Huber, Stella, G. 
Michael, Hummel, Zapfen, Carl, Onkel, 
Zägenbock. 
Sedem der. 33 Namen 
und Arbeiterinnen der „Zonntagpoft ift ein 


Beichitabe. zu entnehmen, was in der Jujam- 
ig dann einen zeitgemäßen Wunjc) 


von Mitarbeitern 


dijeljprung SB). 
"Bon. George Rüdiger, Chicago. 


Br — 
| -D- 
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Bildevräthſel (534. 


Von Ferdinand Joggerſt, Chicago. 


Es werden wieder mindeſtens ſechs 
m üder als Prämien für die Preisaufga- 
ben — je ein Bud) für jede Aufgabe, wobei 
das 2008 entjcheidet — zur Vertheilung kont: 
men — mehr, tvenn bejonders viele Lö- 
fungen einlaufen. Die Zahl der Prämien 
richtet fi) mach der Anzahl der Löjungen. 
Die Verloofung findet Freitag Morgen ftatt 
und bis dahin fpäteftens müjlen alle 
Sufendungen in Händen der Redaktion fein. 
Poſtkarten genügen, werden die Löſungen 
eber in Briefen geſchickt, dann müſſen ſolche 
eine HGents:Marfe tragen, auch wenn ſie 
nicht geſchloſſen find. 

Die Prämien ſind in der „Office der 
Wer eine Prä- 
mie Dur die Volt zugejchidt haben will, 

muß die ihn vom Gewinn benaqhrichtigende 
Be und 4 Cents in Brichnarten ein: 


Hebenräthfel, 


— Worträthſel. 
I: Bon KB. Knauer, Chicago. 
Schatze birgt's ohne das dehnende G, 

un au bringen Zerftörung und Weh'. 


Du indeß je E nod ein, 
ars er ummer, Angft oder Pein. 


* — Räthſel. 
Von Frau Marie Lange, Chicago. 
Worter, welche beide Wogen 
Schẽ tze bergen, fonder Zahl, 
aneinander id) gezogen 
fe als eins fie Dir zur Wahl. 
Erſie trägt auf jeinem Rüden 
3 Reichthum, den man ihm vertraut, 
Sat aber oft durdy arge Tüden 
: Een ihon jein Grab gebaut. 
weite trägt die reichfte Fülle 
| bon freude und von Schmerz, 
Hlieht do nur als Auf’re Hülle 
— Bad, des En I 





| 
| 
| 


Joetiſen 
ee 


g 
Bon Fra t Roepte, Ghlcan. 
Lirum larum Löffelftiet — wie ſchreibt 
man dies mit drei Buchſtaben? 


Zuſammenſtell-Aufgabe. 
Von Angela“, Chicago. 
AADEEEEEFGGINNN 
NRRRETT TT:D2 
Richtig geordnet ergeben die Buchitaben 
(in fünf Wörtern) ein befanntes Wort oe: 
thes, das den Herren. „Vettern“ zur Beherzi: 
gung empfohlen ‚wird. i 


Näthiel. 

Von %. B., Racine, Wis. 
Mein Erftes? Ei, das ift nicht alt, 
Mir Alle twijlen das. 
Wie ift es Denn? Bald 
Bald troden und bald nap. 
Mein Ziveites —— das ift bald vorbei, 
($s war ja immer jo; Eu 
Wohl dem, der fromm und friich und frei 
Sic) fühlt und lebensfroh. 


Ihn jchreet das Ganze nimmermehr, 
(sr geht hinein gettoft; 

Dem Guten ift fein Ding zu 
Nun — fommt das Ganze 


warm, bald Halt, 


ſchwer, 
— Proſt — —! 


Silbenräthſel. 
Von Frau Bertha Liebich, Chicago. 

Durch die Erſte eine Dritte 
War ſchon manchen Forſchens Ziel, 
Nicht am Zweiten fehlt's, dies aber 
Ließ noch ſtets zu wünſchen viel. 
Was der Zwei und Drei gegeben, 
Längſt entbehrt noch Eins und Zwei; 
Iſt die Drei auch gut begonnen, 
Geht's am Ziel doch oft vorbei. 


Löſungen zu den Aufgaben in 


voriger Hummer: 
Silbenräthjel (321). 
Mein Gid— Meineid. 
Nichtig gelöft von 98 Einjendern. 


räthiel (522). 
getrennt, mir 


Nerwandlungs 


Kraut, Braut, 
graut davor. 

Richtig gelöſt von 136 Einſendern. 

3weiPreiie. 
Worträthiel (523). 

Ghriftfind. 

Richtig gelöft von 141 Einienderit, 
3wei Preise. 


Duadraträthfel (N. 
Suda, Ural, Damm, Alma. 


Nichtig getöft von 99 Einfendern. 


Jitatenräthijel (25). 
„Yalı, Water, genug fein des graujamen 
Spiels“. 

Nichtig gelöft von 60 Ginjendern. 

Bilderräthjel (526). 
Fröhliche Weihnachten. 
Richtig gelöſt von 93 Einſendern. 


Löſungen zuden Aebenrälhſeln“ 


in voriger Aummer. 


Vorſilbenräthſel. — Ankunft, 
Aust ft, Zufunft. 
Buchſtabenräthſel. 
Topf, Tropf, Kopf. 
Räthſel. — Feige (ſollte heißen: 
nimmer dem Manne geziemt ju ſein“.) 
Verſteckräthſel. — Dem „Ins 
kel“ und allen Nichten und Neffen eine 
fröhliche Weihnacht. (Aus dem „Mond“ iſt 
da durch den bewußten Druckfehlertaufel ein 
„Mund“ geworden.) 
5. Wortrebus. 
pfer. 
6. Kreuzräthiel. 
Berta, Delta, Tadel. 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

Hertzberg (6 Preisaufgaben — 0 
Frau Margarethe Bachrodt 
(4 3): Elizabeth Pretzel 6—4); Fritz Kirch⸗ 
herr (6-5); „Hannis“, Davenport, Na. (d— 
2); Frau Augufta Kiftendbrofer, Dat Part, 
U. (6-3); Frl. Ana Braun, Groß Bt., 
AU. (4-—-D; 9 Kornrumpf (320); A. Z., 
Stving Bart (4-2): % 6. Pidhd (64: 
An. Schaper (6-5): Otto Kaden, Milwan: 
fee, Wis, (4—H); Heinrich Quandt (4—V); 
Frieda Woerner (4-3); Frau Anna Bin: 
now, Maywood, Ill. (54;3, Joh. Gründ— 
fer (1-11: Wn. Beer (55); Ferdinand 
Joggerft (4-51; Michael Schmitt (0—0); 
Frau Fmilie Zammel (4— 4); Frau Minnie 
$. Raufje (4-3); P. S. Raarıp (5—6); 
Frau N. Bering 3—H; Frau Maria Ans 
dermann (3—2). 

Arthur Weber (5-5); Julius G. Nomero 
(4—2); Frl. Anna Gonjver (4-6): N. Beil, 
Nacine, Wis. (5-—4): George Rüdiger (6-- 
4); Theo. &. Goebel (5—H; 9. &. Fiſcher (5 
—5); Henry Meyer (6—6): Frau 9. TFroeh- 
lich (64); Ernft Freund (6—0); E. 9. Ga: 
ievie (5—3); „Hummel“, Dat Part (54); 
Henry Hezel (6-3): Frau Bertha Yiebid, 
GEhicago (55); „Biavi“ (4--2); Frau He: 
lene Morton, Dat Part, SU. (65); Frau 
Bertha Janz (5—3); Gruft Theodor (4—4); 
F. A. Frintner —— Henry Yangfeldt (6 
Sa): &. Michael, Hammond, ud. (55); 
Fr. Kaiſer, Staunton, Au. (10): Chas. 
Diezel 3—2); Fri Leihmann (5—6); Geo. 
%. Dienftdorf (5-—). 

Field (3—D); ChHrift. Sulzberger 3— 
Frau Katie Schelp (65); Frau Mar: 
gar. Kahn (2—2); 9. 2. Krueger (6--4);5 
Aohann Manheimer (3—2); U. %. Dinte (6 
—0); Frau Louiſe e Münfter (33); Frau 7. 
Bielte (52); 3. E. Mojer (5-3): Johan: 
nes Spund (4-3); Frau E. Scheffler (5-- 
2); €. Braun (6--0); Frau Louije Pinger 
(4-2); Frau NRösheim (5--5): Frau Bech- 
lin, Dat — Ill. (455);: M. Kreutzberg 
(5-5); W. KRraufe (5—6); Frau Emmi 
Kredler (d— ): Geo. Geerdts, Maywood, 
AU. (5—6); Frau Neu, Hammond, Ind. (5 
—4); Achn Nufchel, Danville, SU. (3—2); 
©. Bielet (55); Frau Schmidt (5-—). 

el. Marie Raede (4-3); F. Elm (5—0); 
Frau B. Zimmermann (53); Sarah Meif 
(43; F. 2. Graf (5-9; Frau May 
Smith (10); Frau P. %. Fridom (5—6); 
Frau Elije Hübner (53); Frau Bertha 
Knuepfer 5—2); Huge Beterjen (5—0); 
Frau Virginia Kemmet (AV); Frau Anna 
Huber (5—4); Frau Minna Bodammer (3— 
1); Frau E. Lomberg (d—2); Wın. G.Barth, 
South Bend, Ind. (d—1); „Frau Hilde“ (5 
--3); Frau Sohn N. Hayward (3—0); Frau 
er Feffendorff (6—6); Frau Laura Meier 

—2); 3. €. Weigand (5—6); Carl Zaegen: 
* 6—9; Frau Martha Jahn (429; 
Frau Bertha Liebich, Oak Lawn, Au. e- 
9; TR. (43); F- Zielte (42). 

— (4—2); Augufta Stoermer (d— 

:9. Althaus (3—2); Geo. Mueller (4-- 
3 Chas. Baumann (d—0); Carl Biewald 
(40); Frau Louije Keitel (5—6); Elly 
Rander (2—0); Claude Hayward (2—0); 
Suftand Bold (5—5); Frau Emma Bolten 
(6—6); Wm. Deubel (5—3); Frau Louife 
Schnitzler 53); Katie Andrejen (4—2); 
Frau Anna Lintel (30); Marie Streuber 
(66); Alfred Foelih (64H); M. N. 3—2); 
Frau U. Milling (54H); I- I. Hennede (4 
—0); Frl. M. Ron (5—2); H. Timm (5— 
2); Th. Mueller, MeHenry, I (dh; 
Harry Zander (3—0); Karl Peter Hanjon 

I). 

Frau Antonia Bialf (4—2): Andy Sei: 
fert, South Bend, Ind. (4-3); Andreas 
Heimburger 60); EG. 2. Scharien: (66); 
H. Draeger, Davenport, Ja. (d—4); Theo. 
Sted 4); Albin Kibur a; Frau M. 


Kropf, 


Kin Ozeandam: 


— ber, edel, 


Mar vd. 
Nebenräthiel): 


2 Beuter ee: 


ten auch) 


RD, 


tl. ba i 5. 
De ns Eh man 


panenberg 
ter 0)" 3 u 9. Heutte AB); Beh, 
ra utte 

—— Warzulay IH); Paul Reuter (8 


Brämien gewannen: 


a (521). — 2ooje 1— 
58; Fran John N. Hayward, 2954 Ridge 
Ave., Chicago: Yoos No. 67. 

Verwandlungsräthiet (522). — 
Looie 1—136. Zwei Breije-Ghrift. 
Sulzberger, 4848 Paulina Str., Chicago; 
Yoos No. 48. 

Katie Andrejen, 1363 M. 
Chicago; Xoos Wo. 107. 

Worträthijel (523). 
141. — Zwei Breise. — 
327. City Hall, Chicago; Yovs No. 5 

Frau M. Teſſendorff, feine Adrefie, 
cago; Loos No. 80. 

Quadraträthſel 
A 9. 3. Yangner, 
cago; Loos 125. 

Zitatenräthſel (525). — 
60. — Heury Langfeldt, 
Ave., Chicago: Loos No. 17. 

Wortrebus G — 
Frau Bertha Liebich, 565 N. 
GShicago: Yoos No. 29. 


Briefe an den Rättyfel-Onkel. 


I Tr 


Chicago, 29. Dez. 
Werther Herr! 

Vor Erſtaunen habe ich meine Hände über 
meinem Typereiter zuſammen geſchlagen! 
Aber ſo mußte es kommen, oder vielmehr ſo 
mußten Sie mir kommen. Sie mußten mir 
eingeſtehen, daß Sie mich für den beſten und 
wahrheitsliebendſten Korreſpondenten des 
zwanzigſten und der benachbarten Jahrhun— 
derte halten. Dieſe Erklärung hat meiner 
ſtreikenden Genius beſänftigt; er ſtellt ſich 
Ihnen wieder zur Verfiigung. ca) will Ih: 
bjolution ertheilen, dab Sie mei: 
ne beiden chineftjchen Striegsberichte verpa= 
pierkorbten, obgleich Ihre Entſchuldigung 
matt iſt, 
ſagen, Ihre Leſer würden Sie auslachen, 
wenn Sie meinen Bericht gebracht hätten, 
wie bei dem Sturm auf Tien-Sing ich und 
mein Kollege Wippchen mit unſeren Köpfen 
das erſte Loch in die Mauer eingerannt hät— 
ten, und daß dann die Verbündeten durch 
dieſes Loch in die Stadt hineingekrechen wä— 
ren! Das ſei ganz unglaublich, umſomehr, 
da der Bericht den Poſtſtempel Valparaiſo, 
trage. Ferner erjcheint es Ahnen une 
möglich, zu glauben, .daß mir am 17. Zep: 
tenrber die Ktaileriu in Öffentlicher Situng 
ihre Hand angetragen hätte, da ich faut ‘Po= 
fizeibericht an diejem Tage wegen Haufivens 
von Schieifiteinen und SKartoffeimeilern 
ohne Yisens arretirt jei! Tem Weinen ift 
Alles rein, und der Gläubige glaubt Nllles. 
Turh Ihre Zweifeljucht Haben Sie jtörend 
in die Räder der Weltgeichichte eingegriffen; 
das Yoch ift noch in Der Mauer, und Die ar: 
me Saijerin hat noch feinen Dann! Was 
hätten Wippchen und ich noch für Schlachten 
geichlagen, wie viele Vrinzen hätten tpir ges 
töpft, wie oft hätten wir den Sailer vergif: 
tet? Der Ketteler wäre von den Todten 
auferfianden etc., etc. Gs wär jo jchön ges 
twejen, es hat nicht jollen jein! Zweck dieſes 
Schreibens it der, Dak ich Ahmen meine jehr 
geihäßten Dienjte wieder anbiete, amt lieb: 
ften als Ktriegsforreipondent. Wie wäre es, 
wenn Sie mich nochmals zu den PBoerei 
ichieften? Die werden ja tvieder munter und 
ſchießen vor Freud'! Den verlogenen englis 
ichen Ktorreipondenten ein gediegenes Paroli 
zu. bieten, dazu bin ich bei ineiner befannten 
Wahrbeitsliebe der richtige Manın. 
jeßt um jo lieber, da Tom SKtrüger bei Wil: 
helminchen iſt. Oomchen iſt ja ein prächti— 
ges Haus, aber er hat einen häßlichen Feh— 
ler. Trot ſeiner Frömmigkeit beſchummelt 
er beim Skat. Von dem könnte noch Herr 
Leder lernen! Ich meine nicht Beſchum— 
meln, ſondern Fineſſen im Spiel. Onkel! 
Praktiſch, wie ich bin, wünſche ich Ihnen 
100,000 Dollars zum neuen Jahr und mir 
auch. A. W. 


Weſtern Ave., 


Chi⸗ 


629. — 
v9 Maud Str., 


Looſe 
Chi⸗ 


Yooje 1— 
v2 ©. Millard 
Looſe 
Halſted Str., 


1900. 


Lieber Onkel! 
Unſer Fritz irrt ſich: 
ſondern Bacchus-Zorn überfällt mich, 
wenn mir ſo ein „Papier-Trinker“ unter die 
Augen tritt. Dieſe trinken Alles zuſammen, 
was Tinte auf Papier bringt, kommt es 
aber zu einer wirklichen Trinkſchlacht, dann 
geben ſie Ferſengeld. Ihre vier Heldentrin— 
ker, lieber Onkel, kommen mir vor, wie einſt 
vier Freunde, von denen ich mich einmal ver— 
leiten ließ, an einem ihrer ſogenannten 
Trinkgelage theilzunehmen. Aber, da mahnt 
mich „Peg“, daß er heute noch keine „Exrer— 

eciſe“ gehabt hat. Alſo, hören Sie: 


nicht Bacchus-Neid, 


Der paſſive Trinker. 
Es ſaßen ihrer Viere 

Am alten Eichentiſch, 

Die wußten zu erzählen 

Und logen keck und friſch. 


Vor jedem blinkte goldig 

Ein ſchäumender Potal, 

Und ſeitwärts ſtanden winkend 
Die Flaſchen, zwölf an Zahl. 


Zwar war'n's der Zecher Fünfe: 

— Doch zählt' der Fünfte nie, 

Denn der war — wie ſie meinten, 
Kein großes Saufgenie! 


Sie prahlten von Gelagen, 
Von mancher Becherſchlacht, 
Wie ſie in alten Zeiten 
Von Rittern ward vollbracht. 


So ging's den ganzen Abend, 
Eo ging's die ganze Nadıt: 
Man hat vor lauter Brahlen 
Un’s Trinten nicht gedadht. 


Und als dic Nlorgenjonne 
Gewinkt mit gold'nem Gruß, 

Hat jeder weh empfunden, 

Daß man jetzt ſcheiden muß. 
Nun rief man nach dem Fünften, 
Ob der den Ruf gehört? — 

Der hatte weltvergeſſen 

Die Flaſchen all' geleert. 


Jetzt ſchnarchte er am Boden 
Der Melt ein todter Man u 
„uch einer!“ jchrie'n die Niere 
„Der nichts vertragen fann!“ 


Moral: Neikende Bäche find 
aber ftille Kehlen find tief! 

Ahnen dafjelbe zum Nnfange des 20. 

Jahrhunderts wünjchend, verbleibe ich Ihr 
Leopold Koblinsfn. 


meift jeicht: 


Springfield, IU., 26. Dez. 1900. 
Sieber Ontel! 
Meine Zeit ift gemeilen, dieje Moche, aber 
ich, ann, troßdem, dab meine legte Zujchrift 
in den unerjättlichen Papierkorb gewandert 


ift, nicht umhin, Ihnen, befter Ontel, und 


‘allen den freundlichen Nichten und getreuen 


BVettern (gleichviel welcher Couleur, ob Waj: 
fer, Bier oder nody jtärker) ein glüdjeliges 
neues Aahr zu twünfjchen. Die Nichte Julia 
bitte ich, in der Näthielede zw bleiben, und 
verjpreche ihr (da ich ja der allein Schuldige 
bin, der den Bierfturm veranlaft hat), mich 
im neuen Jahre zu beflern, und in Zukunft 
wieder nad) alter Meije, d. 5. im Stillen, zu 
„trinten“, denn „jaufen“ gibt e8 bei mir 
nicht, ebenjo wenig als bei meinen Lieb: 
fingsvettern Spupnd, Frit, George R., P. S. 
NR. und Schwoabefrig. Wir trinten das edle 
Göttergetränt mit Mahen, wenn die Mafe 
verjchieden find, ift’S nicht unjere Schuld. 
Frau Anna 2. meinen jpeziellen Gruß! 
Sie jcheint eine Hausfrau mac deutjchem 


Schrot und Korn zu fein, weil fie mit dem | 


Ontel ein Glas Erlanger .trinten möchte. 
Recht jo, nie nichts Simperliches beim Weis 
be! Leopolds Stiche machen mir viel Ver: 
anügen — „id; gäb’ ihm, ob er. Zeter jchrie, 


auch nicht ein Glas Krambambuli.“ : 
ei Ontel, wenn’s diesmal wieder 


rn dann’ — 
nn a 12 


1—03: 


' als 


wie Youije Milier's Yimonade. Sie | 


| in’s 


Sch ache 


ı oft 
| jein 


i Eh' 
Als 
| Nerzeihlich ift 


‚ Grhöhe — 


_ ‚Chicago, 27. Dez: 1900. 
Onkel! 
Empfangen Sie meinen beſten Dant für 
das ſchöne Marzipan-Herz'l, das Sie mir 
Weihnachtsgeſchenk zugedacht, an 


tirte. Werde mir gaſſelbe an goldene Kette 
ſchmieden laſſen und um den Hals hängen, 
als Ertennungszeichen für Vettern und Ba— 
jen; denn ich fürchte, an den langen, poeti— 
ſchen Fingernägeln und an den flirrenden 
Sporen würden mich die lieben Baſen und 
Vettern kaum erkennen, höchſtens könute 
man die verzehrte Lorbeerblätterſuppe an 
der betränzten Dichterſtirne ( ableſen. 
Es thut mir leid, aber ich tann nicht umhin, 
zu bemerten, daß neugierige Männer ge— 
wöhnlich eine lange Naſe triegen. 

Daß die Julia, dem Hauslaund der 
Camilla nachfolgend mit dem alten Jahr 
weite, gräßliche Nichts untertauchen 
will, das glaube ich nicht, denn ſie würde 
vor dem Styr, dem neuunfach fließenden, 
Kehrt machen, weil ſie bei der Duntelheit 
nicht ſähe, ob er Waſſer enthielte oder Wein. 
Und ſtellen Sie ſich die Lage der Aermſten 
vor, falis Sie ſich in den Nektar-rauſchenden 
ſtürzte, in den Augenblick, da Spund und 
Zapfen die ganze ſchwarze Fluth austrinken 
— aus Verſehen zwar! 


Neujahrsgruß. 


Vorüber iſt der Weihnachtsterzenſchimmer, 
Verhallt der Ton der Friedensmtelodie: 

Das alte Naher verjchtwinder bald fiir immer 
sr Meer der Yeit, es fehret nie 

Zurück, die Erde zu beglücker 

Mit Gaben, die das Herz entzücken. 


Die Lieder, die wir einſtens ſangen, 

Sind ſie für immer, wie die Blüthen, hin? 
Die Scherze, ſind auch ſie gegangen, 

Wie Blitze werden und verglüh'n? 

Iſt Alles fort, mit dieſes Jahres Sterben? 
Soll jenes Neue nur die leerenKäume erben? 


dort durch die Winterlüfte rau— 
nen? 
Gar heimlich lacht's im Flocken Wirbeltanz. 
„Was iſt das nur?“ Ihr fraget es mit 
Staunen — 
as leuchtet hell wie ferner Sternenglanz! — 


Hört Ihr's 


ne 


| Wedanfen jind’s und heile Yichtesträume, 


Die füllen bald die leeren Räume. 


sene Sedanfen ewig fort fih jpinnen, 

Von Tag zu Tag, von Nahr zu Nahr: 

Kin never Frühling bringet neues Wlinnen, 

Und neue Yicder, neue Blüthen rar. 

Drum jcherzet fort, was jollten wir denn 
trauern? 

eue werden Wlüthen zier'n die alten 


Auf's 
Mauern! 


Gläſer hoch, Ihr Vet— 
tern, Alle, 
Ihr Baſen, ſtoßet fröhlich mit uns an; 
Singt, daß es zu dem Dunfehn Himmel 
ſchalle, 
Weib und Mann! 
trauernd an des alten 
Vahre, 
Die alte Fee lebe hoch im neuen Jahre! 
Profit Neujahr! 
Lieschen. 


So hebt die vollen 


Und jauchzet Alle, 
Steh'n wir auch 


Chicago, Ende Dezember 1900. 
Lieber Räthſelonkel! 

Sie ſagen: „Faſt jede der 165 Zuſendun— 
gen der letzten Woche enthielt Weihnachts— 
grüße an die Räthſe lecke!“ Vorausſgichtlich 
gehts mit den Meujahrsgrüßen und 
Wünſchen in dieſer Woche ebenſo, und 
da denke ich: wo Raum für 165 iſt, findet 
der 166. auch noch Platz. Ich bin nicht grau— 
jam genug, zu jagen: „Alle Wünjche der 
Näthielverwandtichaft mögen fih erfüllen!“ 
Denn der Menſch wünſcht unter Anderem 
Dinge, die, wenn ſie ſich erfüllten, nur 
Verderben brächten. Daher wünſche ich 
den lieben Verwandten der „Ecke“ nur das, 
was ihnen von Nutß und Frommen wäre! 
Bei Ihnen, lieber Onktel, erlaube ich mir, 
cine Ausnahme zu machen, da Ihre Wün— 
ſche, die ich Ihnen längſt von der Stirne ab— 
geleſen, nichts Unheilverkündendes haben 


uͤnd ſich getroſt erfüllen mögen, die da ſind: 


noch 3 Schock ſolcher Nichten, 
Die fleißig Räthſel löſen, ſchreiben, dichten; 
Sechs Dutzend folcher Neffen-—oder mehr— 
Die heute neh jo hinter ihren VBäschen her, 
“tits ob fie hier das größte llebel wären, 
Doch morgen fchon (Ddiejelben jungen Her: 
ren!) 
man's veriiceht — teil fie den Braten 
riechen — 
hitbid) 
triechen. 
Ihr Wunſch auch, 
neue Jahr 


Wenigſtens 


zu Kreuze 


daß das 


ſehr zahme Helden 


Erſetze Ihrer Stirne das ſo früh entfall'ne 


Haar: 
der Himmel Ihnen ſtelle ſtets recht ſchö— 
ne „Enten“, 
So zu verdoppeln ſchnell die Zahl der Abon⸗ 
nenten — 
ſchadlos für den Geber dann — 
Ihr Honorar. 


ne 


| Tas wollen hoffen twir. — Profit Neujahr! 


Siegmundfr.. 


Chicago, 24. Dez. 1900. 
Zum „Neuen Nahr und Jahı 
bunderte! 


Ach wünsch” dem Räthielontel 
Fin fröhlich „Neues Jahr! 
Sowie der „NRäthjeleder — 

Dem „Waijenfnaben“ gar. — — 


Gin fröhliches „Iahrhundert“ 
MWünjich’ ic nody obendrein, 
Trogdem ich im „Gewinnen“ 
Hatt’ gar zu wenig „Schwein“, 


Die eine einz’ge Prämie, 
Ward mir im Nanuar 

Des Jahres „Neunzehnhundert“, 
63 wird nun bald ein Jahr! — 


Jetzt wünſch' ich mir zum ‚Neuen 
Sahrhundert“ mehr „good ina⸗ 

Und trint’ auf's Wohljein Aller 
Einen rechten fteifen „Grog«!!! 
Proſit!! 

Wm. Schaper. 
* * * 

Nachſchrift. Lieber Onlel! Es ſoll abſo⸗ 
lut fein Vorwurf für Sie oder den Waiſen⸗ 
inaben ſein, nein, datt konträre Gegendeel! 
Denn es iſt doch wohl beſſer, wenn man ſich 
jelber etwas mehr „good lud“ wünjht; danı 


—— man — * * von Derapn 


Stelle \ 
| tes Nichts, des meine Whantafie mir zupdif: 


Tag 

jedoch gratulict wurde 
dort erft zu Neujahr. Möchte daher das, 
durch die Macht der Gewohnheit Verfäumte, 
nachholen und der Ede meine herzlichen 
Neujahrs wünſche bringen. Ihnen, lieber 
Onkel, wünſche ich ein glückliches, zufriede— 
nes Jahr. Möge Ihre Familie fich vermeh- 
ren, wie der Sand am Meere; der Himmel 
ichente Ihnen aber aud) eine reichliche Por: 
tion Geduld, alle Geiftesprodufte derfelben 
au bewältigen, das Gute zu fördern (zum 
Ceter), das andere in des Vapierforbes tief: 
fte Gründe zu verjenfen. Gott erhalte 
Sie uns frifch, fröhlich, fromm und frei. 
Dem Lieschen twünfche ich nebit allem Guten, 
ein geflügeltes Gewand aus Blumenduft 
und Sonnengold, welches fie hinweg trägt 
aus des Lebens alltäglicher Mijere in das 
Nteich der Pocfie, um alltwöchentlich die Näth- 
felede mit einem ihrer Gedichte zu beehren. 

Der Kojephinte möche der Himmel Grfolg 
in ihrer Wijfion verleihen. Möchte fie doc) 
bauptjächlic die Näthlelneffen auf's Korn 
nehmen, demm, Da der Onfel in ihre Aneip= 
!ieder mit emftimmt, jo ift große Anjte: 
dungsgefahr vorhanden. 

Der Kurlie möge Das neue Naht den Prinz | 
zen bejcheeren, welcher den Muth bejist, jic) 
duch Die Dornenhede hindurcyjuarbeiteit. 
und jie vo der BoardinghaussXady zu be- 
freien. 

Tem Haideröshen möge ebenfallg der 
Ritter begegnen, ivelher die NRofe kühn 
bricht, um jeine Bruft damit zu fchmüden. 

Ter Humpty Tumpty joll ein quter En- 
gel Geduld fcheuten, bis fie nächites Jahr 
jelbft ein Buch gewinnt. 

Tas „Drüdcher mag fi in einiamen 
Stunden in die jeligen Gefilde der Jugend= 
erinnerungen zurüdverfegen, und fie wird 
glüdlich jein. 

Ten Frauen M. 2. und 2. M. möge ein 
guter Geift im nenen Jahr eine Ninuts 
mehr Zeit gönnen, um einen ihrer Namen 
enszutiäreiben, damit man micht immer 
einen Trudfehler in der Unterjchrift vermus 
thet, wenn einen der Stil befremdet. 

Der Stlara gebe Gott neben anderen guten 
Sachen wieder Yiebe zur Näthielece, bezw. 
zum jchreiben an diejelbe. 

Den Herren Wettern wünjche ich allefamımt 
ein feuchtfröhliches neues Nahr, alles Gute, 
denn Das andere fommt von jelbft hinten 
nah. Möge die Quelle ihrer Wise nie ver: 
ftegen und ver „Sie“ nod) wicht hat, möge 
„Zie* balde kriegen. Gruß 

grau Hilde 


Re lands: —5* 


Chicago, 25. Dez. 1900. 
Werther Räthſelonkel! 

Heute iſt Weihnachten! Da Sie mich nun 
mit der edlen Beihilfe des Waiſenknaben mit 
einem Buche bedacht haben, ſo ſpreche ich 
Euch Beiden hiermit meinen tiefgerührteſten 
Dant aus, mit dem Bemerten, daß Sie. 
werther Onkel, in Geſellſchaft des Waiſen— 
tzaben, auf meine Rechnung eine Flaſche 
Seft (Mumm) teinfen fünnen. Das Pırch 
it wirklich ein hübjches Werk, und es foll 
mir ein Anjporn jein, zu weiterem Fleiß ın 
der Näihjelede. Kin Hoc darum dem Wai— 
ſenknaben. 

* * * 
Abentener 
eines allzuſtürmiſchen Liebhabers. 


Wie die Nacht ſich niederſenkte, 

Und der Mond am Himmel ſchien, 

Ging der Ritter „Leopolto“ 

zu der Donna „Aula“ Hin. 

Aber nicht zu ihr auf's Zimmer, 

Nicht in’s traute Kämmerlein, 

Unten vor dem enfter blieb er 

Liebestrant im Mondesjcein. 

Tenn er war ein rechter Falter, 

Und an ihm fein gutes Saar, 

Während Donna Aula eine 

Junge, hübſche Fee noch war. 

Sie verlachte feine Yiebe, 

Wollt von ihm nichts iwilfen mehr, 

zagt erjt geitern ihn von danneır: 
ennoc fan er wieder ber. 

ad er jang hinauf zum Fenfter 

Seine Liebesmelodie' n, 

sn dem Herzen jpäte Gluthen, 

In der Hand die Mandolin'. 

„Heißgeliebte Donna“, ſang er, 
„Ach, ihr jeid jo wurnderjchön, 
„Schöner als die jhönjten Noien, 
Die in eurem TFenfter iteh'n. 
„ch, ich Liebe euch unjänlich, 
„Mit des Herzens ganzer Macht; 
„Niemals hat noch eine Tame 
„Solche Gluth in mir entfacht. 
„Liebe euch, wenn ſchon nicht ftärker, 
„Dann zumindeſt ebenſo, 

„Wie vor vielen Jahren liebte 
„Julien ihr Romeo! 

„Ach, erhöret doch mein Flehen 
„u nd belohnet die Gedulp! 
„Werfet eine Roje nieder 
‚Mir zum Zeichen eurer Huld!- 
Fine Roje fiel hernieder, 

Tiel dem Nitter auf den Kopf: 

An der Roje aber hing nod, 

Tas war bös — der Blumentopf. 
Mit Gruß Spund. 


Lieber Onkel! 

Jener Steßzeufzer, oder 
zweiflungsruf Ihrer neuen 
Eine“ in der letzten Sonntagpoſt, 
dermaßen gerührt, daß ich mir gleich vorge— 
nommen habe, zu helfen. Ich habe nämlich 
ſtandepeh meinen allerſchwärzeſten Anzug 
angezogen, die Halsbinde (gefour-in-han— 
ded“) umgebunden und mich bei den Mor— 
monen angemeldet, um Mlormonerih zu 
werden. Auch habe ich eine Scheidungsflage 
gegen meine „Alte“ eingereicht, und „Auch 
Fine“ Irjache dafür angegeben, Die hier 
nicht tweiter erwähnt zu werden braucht. 
Wie Sie jehen; habe ich aljo zwei Fijen im 
Teuer, welche ich jo lange jchmieden iwerde, 
jo lange jie heiß find und es mir gelingt, 
‚Auch Gine“ gretnasgreeniih jdhmieden zu 
fünnen. 

Wenn dann Alles in Ordnung ift, iwerde 
ih Lulu aufjuchen- und ihr meinen Antrag 
maden. Wer Lulu ift? Das it „Auch 
Gine“, die jo heit. Wie ich das ausgefun: 
den habe, und wie id) fie erkennen werde? 
Nanı, das ijt Doc, ein Yeichtes. ch habe 
die Erfenntniß = Iheorie angewendet und 
es folgendermaßen ausgefunden: 

Sollte ich treffen, zufällig, unterwegs jo 
„Aud) Eine, — Würd’ ich verliebt zu ihr 
jagen: „Schönes Kind, jei doc die Meine!- 
— (rfennen werde id leicht fie an ihren 
Augen, die „goo=goo“. -— Umarmen thut fie 
dann gleich mich, und jagt: „Mein Name ijt 
Lulu!“ 

Diejes, lieber Onfel, vertraue ih Ihnen 
unter dem Siegel der allergrößten Verjchwwie- 
genheit an, damit nicht der jyerer oder an= 
dere jchmachtende Vettern mir zuvorfommen 
und mir den Rang ablaufen, und indem ic) 
Ahnen, jolwie der ganzen Gde-Verwandt- 
fchaft ein „Vrofit Neujahr“ wüniche, verblei- 
be ih Ihr vertrauensjeliger Neffe 

P. S. R. 


vielmehr Ver— 
Nichte „Auch 


Werther Onkel! 


Glückliches Neujahr! allen Nichten und gu— 
ten, wohlerzogenen Neffen, und der letzte⸗ 
ren gibt es ſehr wenige. Den Säufern und 
Giftbuden-Beſitzern wäre es beſſer, wenn' ſie 
ſich in den größten Bierfäſſern der Welt er— 
ſäufen würden, damit ſie nicht zu kurz kä— 
men; denn das Saufen der Männer iſt ge— 
rade eine ſo große ſchlechte Angewohnheit,. 
wie das fortwährende Schnupfen der Da— 
men. Der Schmachtlappen lann mich mit 
ſeiner Uzerei nicht aus dem Gleichgewicht 
bringen, denn mein Tyell ift jo zäh, wie das 
meiner Raute. Ach habe für jolche verdor: 
Zn Männer nur das größte Mitleid. Hof- 

“werden mir meine Schweitern der 

‚und dann wird der 

bie verlotterte Männeriwvelt 
Ontel, 


hat mid) | 


i 
| 
E 
_ 


! irgend welche 


| (Anzeigen unter diejer Rubrif, 


Zuſchneiden, 


E 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| telpuntt der Stadt ift wegen Krankheit billig zu 
! fa:fen. 


Lieber Ontet! 
AU — —feweil a wengerl r— rau — au 


— ji, — —ja, al — — Ieweil a wenger! 
tan — — au — — ji, — Hotto — — 


tero, — d’ Schnapper fan do —-!! 
die Herrn Bettern, als da find: Spund, Za= 


-pfen und Eo., zwifchen Syivefter und Neu= 


jahr nad Haus fommen, -— und Diejes Lied 
fingen, mit den dazu gehörigen Geften, Die 
zum Tanzen einladen, dann wird ihnen die 
beffere Hälfte, ftatt an eine Gardinenpredigt 
zu denfen, in den Arm fliegen und im trete 
herumtanzen, denn es iſt der „Fialer“-Wal⸗ 
zer; gleichzeitig mache ich das Kleeblatt“ 
darauf aufmerkſam, daß man die „Hollän— 
der“, ſowohl friſch, als auch marinirt, hier 
in Holland-town zu billigem Preiſe beziehen 
tann. Mit Gruß Grau! M. 


(Fortjegung auf der 7. Seite.) 


Kleine Anzeigen. 


Pertangt: Männer und Knaben. 
(Unzeigen unter dieier Rubriß, 2 2 Gents da3 Wort.) 


Verlangt: Männern, weile beftändige Anftellung 
fuen, werven Stellen geiihert als Kolletioren, Bud: 
dalter, Difice-, Grocery:, Schub: Bill: Entry 
ga: pwarceWiczts, $10 wöhentlih und aufwärts; Vers: 
täuier, Wachter. $14; vo in lat: Gebäude, 85 
Engineers, Elektriter. aſchiniſften. 518: Hellſer. 
Herzer. — Vorters, Peg Yapoteiales, Yayers 
und Frabtpaus- Arbeiter $12; Drivers, Deliosry:, 
Expreß- und Fabralarbeiter. $10; brauchbare Leute 
ın allen GeichäjtsBrauchen.—National Agencp. 165 
Maihington Str., Zimmer u. ſonmomt dofrſo 

Verlangt; Ein guter iunger Mann als Porter im 
Saloon. Muß erfahren ſein im Lunchtochen. 207 
Madiſon Str. 


Platz. 


Stetiger 
Ave. 


— — — 
wo WR. Gbicago 


Verlangt 
William John, 
Verlangt: Erfahrener Mann, um ein Schlachthaus 
im Süden zu führen. Muß das Tanten, Häuteſalzen 
und den Beétrieb der Maſchine vorſtehen. Adreſſe mit 
Angabe aller Einzelheiten: B. 319 Apen dpoſt. 


it und 


Junge für Porterarbe 
ſonmo 


Verlangt: Gin ftarfer 
Start Str. 


Kegelaufiegen. 633 N. 
auch friſcheingewan 
außerhalb. Kein 


163 Sebor Str., 


Jungde, 
Meilen 
Neece, 


Verlangt: Mann oder 
derter, für yarmarbeit, 14 
Melken. Nachzufragen: Mr. 
nahe Harriſon, 3. Flat. 

Verlangt: Ein Order: Junge für Grocery und Mar 
tet. 120 W. 13. Str. 

— in Saſh and Toor Mill, an 
frames ımd Cafes. Muß tüchtia ‚Tin an Detail-Ar 
beit und jchmell uud fleikia. Ke YUuderer braucht 
jid zu melden. Adr. BA. 88 Adendpok. ſaſon 

Ein guter ſtarker Junge von 18 bis 
Bekommt Board beim Arbeitgeber. 3012 
Kourt, nabe al Str. ſaſonmo 


Vverienet Leute. um den beliebten 
Luſtigen Boten Kalender zu rerkaufen. 
dienſt. Bei A. Laufermann, 56 Fifth Ave, 
415. 


Verlangt: 


Verlangt: 
MJahren. 
Sullivan 


Fide!en und 
Guter Ber⸗ 
Zimmer 

1lot,3mX 


Verlangt: Leute, um Kalender für 1901 u verfau: 
fen. Größte Ausmabl, dilligite Vreife. U. Lanfer: 
wann, 55 With Ade., Zimmer 415. 1lot, 31% 


Agenten für eine danernde, Tohnende 


ohne Rifilo. DO. & S. Silberman, 
Mini. 1408, jon, 6m 


Verlangt: 
Allder- Agentur, 


S. 3, St. Paul, 


Berlangt: Männer und Kranuen. 
(Anzeigen unter dieſer Ru ebrit, 2 Cents das Bert.) 

Verlanat: Mann md rau für ein Feines Hotel, 
Main als Hausmann und rau in der Kühe zu hei: 
fen oder am Tisch aufzinwarten. Adr.: U, AR Abend: 
poſt. ſonmo 


Stellungen judien: Männer. 
(Uinzeigen unter diefer Rubrik, 2 Eents das Wort.) 


weite Band an Brot 
Peer, 211 Waſhburn 


umd 
Ave. 
jonmo 


Bager, 
Adr.: 


Geſucht: Ein 
Rolls ſucht Stelle. 


Gefucht Tuͤchtiger Tinner, der jetsftänpig "arbeiten 
fonn, Grfabrung in Kıpfer, Zinf und galvanijirten 
rijen, Worfboard und Ncebor Yinings bat, jucht 
‚aß. “or. S. 48 Aboudpoſt. 


Pianoſpieler, aut vom Blatt jpieiend, 


Seht: 
PB. Eichberg, 405 State Str. 


ucht icfort Stelle. 


Seuctt: Alleinſtehende Mann. Schweizer,. ſucht 
Arbeit. Iſt auch Willens. aus der Stadt 
zu gehen. Hermann Suber, 45 State Str. 
Geſucht: Gin Dann, 50 Nahre 
als Aranfenwärter geben. Adr. B. 


alt, wiirde jofort 
8215 Abendpoit. 
fafon 


Geſucht: Junger Mann, gute 
im Lande, wünſchtzu Anfang Jannar 
lung in Hotel oder Saloon. = 


Griheinung, 1 Nabr 
Nanitor-Stel 
#11 Abendvoſt. 

jajon 


Ar. S. 


Mann in mittleren Nabren fucht irgend: 
Häftigung. Adr. Ehns, 148 ©. Robey Str. 
friafon 


Ge nei 
welche Be 


Berlangt: Frauen und wadden. 
2 Eent3 dag Wort.) 


2äden und Dabriten. 

Verlangt: Frauen und Mädchen, um Fancıy-Arbeit 
für uns zu Sauje zu than. Gırter Yobn; ftetige Ar 
beit. Erfahrung unnöthie. Nahyzufragen nah ® Uhr 
Morgens vder adreifirt mit Vriefmarfe: Ideal Home 
Wort So., 15 Ct Wofbington Str., Zimmer 15 

jonmo 


Verlanat: Nädgen, die das Rleiderma chen und Zus 
ſchneiden erlernen wollen, 1 Seminary Ave. 
Frauen und — — das franzöfifche 
Näben und Trimmmen feinfter Damen: 
Monaten zu erlernen. Sehr 
Thomas, 10 W. Diviſion 
26d3, doſon mo Im 


Verlangt: 


tleider in zwei bis drei 
guter ag. Madanıe 
Ste, de Aſhland Ave. 


—— — 
Eine Wienerin oder 
Reſtaurant. Bondy, 


Ungarin zur Hilfe 
28 State Str. 
ſonmo 


Mädchen. Muß et— 
was vom Kochen verſtehen. Zu erfragen 8 Oft Adams 
Südweſt-Ecke State Str., Baſement, oder 1173 
Str, oben, Sonntag Nachmittag. 


Berlangt: 
beim Ofen im 


Verlangt: Startes reinliches 


Str. 
N. Halited 
Dienſtmädchen für Heine yamilie. Guter 
Wilſon Ave. 

Köchin. B W. 


Mädchen 


Verlangt: 
Lohn. 81 


Vertangt: 4 


Verlen at: 
plaines Str. 


‚gar Kuren Str. 


> 


für Sansarbeit. 72 RN. Des- 
ſaſon 


Terlangt: Gin jiveites Mädchen. 
Place. Referenzen. 


Verlangt: Mädche 1 erhalten immer ante Stellen. in 
Privat: und Geichäf änjern bei hohem Yobn, Durch 
Mrs.eE. Runge, Wt Sovgwid Str., Ede Center. 

28d;X, In 


1916 Xrlington 
frjajon 


Geihäitsgelenenheiten. 
(Unzeigen unter dieſer Rubrik. 2 > Cents das Bert.) 


Zu verlaufen: Schr billig, ein gutes u Ge: 
ihäft wegen boben Wlt:rs und Kranfbeit in Familie. 
Miethe ſehr dillza. Zu erfragen bei Ed. Hartigan 
Robinſon's Grocery Oouſe DEM. Randolph Str. 

der beiten Pädereien im Mit: 

dere 
208 State 
fonmo 


Yu verfaufen: Eine 


Nahzujragen bei Chas. Taujcet, 
Str., Sa ammond, Ind. 


Zu verlaufen: Ei in quter billig. 


Suite 3, 95 Waſhington Str. 2903, 110% 


Sute Gelegenbeit für einen Varbier, welcher ernit- 
baft beitrebt ift, eime jichere Griftenz zu grünven. 
Nahzufragen 568 N. Ajbland Ave., nahe Milwaufce 
Une., 2. Flat. dofrfafonıno 


Großes Hotel und Saloon zu verlaufen. 

Kranfpei:tpaikr bin id gezivungen, mein neues, 
gutzahlendes Ootel und Saloon zu verfaufen, die 
größte Papı ermüble (befhäitigt hunderte von Leuten) 
eerenüser tiefem Hotel. Unterfuht umd überzeugt 
ffuch. Näheres bei Heurd Ullrich, 1200 Maſo— 
nic Temple. 5d;,1m$ 


Qutder:S 


Shop, 


Geihäftstheilhbaber. 
Ungeigen unter biefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 





Verlangt: Dame und Herr mit wenig Kapital als 
Teilhaber in oroßen Profit abiwerjendem Geichäft. 
Adr.: D.MT Usenppoft. 


gu vermicthen. 
(Anzeigen unter biefer Aubrif, 2 Gents das Bert.) 


Zu vermietben: 4 Simmer, 2. 299 Dsgood 


Str., nahe Fukerton Ave. 


Floer. 


Saloon, Ede, genenüber Fabrik. 
Villige Mierhe. Nachzufragen bei 
jajon 


Zu vermiethen: 
Gute Gcidäftslage. 
Wm. Oblendorf, 262 ®. Hurog Str. 


Zu miethen und Board geiudt. 
(Unzeigen unter biefer Rubrik, 2 Gents das Wert.) 


Zu mietben gejudt: Ein — reines Zimmer bei 
einer alleinftcehenden anftändigen Frau obne Kinder, 
wo feine anderen Poarders jind. Adr.: ©. 942 


Abendpoft. 


Seirathögeiude. 

(Unzei diejer Rubrit 3 Gent? das Wort, 
Gin Base Bayıiae sole: Hark Die) 
Mann in den Fer u jucht die 

mit 


nticaft eines ankündigen älteren 


jajon | 


 flänzeigen ter Dieer Rahrit, 2 Cents das Wort.) 


Zarmländereien. 
Bormunds-Rerfauf. — Eigenthämer ift geywungen, 
am ton 140 Ader, Haus, Stall, . eingezaunt, .r) 
der urbar, für die Hälfte Werth zu verlaufen. — 

$1500. Henry Ulfrid, 1200 Mefsaie Temple. 
253, 110% 


Rradtvolle Frucht: oder Getreide: — zu der: 
taufihen oder auf Seite Zahlungen. Aldrih, 16% 
Randoiph Str., Ziminer W. 7d3,1mf 


Rorbweitjeite. 


Zu verlaufen: 4, 5 und 6 Zimmer Käufer, Bajes 
ment, Wttic. Badeziunmer, Giojet3 etc, $1400 auf: 
märıs * den leichteſteu Zahlungen. Sonntags ofifen. 
Otte Dobroth Belmont, Eliſton und California Ave. 

8b, jajonmi,lus 


Südfeite. 
. 


9 monatlid, 
Y monatlid. 
9monatiid. 
Bezablen neues 5-Zimmer Preffed Brid: yront Haus, 
Preis $1175. Paar: Anzahlung nur $100. Sprecht voe 
in Zweig:Office, 5515 Auftine Str. Nehmt Ajhland 
Ave. Gar nah di. Str., wner 47. Str. Car nah 
Aſhland Avbe. 
S. E. Groß, Eigenthümer, 604 Maſonie 
1Inov x Temple. 


Berſchiedened. 


Oabt Ihr Häufer zu verlaufen, zu vertaufch.n oder 
su vermeiden? Kommt für gute Nejultate zu uns. 
Wir baven immer Käufer an Hand, — Sonntags 
oifen von I0--i2 hr — — 

Nichard A. Koch & Co. 
Rew Vork Life — Nor do ſt⸗Ede LaSall⸗ uns 
Monroe Str, Zimmer 814, Flur & 
2,32° 


— ——— — — — — — — —— — 


Geld auf Möbel ꝛc. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Cents das Wert.) 


A. HQ. French, 
128 LaſSalle Siraße, Zimmer 8 
Geld zu derleihben 
auf Möte, PBiauos, Pferde, Wagen w. f. m 
Kleıne Unleiben 
ton U bi $409 unjere Spezialität. 
Wir nehmen Gut die Möbel nicht weg, wenn mw: 
die Linleihe machen, jondern lafien Diejelden 
in Eurem Befig. 
Wir haben das 
größte deutihe Gejgäfr 
in der Sıadt. 
ehrlichen Deutichen, fommt zu uns, 
wenn Ihr Geld haben wollt. 
Ihr werdet es zu Gurem Voriheil finden, bei me 
vorzuipichen, che Ihr anderwärts hingest. 
Die figerite und zuvsrläffigite Bevienung zugefider:. 


%. 8. Grend, 10ap,1i2 
128 LaSalle Straße, Zimmer 8. 
— Beld zu verleihen — 
euf Möbel u. Pianos, ohne zu entfernen, in Sums 
mei von 820 bis $2W, zu den billigften Raten und 
leichtejter Bedingungen in der Stadt. Wenn Sie 
von uns borgen, laufen Sie feine Gefahr, vak Sie 
Ihre Sachen verlieren. Unjer Geihäft ift verants 
wortlih; und lang etablirt. Keine Nachfragen wer— 
den aemadt. Wiles privat. Bitte, iprecht vor, ebe 
Sie anderswo hingehen. Alle Auskunft mit Vers 
gnügen ertbeilt. 
Tas einzige deutfche Geihäft in Chicayo. 
Adler Leih Co. 70 ar Str., 3. 34, Ede Rans 
dolph Str. ©. C. Roclter, Manager. x® 





Ale guten 


Fiuanzieues⸗ 


nueiaen unter bieler G.brit. 2 Gents das Wert.) 


Seid obue Kommuilion. — vous Freudenberg ver⸗ 
leiht Pewat-Kapitalien von 4 Proz. — ohne Kom⸗ 
nisfion. Vormittags: Rendenz. 357 N. Hohne Ade., 
Ede Cotuelia. nahe Chicago Ave. Nachmittags: 
Ofice, Ziumer 341 Unity Bldoq. «9 Dearborn Ste, 
—XR 


Wir verleihen Geld auf Chicago Grundeigenthum, 


ohne Kommijiion. 
Richard A. Koch & Co., 

Zimmer SH, Flur 8, 171 YaSale Gde Monroe Str. 
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Nähmaſchinen, Becyeles ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Wer möchte Wheeler K Wilſon Nähmaſchine ver⸗ 
kaufen? Adr.: V. 24 Abendpoſt. 


Pianos mufitatıihe Inſtrumente. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


wenig ge— 
ſaſon 


Upright Piano, 


$05 auft ein feines 
tr. 


braucht. 620 Yarrabee 


Kaufs: und Berfaufs:Uingebote. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit, 2 Cents das Bart.) 


Die beiten Geldichränfe zu niedrigen Breifen, von 
$25 aufwärts. Sabatb Safe Co., 158 Fiitb_Upe. 
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Mobel, Sausgeräthe 2c. 
(Unzeigen unter biejer Rubrit, 2 Genit das Bart.) 


— praktiſch⸗ 
Eiſerne Betten, 
„Lion“ Co. 1092 
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Für Mamas, Roapas, Outels, 
ſtes Weihnachtsgeſchent empfehlen: 
ſelbſtgemachhte Matraten, Couches. 
E. North Ave. 


Perſönliches. 
(Unzeigen unter diejer Rubzil, 2 Cents das Wort.) 


Schuldet Ihnen Jemand Geld! Wir folleftiren 
ihnellteus: xohne, Noten, Bosrd-Bills, Miethe und 
ogulden jeder wırs auf Prozente. Niyıs ım Voraus 
zu bezaylen—durh unjer Spiiem fann irgend eine 
Rechnung Lollektirg werden, — Wir berechnen nur eine 
Leine Kommiflion nnd ziehen es von der Follektirten 
ill ab. Durch dDiefes Verfahren wırd die allergrößte 
Aufmerfiamfeit erzielt, da wir nichts verdienen, bi3 
wir foileftirt haben, Wir ziehen mehr jhichte Schuls 
den ein als irgend eine Ugentur Chicagos. Kein Grs 
folg, feine Bezahlung. The Greene YUgency, 502. 
59 Dearborn Str, Tel.: Central 371 17dezluuX 
Grame’?% (Leichte Ubrablungen.) 
jür alle Herren-Kleider, Kundenſchneider— 
Tamenkieider und WBelsjachen, auf Beine 
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BuelD. Grane& Go. 
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Kredit 
Arbeit, 
wochent 


Auf Rrebit — Heine Abihlagszahlungen von 50 
Gt3. und $1.) Die Woche — Sperren: und Rinder: 
Anzüge und Leberzieber, fertige und zu Maß ges 
machte, Damen: und Mädchen: Jadets, Kleider, Röde 
ud Belzjadhen, in den aller neueſten Moden und zu 
den allerbilligſten Preiſen. J. Lewy, 66 Ban Buren 
nahe State Str., Room 4. 10d51m*% 
Agency. — J——— jeder 
Rezahlung aus ven Ginnabhmen, 
95 Dearborn Str. 

0328, 1mX 


Sir., 


„Ihe Standard 
Art eingezogen. ° 
Keine weiteren Koiten. 


NRiolinen gebaut, adjuftirt, reparirt, Sadhverftändis 
acı griedenitellende ‚Arbeit. Volles Yager impor: 
tirter Seiten und Zubehör für Streihinftrumente 
jeder Art. Robert Pelz, 301 Steinway-Hall, Chicago. 

16d3 Aſon 


Dar mentleidermacherin empfiehlt fih den 
geehrte Damen in’3 Ha ft perfeft im Zuichneis 
den ımd Prodiren. Macht die ſchönſten Kinderkleider. 
Adr.: U. W.. 3601 Indiana Ave. 


Wiener 


Unterricht. 
(Auszeicen unter diefer ubrit, 2 Cents das Dort.) 
05 Steiumwan Hall, — 


Mary M.Shedd. r 
die bezweifeln, daß dieſe 


der Geſangskunſt. — Leute, 
Kunit mit jeder acceptablen Stimme zu denſelben 
Tönen entwickelt werden kann, wie Vattis Und 
De Meszkes, können ſich darüber unterrichten, wenn 
fie meinen Artikel und Anzeige in öſtlichen Magazi— 
zen leien, wie auch in „The Vrefto“, das am nächſten 

Tonnerftag i in Chicago erſcheint. 


Violine und Mandolinslnterricht 
78 Ginbourn pe. 
Bd* Im 


Zither-⸗ Piano-, 
in Rahn's Mujif-Afademie, 


Rerty Eive College of Mufic.—Befte Lehrer für 
Bioline, Piano und Mandoline. Mäkige PBreife. — 
16465 Oft North Upe., Ede Halited Str. 

famofajon 
AUcademyofMufic, 568 N. Abland Ape., 
2. Flat, nahe Milwaukee Une. Erfter Klafie Unters 
right in Piano, PWioline, Mandoline, Zitber und 
Guiterre. 50 Gents. Alle Sorten Jnftrirmente zu 
baden. Wholejale:Preije. Hin 11% 


Yerztliches. 
(Unzeigen unter dieſer ubrit. 2 Cents das Bert.) 
Dr. EhLiers, 126 Bells Str., Spezial⸗Arzt. — 
Eſchlechts⸗, Haut⸗, Bluts, icten. Leber: und Mas 
gextrantpeiten jhrell aebetlt. Konjultation und Une 


terihung frei. Spredftunden 9--9, Sonntags 9-3. 
Aanz® 


. €. Jreland, M. D. ©, D. &., Zahnarzt, 
18 State Str. und 307 Divifion a 15 Jahre in 
Chicago. Erfter Klafje Arbeit. Mäßige Preije. 
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Henry Ro njon, deutihe Wdootaten, 
Abend-Dffice: 7 9, "Süpot. Gde Rortd Ave. und 
Sarrabee Str.. Zimmer 9. idy,im,X 
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Milne Mitchell, Redtsanmwelt, 502 R ied, 
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Wie — — — 


Winterſchlaf? 

Blicken wir in einen größeren, eiwa 
parkartigen Garten, ſo tritt uns zu⸗ 
nächſt eine unwirthliche Dede darin 
entgegen; verſchwunden iſt die Blu⸗ 
menpracht, ungeſäubert liegen die Wege, 
Bäume und Sträucher ſtehen kahl, 
moderndes Laub deckt den Boden! 
Unſeren Augen iſt es eine Wohlthat, 
wenn bald die weiße Schneedecke ſich 
über die unſchönen Trümmer ent— 
ſchwundener Pracht breitet; eiligſt 
huſchen die Leute an dem ſonſt ſo gern 
geſehenen Platz vorüber — höchſtens 
mag ein poetiſch veranlagtes Gemüth 
durch die winterliche Einöde an die 
Vergänglichkeit alles Schönen, an den 
Wechſel des Irdiſchen erinnert werden. 

Nicht gar ſo häufig aber wird der 
Garten von dem Geſichtspunkt aus be— 
trachtet werden, daß in ihm eine Gruppe 
von Lebeweſen vereinigt iſt, die genau 
wie wir Menſchen und wie die Thiere 
den „Kampf ums Daſein“ zu führen 
haben, die ganz in derſelben Weiſe ihr 
Daſein gegen die Unbilden des Win— 


ters vertheidigen müſſen, um ſich zu 


erhalten. Verfolgen wir dieſen Ge— 
danken, ſo fällt uns zunächſt die große 
Verſchiedenheit der äußeren Erſchei— 
nung der mannigfachen Pflanzen auf: 
dunkelgrüne Fichten ſtehen in voller 
Belaubung neben entblätterten Zier— 
ſträuchern, Johannis- und Stachelbeer— 
büſchen; um die unbelaubten Ahorn— 
und Lindenbäume ſchlingt ſich der 
grüne Epheu, als ob es Sommer wäre, 
und Immergrün und Buxbaum wett— 
eifern mit ihm. Unter Lärchen, die 
ihre Nadeln verloren, unter entblätter— 
ten Trauer-Eſchen und Obſtbäumen 
liegt der Raſen noch jetzt grün da; ja, 
ſogar ein Beet wilder Veilchen hält ſich 
an einer ſchützenden Mauer grün. — 
Die meiſten dieſer Pflanzen über— 
wintern; ſie müſſen ſich alſo in ge— 
eigneter Weiſe vor den tödtlichen Wir— 
tktungen des Froſtes ſchützen können. 
Weil ihre Lebensthätigkeiten ruhen, ſo 
bezeichnet man den Zuſtand der Pflan— 
zen im Winter als Winterſtarre, Win— 
terſchlaf. Sehen wir einmal von un— 


ſerem Gartenbild ab, und betrachten 


wir unſere geſammte einheimiſche 
Pflanzenwelt! 


Am augenfälligſten unter den Vor— 


bereitungen zum Winterſchlaf ſind die- 


jenigen, welche unſere Laubbäume und 
efträucher zum Empfang des Winters 
treffen. 


„Das Laub fällt von den Bäumen 
Tas zarte Sonmerlaud“ — 


ba3 ift das Signal zum Anrüden bes 


Winters. Dem Laubfall geht aber ein | 
prächtiges Farbenbild voraus. Wellen | 
Auge hätte nicht jehon mit Entzüden | 


ben fich verfärbenden deutjchen Yaud- 
wald petrachtet? Das leuchtende Geld 


und Gelbmweiße der Birke mijcht jich | 
mit dem Dunfeltoid der Buche, Die | 
orangefarbenen Blätter des Vogelbeer= | 


baumes mechjeln mit den braunrothen 
ber Eiche; ftehen zwijchen den Laub» 
bäumen 


beere hinduxch oder ſtehen gar noch 
Silberpappeln oder 


ſchreiend gehalten werden würde, eine 


Farbengluth des deutſchen Hochwaldes, 


an die keine Farbenpracht der Tropen— 
wälder hinanreicht. 

Bei dieſer Verfärbung des Laub— 
waldes ſpielt ein Farbſtoff, deſſen 
Eigenſchaften, Thätigkeiten und Be— 


deutung noch nicht genügend bekannt 


ſind, eine große Rolle. Es iſt das 


„Anthocyan.“ das ſich in den Zellen- 
zügen, die nahe der Oberhaut liegen, 


in großen Maſſen vorfindet. Die 
Stellen, die 
haben eine von der grünen Farbe ab— 
weichende Färbung: ſie ſind blau, 
violett oder roth. Dieſe verſchiedenerlei 
Farbe läßt vielleicht annehmen, daß 
Unthochan nicht ein Farbſtoff, ſondern 
vielmehr ein Sammelbegriff verſchie— 
dener Farbſtoffe ſein mag; denn auch 
die Bedeutung des Anthocyans für die 
Pflanze iſt eine verſchiedene. Es findet 
ſich nämlich an Pflanzentheilen, die 
großer Hitze preisgegeben, ebenſogut 
aber auch an ſolchen, welche große 
Kälte ertragen müſſen. Im erſten Falle 
ſcheint alſo der Farbſtoff als Schat— 
tendecke zu dienen, während er im zwei— 
ten unſtreitig Licht in Wärme umzu— 
ſetzen hat. Ebenſo zeigt ſich Anthochan 
an jungen, kräftig wachſenden Pflan— 
zen; es tritt aber auch wieder zutage 
beim Abſterben von Pflanzentheilen; 
daher ſein maſſenhaftes Auftreten beim 
herbſtlichen Laubfall. 


Es würde nun der Wirthſchaftlich— 
leit der Natur nicht entſprechen, wenn 
die Pflanze in den fallenden Blättern 
einfach alle Stoffe preisgäbe, welche ſie 
dort angeſammelt hat; ſie zieht viel— 
mehr vor dem Laubfall alle für die 
Neubildung irgendwie brauchbaren 
Stoffe heraus, wie z. B. Stärkemehl, 
Fett, Zucker u. ſ. w. Dieſe Stoffwan⸗ 
derung geht während der Verfärbung 
vor ſich und ruft eben Letztere hervor. 
In den Blättern bleiben nur gelbe 
Körner, die Reſte der umgewandelten, 
unbrauchbaren „Chlorophyllkörner,“ 
ſowie der ebenfalls überflüffig gemwor- 
benen „oraljauren Kalkkriftale* — 
alles Uebrige aber ift vorforglich in bie 
Rejerpebehälter de3 Stammes zurüd- 
gezogen. 

©o ilt die PVerfürbung und ber 
Zaubfal im Herbfte demnach nichts 
Anderes, AS eine einmalige Maflen- 
einziehung ber brauchbaren und eine 
einmalige Ausiheidung der unbrauch⸗ 
baren Stoffe der Laubpflanzen, Und 
bei diejer Stoffmanderung tft eben nun 
das Anthocyen bejonders thätig. Wir 
iennen aber bon diefer Thätigfeit nur 
erft die arbenerfcheinungen, bie bes 

‚ wirft werden: teitt Anthochan mit 
ä Verbindung, dann färbt es 
zoih;. ift-feine Säure ba, 

blau, bei wenig 


tiefgrüne Nadelhölzer oder | 
leuchtet das.KRorallenroth der Vogels | 


meißblätterige | 
Weiden am Walbesjaunt, jo haben mir | 
ein Farbengemifh por uns, jo ans 
ziehend, daß das Auge fi nur ungern | 
babon abmwendet — ein Farbenleuchten, | 
das auf der Leinwand des Malers für | 


Unthocyan aufmeifen, | 


Säure | ber 


und jchwarz; trifft das Roih 
Blattes mit ben gelben Chloropäpll- 
fi das Blatt 


reiten zufammen, fo färbt 
orange, 

Nahdem nun bie Pflanze alle 
brauchbaren Stoffe ausgezogen hat, 
beginnt bie Vorbereitung zum Laub: 
fall, der bei manchen Pflanzen und in 
manden Jahren, befonders bei plöß- 
Them ?Frofteintritt, ſehr ſchnell bie 

| Entlaubung herbeiführen — ** ande- 
| rerfeitS aber auch (mie Hei ber Eiche) 
ı recht lange hinziehen fann. Die Kälte 
| ala foldhe, da& Gefrieren des Blattes, 
| ift aber nicht der eigentliche Grund bes 
| Laubfalles. Die Urfache liegt vielmehr 
in der Gefährdung der Tranjpiration, 
| die buch die Kälte veranlaßt wird, 
| Durch den geringen Wärmegrad, ber 
| nicht einmal unter Null zu fein braucht, 
| wird nämlich die Thätigfeit der Wur= 
; zeln beeinträchtigt, fo daß fie nicht mehr 
i jo viel Feuchtigkeit auffaugen können, 
al& durch die Blätter infolge Verdunft- 
ung abgegeben wird. &3 ift erflärlich, 
daß ein zunehmender Kältegrad die 
| Ihätigfeit der Wurzeln in entjprechen= 
der Meife mehr hindert und fomit den 
Laubfall beicleunigt. Zmifchen dem 
| Blatt und feinemämweige bilvet fich eine 
; Zrennungsfchicht in Geftalt des faft- 
| reichen „Barendhym3,“ das die Verbin- 
| dung zwifchen Beiden leicht aufgibt. 
Dieſes Parenchym-Gewebe waͤchſt zu 
einem Wulſt von hellerer Färbung aus, 
nimmt dadurch einen größeren Raum 
ein und zerreißt dadurch die alten Zell— 
gewebe. Dann tritt eine oraaniſche 
Säure hinzu; dieſe führt die gänzliche 
Loslöſung der wenigen noch haftenden 
| Sajern herbei, und infolge feines eige- 
| nen Gewichts fällt das Blatt ab. (Der 
Anprall des Windes oder jonft eine 
mechaniſche Kraft können die Loslöfung 
natürlich ſchon bewirken, ehe dieſer 
Prozeß vor ſich gegangen iſt.) 

Sind nun alle zarten Theile vom 
Stamm entfernt, fo gleicht diefer einer 
deltung, die ihren Vorrath tief im 
Innern birgt, um den Angriffen bes 

Feindes trotzen zu können. An den 
Stellen des Stammes, an welchen junge 


Knoſpenanlagen liegen, die natur— 
gemäß dem Erfrieren am erſten aus— 
| geſetzt ſind, weil ſie am empfindlichſten 
ſind, finden wir noch über der Ober— 
haut dicke, hornige, mit Harz getränkte 
| Schuppen zur Abwehr des Froftes. 

| Da aber troß aller Zurüftungen zum 
ı Vinterfhlaf bie Kälte dennoch ing 
| Ssanere des Stammes eindringen ann, 
| jo fommt e& in leter Linie immer bar= 
auf an, daß die „PBrotoplaften“ von 
Natur fo miderftandsfähig find, ihr 
Zroß zu bieten; denn nur, wenn fie 
am Leben bleiben, fann der erwachende 
Frühling durch den neuen Gaftftrom 
die im nern bes Stammes rubenden 
Referveftoffe zur Herftelung der Som- 
merpracdht wieder verwenden; im ande= 
| ren Fall ift bie Pflanze im harten 
ı Kampf um’s Dafein unterlegen, ab- 
gejiorben. Kommen wir nun zu ber 
zweiten Pflanzengruppe, die uns ver 
Garten borführte, zu den fogenannten 
immergrünen Pflanzen. &3 jind dies 
ſowohl Laub-, als auch Nadelpflanzen, 
Bäume, Sträucher und Halbiträucher, 
hier und da felbft Kräuter und Gräfer. 
Auch fie alle haben fi zum Winter: 
Ichlaf gerüftet. 

Ueuperlich fiedt man die Verände- 
tung, die mit ihnen vorgegangen ift, 
darin, daß fie ihre Farbe gemechfelt 
haben: Epheu und Stechpalmen, Tan: 
nen, Fichten und Kiefern find bunfel- 
faſt ſchwarzgrün geworden; der Lebens— 
baum (Thuja) hat eine Schattirung 
vom Grün ins Gelbbraune bekommen. 
Dieſe Farbenveränderung läßt ſchlie— 
ben, daß aud) im Innern der Bläiter, 
| Ta der ganzen Pflanze, Ummälzungen 
| bor fich gegangen find. Aus der dunf- 
leren Färbung fann man fchon ent- 
ı nehmen, daß der Waffervorrath in den 
| Blättern ein geringerer if. Da alle 
ı biefe Pflanzen fehr diewandige Haut- 
zellen Haben und darum fchon äußerlich 
gegen Kälte mehr gefchükt find, fo ift 
auch bei ihnen die Verdunftung eine 
weit geringere, ala bei den oben gefenn= 
zeichneten Pflanzen. C3 mürde aljo 
beim Eintritt des Froftes in ihren Blät- 
tern verhältnigmäßig viel Waller fein, 
und bdiejes würde die Gefahr des Er» 
frierens bedeutend erhöhen. Das Waf- 
fer würde einfach aus den Zellen in die 
Zwifchenzellräume treten, zu Eig wer⸗ 
ben und die Pflanze tödten. Deshalb 
zielt Letztere vorſorglich zunächſt alles 
Waſſer aus den Blättern oder Nadeln. 
Die Stoffe aber, die in ihnen bleiben, 
haben ſich ſo geformt und gelagert, daß 
ſie dem Frofie möglichſt Troßz bieten 
können: die Chlorophyllkörner haben 
ſich zu gelbbraunen oder braunrothen, 
kleineren oder größeren Klumpen zu— 
ſammengeballt, gleichſam als wollten 
ſich die Lebensträger (Protoplaſten) in 
ihnen ihre gegenſeitige Lebenswärme 
mittheilen, auch haben ſie ſich möglichſt 
weit von der Oberfläche ihrer dickwan— 
digen Zellräume zurückgezogen. — Die— 
ſelben Zurüſtungen zum Winterſchlaf 
| finden mwir auch bei denjenigen verbor= 
| genblüthigen Pflanzen, die den Winter 
| überbauern, wie bei Moojen, Flechten 
| 
| 
| 
l 





u. a. — Die ausdauernden Waffer- 
pflanzen dagegen ziehen fich einfach in 
die Tiefe zurüc, mo e3 faum zum Fries 
ren fommt, überwintern dort und foms 
men erjt mit dem nächſten Frühling 
wieder an die Dberfläce. 
frausblätterige Laichtraut (Photamo- 
geton crispus) entwidelt im Spät» 
herbfte nahe dem Waſſerſpiegel Sproſ⸗ 
fen, die mit furzen Blättern befept 
find, und bevor noch die oberjte Schicht 
des MWaffers zu Eis wird, löfen fich 


diefe Sproffen von dem alten Stengel‘ 


ab, finfen in bie Tiefe und bohren fich 
dort mit dem fpigen unteren Ende in 
ben Schlamm ein. Da unten fommt e8 


wohl niemals zur Eisbildung, und bie | 


Sproffen find in ihrem Winterquartier 
gegen die Nachtheile der n 

ich gefhäht." Kerner) 
dlich i die große Scha 


d, jef 
braun 
bes 


— — — — — — —— —— — nn nn —— — — — 


(Das 


großen Kälte. 


Samen, Zwiebeln, Knollen, 


* 


ſtöden Gore en Keime zu neuen P 

eden und Schuppen manderlei Art, 
durch bie Referneftoffe, die dem jungen 
Keime fo lange bie erjte Nahrung bie- 
ten, bis das junge Würzelchen im 
Stande ift, jelbftftändig Nahrung dem 
Erdboden zu entnehmen. Zmiebeln, 
Knollen und Wurzelftöde bohren fich 
an folden Stellen, die der Kälte fehr 
audgejebt find, fo tief in den Erb- 
boben, daß ber tödtliche Hauch bes 
Hroftes fie nicht treffen kann. 


So fümpfen bie Pflanzen, jede nad) | 


ihrer Eigenart, mit allen Kräften gegen 
bie Gefahren, die dad Winterleben 
ihnen droht. Daß Taufende und Aber: 
taujende in biefem Kampfe unterliegen, 
führt nur eine Yusleje herbei, die der 
Kräftigung und Erhaltung der Art 
bienlich tit. 


— 1 — — 


Die legten Wiener Baftcien. 


Bon jenen [hütenden Bajtionen, jo 
fchreibt ein Mitarbeiter der Wiener 
„Abendpoft”, die zweimal Wien und die 
Zivilifation gerettet haben. befigen mir 
heute nur ein Stüdchen Mölter- und 
Dominikaner-Baſtei. Und auch die 
Tage der letzteren ſind gezählt, denn 
der Abbruch der Franz Joſeph-Kaſerne 
iſt beinahe zu Ende geführt und ein 
neuer Stadttheil wird ſich bald auf 
dem Grunde derſelben erheben. Es iſt 


ein eigenartiges Zuſammentreffen, daß 


ſich gerade dieſer Theil der ehemaligen 
Feſtungswerke, der zuerſt entſtanden 
iſt, am längſten erhalten hat. Mit dem 
Bau der Baſtionen begann man nach 
ben Schreden der erften Türken = Be- 
lagerung. Zunädjit entjtanden die Bi- 
ber= und die Bürgerbajtei, jo genannt, 
mei! fie won denBürgern errichtet wur= 
de. Man nannte fie auch Bredigerbaftei 
bon dem nahegelegenen Konvent des 
Prediger (Dominitaner-) Ordens. Zum 
Bau, der 30,000 fl. koftete, verwendete 
man auch) Steine der alten und da— 
mal3 in Ruinen liegenden Dominifa- 
ner-irhe. Den Plan zu der Baitet 
entwarf der Meifter Dominif Salto, 
ausgeführt wurde der Bau ben ben 
Baumeiftern Tfcherte und Schallauker. 
Mölter = Baltet ift von hHiftorifcher Be- 
deutung, weil fich hier Die Wiener im 
Sahre 1683 durch ihren Heldenmuth 
auggezeichnet haben. Hundert ahre 


fpäter war ein Haus auf diefer Baftet 


berühmt. 3 war dies da3 fogenannte 
„Hotel de Ligne, das Wohnhaus de 


geiftreichen Feldmarfchalls Karl o= | 
feph Fürften von Ligne (1735—1814) | 
mit der Hauptfront auf dem Gtabt= | 
fehg Schritte 
vom Pasqualati’fchen Haufe fich erhes | 
benbe SFürftenfit war flein und hatte, 


wall gelegen. Diejer 


auf dem Walle zwei porfpringendeSäu- 
len. Wie das Stall- und dad Dome- 
jtifengebäude nebenan, war das Haus 
roſenroth — das war die Lieblings— 
farbe des Fürſten. Seine Vorliebe für 
ſie erſtreckte ſich ſo weit, daß auch die 
Livree ſeiner Diener, ſein Wagen und 
ſeine Briefpapiere roſenroth waren. 
Von hier fuhr er wöchentlich mehr— 
mals in ſein „Refuge“ auf dem Leo— 
poldi-Berg. Dort hatte er einen Er— 


innerung = Tempel geftiftet mit der 


Anfehrift: „Optimis Vindobonenfi- 


bus“. Es iſt dies derfelbe Tempel, in | 


dem eine der zahlreichen Wienerinnen, 
die ihn verehrten, folgende echte Wie- 


ner Volfönerfe gejchrieben hatte: „Des 
Fürften Geben — Jet füß wie Wein- | 


ber! und Zibeben“ (Rofinen).. Seine 


Fahrten machte der Fürft in einer ehr | | 


altmodifchen Kalefche, die fih, in al- 
len Federn und Fugen freifchend, in 
Bewegung febte, und von ein Paar 
ftabtbefannten lebenämüden, mageren 
Schimmeln gezogen wurde. 
denszeiten bildeten dieBaſteien dieLieb— 
lingsſpaziergänge der Wiener. Haupt— 
ſächlich wurde zu ſolchen Promenaden 


die Rothenthurm-Baſtei gewählt. Man 


ging zwiſchen dem kleinen Rothen— 
thurmthor und der Spezereihandlung 
„zum tothen Apfel“ auf die Baftei hin- 
auf und fah vergnügt auf daS Ger 
twmoge auf der Schlagbrüde auf dieDft- 
jchiffe, welche die Donau herunterge- 
fahren famen, hinüber in die Xeopold= 
ftabt, mo die Gäfte der beiden an ber 
Brücte befindlichen Kaffeehäufer vor 
diefen im Freien faßen, und auf bie 
Equipagen, die in oder aus dem Pra— 
ter fuhren. a, es ift eine jchöne Erin- 
nerung, die an die Herrlichkeit der ent- 
ſchwundenen Baſteien! 


— — 


— — — — 
Die Sammelforſchung über ſtrebs. 


Wie wir aus der „Deutſchen Medizi— 
niſchen Wochenſchrift“ erſehen, hat in 
der Sitzung des Berliner Vereins für— 
innere Medizin Geheimrath v. Leyden 
folgende den Stand der Sammel— 


In Frie-⸗ 


auf mſere Auffor 
—— In Wreußen 
ragebogen an 0,634 Aerzte 
worden. Die Amfra ‚im übrigen 
Deutfchland ift nom Behundteitsemt 
felbftftändig unternommen im A 
Tchluß an die Umfrage in Brei 
über bie Zehl der bort berfanbien ft 
ten haben mir eine beftimmte Ungapt 
ı noch nicht befommen. Geantwortet 
haben in Preußen 83 Werzte das ilt 
alfo über die Hälfte von denen, Die 
| wir gefragt haben, unb aus dem übri- 
| gen Deutfchland 5584 Merzte: inSum- 
| ma aljo 14,971. Bon den im Ganzen 
28,000 Xerzten hat alfo wiederum Die 
| Hälfte fi an ver Sammelforfhung 
betbeiligt. Wenn ich nun hinzufüge,daß 
eine Reihe von denen, Die wir gefragt 
haben, entweder nicht mehr eriftiren — 
das ift auch borgeflommen — oder nicht 
mehr praftiziren, und dann doc aud) 


alle jüngeren und jüngjten Uerzte hin | 


zufommen, welche noch feine fo jchme- 
ren Kranten in Behandlung haben, jo 
ift das Resultat ein jehr zufriedenitel- 
lendes, und ich nehme hier Gelegenheit, 
| den Uerzten, die fich ſo im Intereſſe un— 
| ferer Frage theilnehmend gezeigt haben, 
den beiten Dant de3 Komites auszu— 
| Ipreden. — In Preußen allein haben 
ı 3246 Werzte im ganzen 6321 Fälle von 
Krebstranten angemeldet, im übrigen 
| Deutjchland 5584 Aerzte 4925 alle. 
| Wir haben alfo in Summa 11,246 
| Fälle von Krebs ftatiftifch zu bearbet> 
| ten, ein großartiges Material, beijen 
| Bearbeitung natürlich längere Zeit in 
| Anfprud; nimmt. Fehlanzeigen find 
| auch eingegangen; viele von den Aerz— 
| ten haben geantworiet, daß fie feine 
| Fälle von Krebs in Behandlung haben. 
| Die Theilnahme der Uerzte ilt alfo eine 
I 
| 
| 
| 
{ 
| 


I 


außerordentlich lebendige, wenn auch 
nicht alle eigene Beobachtungen bei= 
tragen konnten. Ich möchte noch ol: 
gendes bemerken: diejenige Provinz, 
aus melcher die meiften Stranfheits- 
fälle angemeldet find, ift die Rhein» 
provinz mit 1141 Fälle; inBerlin wur— 
den 719 Krebsfrante gemeldet.“ 


Die alte Uhr. 


Eine Sylveſtergeſchichte von Anna Fromm. 


„Willſt Du ſchon die Lampe anzün— 
den, Charlotte? Es iſt noch nicht dun— 
tel.“ 

„Dod, Papa. Ach will diefe Arbeit 
heute noch fertig machen und forttra= 
gen.“ 

Der Schein der aufflammenden 
Lampe fällt auf ein angenehmez, juns 
ges Gefiht mit einem Paar jchöner, 
blauer Augen, weiterhin auf die ärm— 
liche Einrichtung eines EleinenZimmers 
im vpiefen Stod. Ein Weilden ift 
nicht3 zu vernehmen als das Raſcheln 
des yadens, den Charlotte flinfeYand 
ı durch den Stoff zieht, dann füngt die 
| müde, grämliche Stimme von vorhin 

aus ber Dfenede ai. 

„Während Du des Morgens fort 
| warft, fem.der Menfch aus dem dritten 
' Stocf wieder einmal herauf wegen ber 
Uber. Er will fie Durcdaus haben. Ich 
abe Vebenfzeit bis übermorgen, bis 
| zum zweiten Januar verlangt.“ 

„Wir merden fie doch nerfaufen müf= 
: fen, Bapa,* jagt das Mädchen leife. 
' „Wir brauchen das Gelb fo nöthig.“ 

„Menn es nur nicht er wäre,“ jagt 
ber alte Herr unmillig. „Und wenn ich 
denfe, daß ich fie da unten wieder hören 
oft!“ 
| Er erhebt fih mühfam, eine hagere, 
| gebeugte Geftalt in einem forgfäliig ge- 
flickten Schlafrad, mit einem fchwarzen 
| Käppchen auf dem fpärlichen meißen 
Haar, aber der alte Rod und die dürf- 
‚ tige Umgebung innen nicht hindern, 
| daß jeder auf den erften Blid in ihm 
den Mann aus guter Yamilie erfennt. 
Er bat einft in Glüd und Wohlftand 
| gelebt, «ber Schlag auf Schlag iji das 
| Unglüd über ihn gelommen, feine Kin— 
ı ber find ihm geflorben biß auf diefe eine 

Tochter, feine Vermögensverhältniffe 
wurden zerrütte, und auleßt aejchah 
| ihm das Härtefte, feine treue Lebenäge- 
| führtin flarb. Die Uhr, vom ber er 
| Tprad, eine große Wanduhr, mit reis 
| chen Bronzeverzierungen, war ein altes 
Erbftiid aus der Familie feiner Frau, 
fie hatte ihnen mande alüdlihe und 
manche jchwere Stunde gejchlagen, aber 
al3 die Gattin ihm genommen ivar, 
hatte er die Zeiger angehalten und ließ 
fie nicht wieder in Gang bringen. „Sie 
Toll nicht die Stunden meines Clends 
zählen,” hatte er gefagt. Aber er hing 
an ihr, al3 an dem Lebten, was ihm 
aus ber qlüdlichen Zeit geblieben war, 
und jebt ftanb er davor und fah mit 
trüben Blicfen au ihr hinauf. 
„Wenn mir fie doch behalten könn» 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Beriuhs-Padet Diefer neuen Entdedung 
per Bot verihidt an jeden Mann, der feinen 
Namen und Adreffe einihidt. — Stellt . 


Kraft und Stärke 


Breie Probe = Padete eines der merkiwürs 
digften Heilmittel werden an Wlle per Poft 
berichidt, die an das State Medical Anfti« 
tute jhreiben, Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegen geiftiges und Förperlis 
ches Leiden ankampften, hervorgerufen durch 
verlorene Mannestraft, ſo daß das Inſtitut 
ſich entſchloß, freie Probe-Padete an Alle, 
ga uhr a Bee 
eine Behandlung im fe, und Män: 
ner, die an irgenb et Un vun 
Shmwäde leiden, hernorgerufen Ju⸗ 

ünden Verluſt an Kraft 
Ruden, Varies⸗ 


ſchnell wieder her. 


alle Leiden und Beſchwerden, die durch jahre⸗ 

langen Mißbrauch der natürlichen Funktio⸗ 

nen entſtanden ſind, und iſt ein abjoluter 
Erfolg in allen Fällen. f 

dad State Medical Inftitute, 350 Elektron 

Gebäude, Fort Wayne, Ind., wobei Ihr ans 

gebt, dah Ihr eines der Probe = PBadete 

foldes prompt geichidt 

tut wünſcht ſehnlichſt die 

nnern zu ii, des 


Eon. 
„E83 gebt nicht, 
mit 


Tanfter 
muß bezahlt werben. Wir haben fo 
viel Urfache, ihm dankbar zu fein. Wie 
forgfam bat er Dich behandelt!“ 

r Alte fchüttelte den Kopf. „IH 
glaube,“ fagte er, „er würde bie ihr 
felber gern nehmen, er hat bas alte 
Kunftmerf öfters gelobt, und mir befä- 
men dann noch etwas heraus. Ihm 
wollte ich fie gönnen, denn er ift mir 
lieb geworben, faft wie ein Sohn. Wenn 
man ihm fagte —“ 

„Papa, Du dentft doch nicht daran!” 
rief Charlotte heftig. „Wenn er jelbft 
noch davon anfinge, aber jo!” 

„Run, nun, ıch jage weiter nichts,“ 
murmelte ber alte Herr. Die Tochter 
ſtand jeßt auf-und faltete Die Arbeit 
zufammen, dann rüdte fie den Lehns 
ftubl vom Ofen vor den Til. „So, 
liebfier Bapa, nun fege Dich her, hier 
ift Die Zeitung bon gejtern und Deine 
Brille. Ach aehe jebt zum Magazin; 
ehe Du ausgelefen haft, bin ich zurüd. 
Sch bin fo glüdlich,Bapa,“ fie ſchmiegte 
ihre junge Wange an fein runzliches 
Geficht, „daß Du das alte Jahr in Ge- 
ſundheit beſchließen kannt!“ 

„Geh nur, geh,“ ſagte der alte Herr, 
gut gelaunt, ſein Zeitungsblatt entfal— 
tend. Sie nickte ihm durch die halb— 
offene Thür noch einmal luſtig zu, als 
ſie aber draußen war, legte ſich ein tie— 
fer Schatten über ihr Geſicht. Wie ei— 
nen Sohn liebte der Vater den jungen 
Arzt, aber wie viel mehr liebte ihn die 
Tochter! Ihr war, als lebte ſie erſt von 
dem Tage an, wo der alte Herr plötzlich 
erkrankte und die gutmüthigeNachbarin 
den erſten beſten Arzt von der Straße 
heraufrief. Wie umſichtig und ver— 
trauenerweckend war er ihr von Anfang 
an erſchienen, wie geduldig war er den 
Launen des Vaters gegenüber, wie zart 
wußte er auf ihre ärmlichen Verhält— 
niſſe Rückſicht zu nehmen, mit einem 
Wort, was für ein edler, liebenswerther 
Menſch war er. Sie liebte ihn von 
ganzer Seele und ſaate ſich doch jeden 
Tag, daß es eine Thorheit war; aber 
ihr Herz zwang ſie damit nicht zur 
Ruhe. Nun war der Vater geſund; 
und ſie ſah den Doktor noch einmal, 
vielleicht nie wieder. Vorüber, vorüber. 

Sie lieferte ihre Arbeit bei dem In— 
haber des Magazins ab, der ihr das 
Geld dafür mit einem freundlichen 
Glückwunſch zum neuen Jahr einhän— 
digte. Als ſie wieder in's Zimmer trat, 
wehte ihr eine eigenthümliche Luft ent— 
gegen. Auf dem Tiſche lagen mehrere 
Päckchen in weißem und blauem Pa— 
pier, und dahinter ſtand ihr Vater und 
hatte eben eine Flaſche entkorkt. 

„Sieh, was ich hier habe!“ rief er ihr 
luſtig entgegen. „Alle Ingredienzien 
zu einem Shylvbeſterpunſch! Frau 
Schwag war ſo gut, ſie für mich zu ho— 
len. Wir bekommen heute Abend näm— 
lich einen Gaſt, rathe — wen! — den 
Doktor!“ 

„Doktor Hellwig?“ ftammelte Chars 
otte. 

„Derſelbe. Er war hier, um ſich 
noch einmal im alten Jahre nach mei— 
nem Befinden zu erkundigen. Ich fing 
an, bon meiner Schuld ꝛzu ſprechen, er 
unterbrach mich und fagte, er hätte eine 
Bitte an mich, deren Erfüllung ihn zu 
meinem Schuldner machen würde. Ach 
mußte jofort, ma er meinte, ex jah ja 
immer nad) der Uhr bin, und ich wollte 
ihm alles verfprechen, was er fi 
mwünfchte, aber er ließ es nicht zu. „Ihr 
Fräulein Tochter muß aud) ihre Zu- 
ſtimmung geben,“ fagte er. Ya, er 
fennt meine fleine Iprannin. Da er 
nicht Zeit hatte zu warten, bat er um 
die Erlaudniß, mwiederfommen zu bürs 
fen. €3 fönnte acht Uhr werden bis da= 
bin, meinte er. „Ihut nichts,” ſagte 
ich, „mir haben ohnehin vor, big Mit: 
ternacht aufzubleiben.” Alfo, Kinbehen, 
halte warmes Waifer in der Küche be= 
teit, um acht Uhr kommt er.“ 

„sa, Bapa,” fagte Charlotte wie be- 
täubt bor Freude und ging hinaus, um 
zunächft die Abendfuppe für den Vater 
aut bereiten. 

Das Abendeffen war vorüber, Chars 
Iotte hatte Dasgimmer aufgeräumt und 
fih dann mit einer Handarbeit dem 
Vater gegenübergefebt. E3 fchlug acht, 
halb neun, neun Uhr vom Thurme, nies 
mand fam. 

„Er tommt nicht, Papa,“ fprad 
Charlotte leife und verzagt. Der Vater 
war jchon mieber eingenidt; fie nähte 
emjig meiter. 

Elf Uhr. Aus dem Stodiwerf unter 
ihnen Schalten die Töne eines Klapiers, 
mitunter belle Yubeln und Lachen 
herauf. Auch dort erwartete man da3 
neue Yahr, aber mie anders als hier! 

Halb Zwölf. Nebt ging die Haus: 
thür, ein Schritt fam die Treppe her- 
auf, den fie wohl kannte. War e3 denn 
noch möglich?! Jetzt klingelte es an 
ihrer Thür, ſie ging und öffnete. 

„Verzeihen Sie.“ ſprach er eintre— 
tend, während der alte Herr aufſtand 
und ſich die Augen rieb. „Es iſt eine 
ganz ungehörige Stunde. Ich wurde 
auf das Land hinausgeholt, und als ich 
zurückkam und hier noch Licht fah, 
dachte ich, ich könnte den Verſuch noch 
machen.“ 

„Sie find zu jeder Stunde willfom«s 
men,“ rief der alte Mann fröhlid. 
„Geh, Charlotte, und beforge heißes 
Waffer. Sie werben do ein Glas 
Bund mit uns trinten, Herr Doktor.” 

„Bleiben Sie noch einen Augenblid 
bier, Träulein Charlotte,” fagte er. 
„IS Tagte vorhin zu Ihrem Herrn Va— 
ter, ich hätte etwas bon ihm zu erbitten,. 
etiwas, beffen Erlangung mich zu fei= 
nem Schuldner maden mürbe, , Erra- 
then Sie, mas es ift?“ 

Sie fagte nichts, fondern deutete 
nur mit den Augen und ber Hand auf 
die alte er fe i ai 

Jene fragte er, augenſchein⸗ 

überrafcht, 


lich 
„Sie haben öfters Gefallen an 
= ufz — * 


Sur, 


— 


—— nie 
ke „Der Doktor | mahr 


<= 


Familie bleiben, nicht 
batte ihre Hand gefaht, 
und ohne daß fie zu ihm auffah, fühlte 
fie doch, wie feine Augen an den ihren 
bafteten. Wenn ich die Uhr beiten 
tönnte, ohne fie 
Wäre bad möglich?‘ 

Sie fing heftig an zu zittern... Der 
alte Herr ftand regungslod hinter ‘den 
Beiben, die Hand auf den Tifch geftütt. 

„Könnten Sie ſich entſchließen, 
Charlotte, mich als ein Mitglied Ihrer 
Familie anzunehmen? Wollen Sie 
meine Frau werden?“ 

Sie ſah einen Augenblick zu ihm auf 
und ſtieß einen leiſen, glückſeligen 
Schrei aus. Dann ſank ſie an ſeine 
Bruſt. 

Da ertönte eine helle, metallene 
Stimme. Dicht hinter ihnen ſchlug es 
zwölf in klaren, gemeſſenen Schlägen, 
und jetzt ſchlug die Mitternachtsſtunde 
auch von allen Thürmen. 

Die alte Uhr hatte geſchlagen! Char— 
lottes Vater war's, der die Zeiger ge— 
ſtellt und das alte Werk wieder in Gang 
gebracht hatte. 

„Ein glückliches, neues Jahr, meine 
Kinder,“ ſagte er mit zitiernder Stim— 
me, als die Beiden an ſeinem Halſe 
hingen, und auf die alle Uhr deutend, 
die ruhig weiter tickte, ſetzte er hinzu: 
„Mag ſie fortan heitere oder trübe 
Stunden ſchlagen, ſie wird Euch im— 
mer lieb und werth ſein, da ſie die erſte 
Stunde Eures Glückes ſchlug.“ 

— — — — 


Es lebe die Humanität. 


Unter der Aufſchrift: „Iſt die Lanze 
eine wirkſame Waffe?“ berichten deut— 
ſche Blätter über Unterſuchungen, die 
der preußiſche Stabsarzt Dr. Friedrich 
Schäfer angeſtellt hat. Nach dieſen 
Unterſuchungen wie auch nach der vor— 
liegenden Literatur ſeien nicht blos die 
leichten, ſondern auch die ſchweren Ver— 
letzungen mit der Lanze überraſchend 
günſtig verlaufen. Die Gutartigkeit 
der Lanzenſtichwunden iſt nach Dr. 
Schäfer auf den Bau der Lanzenſpitze 
zurückzuführen. Obwohl die Lanzen— 
wunden zu den Pfählungsverletzungen 
gehören — die Lanze geht, wie be— 
obachtet, durch Pferd und Reiter, wenn 
ſie ſich im Boden feſtgeſpießt hat und 
das Pferd gegen ſie laͤuft — ſo mache 
doch die verhältnißmäßig ſtumpfe und 
ſanft anſchwellende Form der Spitze 
die Lanze hervorragend geeignet, beim 
Eindringen in das Körperinnere leicht 
bewegliche Organe, wie Gefäße, Ner— 
ven, Gedärme unverletzt bei Seite zu 
ſchieben. Nach dieſen erfreulichen Aus— 
führungen heißt es wörtlich weiter: 
„Die Lanze iſt danach eine humane 
Waffe, und zwar nach Dr. Schäfers 
Anſicht ſo hochgradig human, daß zu 
erwägen iſt, ob dadurch nicht ihre 
Wirkſamkeit im Kriege in zu hohem 
Maße beeinträchtigt wird. Und wenn 
die Lanze aus militäriſchen Gründen 
in der Bewaffnung unſerer Reiterei 
beibehalten werden muß, ſo könnte man 
ſie, etwa durch entſprechende Abände—⸗ 
rung der Form ihrer Spitze, leicht zu 
einer gefährlicheren Waffe machen.“ — 
Einverſtanden! Wir ſchlagen vor, 
Widerhalen an der Spitze der Lanze 
anzubringen, mit denen ſich die inneren 
Organe der Verletzten bequem heraus— 
reißen ließen, damit Heilungen übers 
haupt nicht mehr zu beklagen wären. 
Auch die Frage der Imprägnirung der 
Spitzen mit einem ſoliden Gift wäre 
von der Kriegsberwaltung ernſtlich in 
Erwägung zu ziehen. Die Humänität 
— hurrah, hurrah, hurrah! 


— Eine huſtende Pflanze 
ift die Eutada tussiens, deren latei— 
nijher Name fchon ihre Huftenneigung 
angibt. Die feltfame Pflanze gedeiht 
am beiten im tropifchen Klima, fommt 
aber aud) auf anderem Boden gut fort, 
borausgejeßt, daß fie genügend Regen 
erhält und von Staub nicht beläftigt 
tird. Der Staub dringt nämlich in 
ihre Poren, im inneren der Pflanze 
enttwideln fi duch den Staub Gafe, 
welche die Pflanze mit beutlich ver- 
nehmbarem Geräufh ausftößt, daß 
dem Huften eines Menjchen jehr ähn« 
ih Elingt. Befonders auffällig tritt 
biejes Yuften ber Pflanze in die Er- 
Iheinung, wenn man fie im Zimmer 
hält. Wird in dem Zimmer gefegt oder 
aufgeräumt, fo Huftet die arme Pflanze, 
daß da3 ganze Pflanzenantlih in Be: 
megung geräth, Db die merfwürbige 
Pflanze zu ihrem Yuften auch zumeilen 
ben Schnupfen befommt, haben wir eis 
ber nicht erfahren fünnen. 


— 


—— 
(Fortiegung von der 6. Seite.) 
Briefe an den Käthfel-Ynkel. 


34 bin a „Batchler“, will a „Batchler« bleibe, 
Tie Womentolfs find jhuhrli mo accouitt, 
Sie thun uns nur die Liberty bertreibe, 
Und fhivinge ihre Slippers all around, 
Drum könne mir all’ werde 

Geitohle hier auf Erde: 

Die Widoimivomen md die Mädelein 

sh bin a „Batchler“, will a „Batchler, fein. 
Es ift, wenn man es recht bedenkt, zum 


* lache, 
Pie viele Männer fjolche Fools doc find, 
Aus junge raue iwerde alte Drache, 


. Sie jehn’s met ein, fie find of courje, je 
blind. 


63 fommt jo a Husband, ach Herrjefles, 
Aus Sorg’ und Trubel gar nit mehr ame. 
Die Kids gebrauche neue Ehuh und Dreffeg, 
Und feine Altiche einen Sealftin Sad, 

Und thut jo a Husband fih vom Mund nig 


„Tape“, 

Ergibt aus ftilfem Grame fich dem Suff, 
Seid thus die Allich fich mit mehr „behaver, 
Und jekt dem Schafstopp plenty Hörner uff. 
Drum fünne mir aud werde 
Geftohle hier auf Erde 
Die Widomwwonien und die Mädel fein; 
IH bin a „Batchler*, will a „Batchler- fein. 

Auch Einer. 


Sieber Ontel! 

Beiten Danf für das jhöne Weihnachtäge- 
fhent bin ich nähft Santa Claus dem „Bet: 
tere 2. 8. fjchuldig, Prädtig, prächtig. 
Uber zuniel. Biel zw viel, Lieber 2. R. 
Man muß dad, in übertriebener Gebelaune 

Alles fortgeben? Etwas follte man 
Uber wen 


Ihnen zu nehmen. 


abzufägen und die Stumpen ein wenig 
zufeilen. Zhut deu 


tjden Sängern mi 
noth, ift aber unter Umftänden 

Denn das Dihten Hat feine Rüden! Doch 
bafd ift wieder Renjahr, und ‘ 
man mandjes. wieder für „ein Yahr- 
ſchwören und fih zu beflern bo 
Helfen thut’3 kaum, aber e3 beruhigt. 
lich Neujahr und Profit der na 


abs 


Ehicage, 24. Dez. 1900. 
Mein licher, werther Ontell 
„Happy Nemw-Pear" für die ganze Ede, 
für’3 Ontele, für die Nichtele und die Nefs 
fele, aber notabene — brab fein? 


„ıytiede auf Erden“, jagt unfer Julden, ° 
und gleich dabei erklärt fie einem Jeden, der 
etwas feucht angelegt ift, indirelt den Krieg, 


Wie ftimmt das? it das vielleidt ide = 
Weihnachts-Präſent? Unſer P. S. R. wirft 
unſerem Onkelchen eine Glatze und ⸗ Jul⸗ 
chen — eine „rothe Nafe vor; hm, Hm, mas 
fol man da denten oder jagen; wo ift-benn 
da der „frieder? Kennt denn ber P. S.R 
unfern Ontel? — ih glaube faum, und — 
Bilder allein haben jhon mandınal — jhon 
oft; — jhiwer getrogen. R 

Wenn unfere Aulia das Kochen - lange ° 
fo fortftudirt, jo muß die „Bier= Kriegs: = 


fteuer:Bill« fofort ganz abgejchefft werden; 
iveg mit, fort mit ihr, jonft hat das ganze 


gute Rezept feinen ‚wirklichen Werth, 
Shwoabe« Fri 


Käthfel-Briefkaflen, - 


M. N. — Ahr freundliheer Reujahrs: 7 
wunjch twırrde Dantend angensmmen und 7 
twird, wie all’ die andern, Die Dem. Onfel 
wurden, herzlich eriwidert, aber, wenn Sie 
dem Onfel „bejonders eine gute Dofis Haarz 


balfam“ twünjchen, weil der „vielleicht no 


hilft, jo thun Sie ihm damit feinen Gefal: ° 
len. Was wollen Sie denn?! Er ift ftolg 
auf feine Glage! — Oder zeugt ber Tahle 
Scheitel etwa nicht für wilde Lebensftürme, 
die rußmvoll beitanden murben? Läht es 
etwa nicht auf geivaltige geiftige Kraft und 
aroßes Können jchlieken, wenn das Gehirn * 
fih unter der dünnen Kopfhaut mädtig 7 
genug ausdehnt, jelbft die Haarwurzeln zw 
verdrängen? 

Frau Anna 2. — Sie wünfden dem 
Ontel einen tlüctigen Kakenjammer zum 7 
Beginn des Neuen Jahres? Wollen Sie 7 
uns weismacen, da Sie. niemals einen Ras 
genjammer hatten? oder was hat ber Onfel 
verbrocen, dab Sie ihn diefen fchrediihen © 
Schreden an den Hals winihen? — a 2 
Sie, da ift der Onkel anders — er münidt 
Ahnen einen ganz beſonders fidelen Sylve⸗ 
fterabend (der Kater wird dann hen tom: 
men — — —). ; 2 

Katie A — Die Aufgabe wird benukt 
werden, fobald das möglid) ift. 

Geo M. — Neuerdings ift der beiref: 
fende Herr zum Zäügenbud geivpeden; inie 
gefällt Ihnen nun das? — Solche Bücher 
werden Sie wohl bei. Koelling & Rlappenbach 
und in anderen deutjhen Buchhandlungen 
finden. Dant.für den Gruß! 4 

Lieschen. „Neugierige Männer⸗ 
und „lange Naſen“? — Dunkel iſt der Rede 
Sinn — was ſoll's damit? — Im Uebrigen 
freundlichen Gruß! 

Frau Laura M. — Dank für den 
freundlichen Rath. Es hat aber feine Ges 
fahr. Mit jolden Knaben würde 
Ontel alferdings heute noh gut 
aufnehmen — aber er ift zu er 
und die Tugend fit feit bei ihr 

Frau Hilde — Ind hlöge fFERk Wann 
den all’ das werden, was fie fi münjg 
bier auf Erden; mög’ immer ihr bleiben gu: 
ter Humor im „Neuen“, wie im Jahr zus 
tor! > 


Hugo PB. — Leider konnte Ihe Nie 
jahrsrätbfel nicht mehr benugt werden, de 2 
andere, früher zingelaufene, bereits gefeht = 
waren, als Ihr Schreiben ankam. 

Frau — z —* —* Zus 4 
fendung — eine hübjche Heberrafhung! — = 
aber nicht für den’ Namen, den det Enter 8 
ablehnen muß, jchon deshalb, weil mar mit 7 


fofchen Namen feinen Scherz treiben foll. — 7° 


Schiden Sie nur Ihre Räthiel ein, der Ons 
tel ift überzeugt, daß fie fehe niedlih fein 
werden, und wird fie nah Gebühr würdigen, 
Gruß! 

Theo. E. 6. — Ganz richtig, „nimmer“ 
follte es heißen. 

Sigmund. — 

MWilltommen  ftetS ift des Freundes Gruß 
zum fröhlichen fFelte; 3 

Doppelt erfreut er jedoch, men jchon lange = 
bermißt ward der Freund. 

Dank und Gruß! 

Viavi. — Neujahrs-Aufgabe kam zu 
fpät für diesjährige Benugung. Da gute 
Maore fid) hält, werden wir Khre Au we 
vielleicht für anno 1902 mod) bringen kün« = 
nen. = 
Shani — Was Sie ba fchreiben, Ik 7 
ganz jhön und zweifellos, wie * PR: 
duchftäblih wahr, aber es fan für 2 
die große Mafje der Lefer nicht vom — 
ften Anterefie fein, zu erfahren, mie jene 7 
Herr, den höchftens fünf oder ſechs lennen = 
mögen, körperlich beichaffen ift, ob er Anke ° 
lenicyaufler oder Diamantenfafler u 
vergl.’ mehr. Sie führen eie gute Weber, = 
und Beiträge von allgemeinen: Jutereſſe 
humeriftiiden Anhalts find millfömmen, 
aber dergleihen Privaterörterungen gehören 
nicht in Die Ede. EEE E 

Otto R. — Wird fhon fommen, nureig 7 
wenig Geduld. Gruß. = 

Wm. Sch. — Profit! Ind mög’ 7 
Ahnen gut beiommen! : 

2??? — DreiBriefe — Liu Me 

haltend — trugen Feine Unterfheift fen! ! 


Frau %....r. ‚Eigentlie 


— 


ſoll's nicht ſein, aber „uneigentlich⸗ wie na ° 
ſagt, kann man ja — einer ſo getreuen a. 


arbeiterin gegenüber ein ir zudrüd J 
Das in Ausficht Geftellte joll Plak finden. — 
Haben Sie nocd nicht Die Erfi F & & 
mocdht, daß Deutichland auch in Amerite 
gen kann wenn man ſich s mit ae : 
Sinn drin aufbaut? Freilich, Sie m. E: 


Sie fhreiben, erft vier Yahre Sa 
Ontel geht's in das dreißigſte $ 


Willie M — Hübfeh artig 
tie, dann braudt ja der fhöne 
Du zu Weihnachten erhielte, 
eingeiveiht zu inerden. x 

€. 9. &. — 2er Ontel mürbe Ihren Beis 
trag gern aufnehmen, wenn ex wicht 
Borjchlag enthielt — der jhon da mar, ı 
unausführbar ift und beshalb- $ 
wieder aufgefrifcht werben fol. — Sie 
nen e3 glauben, perfönlid ber On 
tel ihon manchmal fih auf dem Wr er⸗ 
tappt, feine“ freunblihen „ te um 
„Richten“ perfönfich Tennen zu fernen, er Hat 
aber im ntereffe der Mäthfelete Die 
Wunjd) immer jhnel erfidt, denn feine 
friedigung lönnte nur — der Unbe 
genheit und Unparteilicht bbruch 
dent — der Onfel it amd Het 


Gruß. 
G. ——— —Dank und 
u ei * — u und bafb; 3 
Sache, mütterlih plattdeniih 
hat man fh ja eieih email 
Johannes Sp — Eie ber 
der, 4 * A € legen — ’ 
run bat der Waifenfnabe den Dntel 
Zn die Flaſche Selt allein 


Neue Beiträge ‚eim an: 
Seifert, Sputh Band, Aa EL 


—* Frau 2, Som 





a 
* or 


nl 


Moe 1 5 pr 75 —E 


 -Candies für den — 


(Bon €, ar — 
Ein trüber Dinterpormitta jah | VE Te SEE SER 
durch die fahlen Fenfter in die fhmud- 
Mngefähr 3 Dusend fanch importierte Lisle — vn 


loſe Fähnrichsſtube. Die wenigen ſpar⸗ 
taniſchen Möbel wurden durch das a ae ar 
graugrämliche Licht nicht eben ber= | fi» #1. 00: dab Baur... RE . 
ſchönt, und die mahllos zerjtreuten tauft von der — nnn te 
Kleidungsſtücke gaben dem Zimmer * a werth / und biele biß 5 
das Anſehen eines Schlachtfeldes. * 

lag in dem eiſernen Feldbett, 


ee ern F Größter Mantel: md Suil- Dekan, der je in Chicago Nalgefunden dat. 


geziemt, und verfuchte mich vergeblich 
8. Siegel & Bros. ganzes Winter-Lager, zu 30 Cents am Dollar gelanft, 


zu dem Entfchluß aufzuraffen, mich zu 
erheben. — — 
Heute hatte ich einen bienftfreien E s — 
bietet die folgenden wunderbaren Bargains für Damen, Mädchen und Kinder, in neuen und 
eleganten Kleidungsſtücken. Stellt Vergleiche an mit den unnachahmlichen Preiſen, die wir 
notiren und bedenkt, daß Qualität der beſte Prüfſtein der Oreiswürdigkeit iſt, und Ihr werdet 


Tag vor mir, da ſich die Mannſchaften 
zugeben, daß die nachſtehenden erſtaunlichen Werthe bisher noch nie erreicht wurden. 


meiner Kompaanie im Wachtdienft be- 
fanden, und ich erfreute mich daher des 
ebenfo fo ftolzen mie jeltenen Rechtes, 
ganz allein über mich verfügen zu fün- 
nen. $m gemüthlichen Dahindufeln 
hielt ih über meine Gedanten Herr- Das Lager von %. Siegel & Bros. — Skinner’s feidegefütterte 
Kerſey Coats — fanch Taffeta feidegefütterte Kerfen Coats, ſeide— 
gefürterte perfifche Cloth Coats, feidegefütterte pelzbejegte Coats, 
ſeidegefütterte reinwollene Cheviot Coats — 
Sturm-Kragen — lohfarbig, Caſtor, a 85. 00 
roth und jhwarz—zu 30c am Dollar . 
Das Lager von %. Siegel & Bros. — Capes—reinjeidene gefüt: 
terte Velour, feine Plüfches, feine perfiiche Eloth3, fein gefchneis 


Ihau, und e& maren angenehme Bilder, 
monnige Zufunftsträume, die mich 
umgaufelten. Seit jehs Wochen von 
derte Kerjeys, jehr feine Golf ElothHs—viele 
davon mit Pelz befegt — zu 99. 00 
300 am Dollar 
Das Lager von F. Siegel & Bros. — Bor Coats — Iohfarbig, 
Eeftor, lojer Rüden, Halfsfitting jhwarze Bor Coat$ — befte 


der Kriegsfchule zurüdgefehrt, jtand 
ich nunmehr dicht por der Beförderung 
zum Offizier. Jeder Tag fonnte mir 
dies einzig wichtige Ereigniß bringen. 

Qualität Skinner's Atlas Futter dazu paflend —Ddie allgemeine 
Machart diefer Coat3 ift jo gut wie die 
von Privat » Echneidern — 67 50 
— zu 30e am Dollar . . . 2 
Tas Lager von %. Siegel & Bros. — Mehrere hundert fhtwarzer 
und blauer reinwollener Kerjey Jadets — durchweg feidegefüts 


Das Scharren nägelbefchlagener 
tert mit ausgezeichneter Qualität dauerhafter = 62, 50 


Stiefel vor meiner Schwelle unter 
Seide:Serge — der SSENERIEERNDEN: Bars 
Das Lager von F. Siegel & Brod. — Tailorzmade Suit8 — die 


brach den angenehmen Gedanfengang. 
gein — zu 30e am Dollar . . 
Golf Elothys—zu 30e am Dollar . . 
einfte Sorte fancy Tailorzmade Suit3 — die Auswahl i 
Th olejale Roftenpreis $40.00 bi3 860.00 — feine zivei find fich RR f BL iR zu 


Gleichzeitig vernahm id) an der Thür 
glei) — einige ihrer europäifchen Mufter: "520. 00 groß, als daß mir fie hier aufzählen könnten $ 2 50 


ein Schüchternes Klopfen, dejjen eigen- 
artigen Rhythmus ich fchon üfter he- 

Gotwns — die ganze Partie ift marfirt zu — ſolche Suit-Bargains ſind nie vorher offe— 

3060 am Dollar rirt — zu 300 am Dollar . 2. 2... 

Dies find chne Zweifel die größten Werthe in Kleidungsftüden für Mädchen und Kinder, Die wir jemals offerirten—teine Moden 
von früheren Satfons, jondern die neueften, jchönften Up-tosdate Waaren. 


wundert hatte. Sch mußte Befcheid: 
Mädchen = Jadets und Bos eidegefütterte Mädchene Bor Coat3 für Mädchen— 


Mein getreuer Puter heifchte Einlaß. 
&oat3 — mit Cape Kragen, Jadets —gemacht von Herz gemadt von Melton, fancy 


Uergerlich über die Störung, grunzte 
ich mit gerungelter Stirn ein „Herein“, 

bejegt und Braided — bus jeyS und Gheviots, Bor u. gejchneidert — ganz neu — 
Tailor: 


— Union Guit ir Damm dam 
m a ag * 
* * Mae: 
A beliebte Ein Sul, au —— n ju 


Spezielle Bargains 


RR 


PIANOS. 


YA das nene Jahr mit einem ah neuen Yorrath von JYianos 
zu Beginnen, werden die 


Preiſe reduzirt 


An allen neuen Iuftrumenten, die nicht in unferem neuen Katalog 
für 1901 aufgeführt find. 
An allen Iufirumenten, die nur in der Politur Berhädigt ſiud durch 
fortwährendes Serumfhieben während des Feiertags-Andrangs. 
"An allen gebraudten Pianos, in Taufh genommen. 
An allen Pianos, die vermiethet waren oder in Konzerten, Bazjaars, 


Feiertags- Aunterdaltungen etc. Benußt worden find. Tas Lager von F. Siegel & Bros. — Reintwollene Kerjey Coats, 


teintvollene Boucle Coat3 — Nearfeide Fut- "9 50 


ter —- jhwarz und farbig — zu 30e 

am Dollar 

Das Lager von F. Siegel & Bros.—Neue Bor Eoat3, 30 Zoll 
lang -- gemacht von ausgezeichneter Qualität jchwarzen jchweren 
Pebble Cheviots, Durdhiveg gefüttert mit gutem dauerhaften At= 
las, Bor Rüden und Halfsfitting Rüden — 

abe Gröjen — zu 30e 

am Tollar 


* . . der , 

Dier find nur einige seorausıen Pianos! 
Proſſer Ruſſell .. 8160 
Bietor . Whitney . 175 
Heines Bros. . 1— Hallet K Davis 

Dabis. Steinway . 
BRUNO. Buabe . » . * ,0 
New England Hallet & Davis 
Hinze 35 Ghidering . » 
Square Pianos, Standards abrifate, ——9 


820, 825, 830 und 840. Das Lager v. F. Siegel & Bros.—Paletots, Automobile Coatz, 


42 und 44 Zoll lang -—- voller Bor und halb engpajlender 
Rüden — von befter Qualität dauerhaftem Kerſey — beites 


Stinner = Futter — jhliht Schneider: 

gemaht — einige Panne Sammet: —n $1 1 15 
und Revers — zu 30c am Tollar . . 

Das Lager von F. Siegel & Pros. — Automobile Coat3 — 
Mint, Beaver — perfijher Lammzstragen und Xapel bejegt—ge= 
nacht von allerbeitem Kerjey — das jchönfte 

Sinner: Jutter, allerfeinjte ie 

—;ı 30e am Dollar ” 

Das Lager von F. Siegel & Bros. — Golf Capes — 24 bis 30 
Zoll lang, Joch und Hood garnirt—der bemer: 62. 175 


fenswerthefte Bargain in Ddiejen a 
Tas Lager von %. Siegel & Bros. — Seidegefütterte Suit3 — 


Leichte Abzahlungen bei allen Einkäufen. 


W. W. KIMBALLCO. #3337% 


S.W.-Ecke Wabash Ave. & Jackson Blvd. 
Geo. Schleiffarth, deuticher Berfäufer. 


und der brave Grenadier trat mit ber Be Te 
ganzen friefiichen Nachdrücklichkeit ſei— 
ner muchtigen Erjcheinung ins Zim- 
mer. Uber mas hatte er heute? Geine 
eu ee en 1 auten Glanen Augen trafen mid mit 


nennung der Tehrer ausgeübt, ja Oft | To eigenthümlichem, ich möchte fagen: 
elbien in recht eigentlih (nächjt Med- bejeelten Ausdrud! Das ftrohblonde 
Ienburg) das gelobte Land der Schug- | Haar umftarrte den Kopf aufgeregter 

Arien mertiet. "MfAn mas Dielen Ahetthen Shi | patrone. Kürzlich ging eine Zujam- | denn je. ö 
PRan Maberid ja finden, | menftellung durch bie deutfchen Zeitun- „Was ift 108?” fragte ich und rich» 
Dies ift eine feltene Gelegenheit für !luge Käufer. tete ich unmoillfürlich ee 
frühzeitig einen Injpeftions- | gen, wonach in Schleſien Fürſt Pleß m gierig f. 
das Patronat über 128 Schulen aus- Der Putzer ſchnappte zunächſt wie 
übt, Graf Hendel von Donnersmard | ein Karpfen nad) Luft, und e3 dauerte 
über 129, Graf Tiele-Windler über 94, ein Weilchen, Bis fich das erfte Wort 

ber Herzog von Ratibor über 87 Schu- | feinen Lippen entrang. 

Ien. Das find fürmliche Hleine Schul- „Herr Fähnrich! Der Herr Telb- 
königreiche. Nach tauſenden zählen inwebel läßt dem Herrn Fähnrich mel— 
Oſtelbien die Schulen, über die der den, daß der Herr Fähnrich Herr Leut- 


ö— — — — — — — 
— — 
* Mens 5 « 127 


i Jannar-Ränmungs: Verkauf von Pianos. 


Um eine fofortige große Verminderung ihres Lagers 
berbeizuführen, haben xyon Healy eine Anzahl 


Verfäunmt nicht, ums 
Beſuch abzuftatten. 
Beochtet auch die folgenden fprziellen Busen in 
gebrauchten Pianos. Alle in vorzüglichem Zuftande: 
Hayl:ton Bo any Uprigbt, 215; Hallet & Drvis 
Npright, $175; Dobion Upright, $125; Chidering Up- 
tight, $195; Conferbatorp Upright, 8100: New Engs 
Tand WMpicht, $150; Smith Upright, $150; Steinway 
Upright, $250; Leland Vahoganh Uprioht, $150; 
Harvard —— 812: Marſhall & Wendell Up— 
right, 5; Smith & Barnes Uprigbt, $175; Ehaje 
Upright, $150; Steiniway Grand, nicht niehr gebrau 


Zange Kleidungftüde für Mädchen — ges 
macht von Cheviot3 und fchottifchen Mis 
fhungen — neue Top Cape Kragen — 
hoher Sturm=FKragen — bejegt mit Reis 


103 Morell, durdimeg venopirt, $I00; atoßes Mada: 
eonh Knabe Uprigbt, $275: zwei gebrauchte Knabe 
Frands zu einen Sargain; Mathuſhek Upright, 8125; 
eines Steinway Square, 8100; Stecling Mabogany 
Ipziabt, #200; Emerfon Upright, $150; Fiicher Up- 
rigöt, $165: Dendelzjohn Mahogatıy Upright, $150; 
Sterling Malnub Upright, $175: Steinwan Square, 
90; drei gebrauchte Steinway Grands in tadellofem 
üftande, Schr billig: Groveitern & Fuller lpright, 
X ; abe Sad 2 Dat Uprigbt, $175; Kranih & Bad 
Fiicher Upright, #150; Kellat Mahöga- 
‚ $1W; Steinway Upright, 275; Bremfter 
):. Shon & BGealy Uptioht, 8100; Waſh⸗ 
$150, und viele andere, 
ahogann Nprigki, mit  Sarfens, 
nbolin: Vorrichtung, zu $175: ' 
ih populär. Soipie eine Facon für $150. 
ichtefte Abzahlungen gewährt. Hüsbihe Dede und 
moderner Stuhl eingeihlojfen. Auswärtige Käufer 
foßten wegen der fpeziellen Bgrgain:Xifte und au 
imegen umferer Fradtraten e Tabelle jchreiben. Wir 
ſchſeen Pianos überall hin. 

Billigere Vianos, von ung gekauft, können fpäter 
beim Eintauf eines Steinways oder Knabe umges 
taufcht werden, Steinways und Knabes werden nur 
bon ums verkauft. 


LYON & HEALY, 


- Wabash Ave. und Adams $tr. | 


7 Die „„PBatronatsrchte‘ in Preußen 


‘ Bu ben ſonderbarſten Ueberreiſten 


Gutsherr Patronatsrechte ausübt. An 
den traurigen Zuſtänden der Schulen 
im Oſten Preußens trägt mit das 
Schulpatronat Schuld, mag es unter 
dieſem oder unter einem anderen Na— 
men geübt werden. 


Polyhymnia und „Fitz“. 


Es lebe deutſche Sprache, deutſches 
Lied, deutſche Gemüthlichkeit, deutſche 
Gründlichkeit, deutſche Kultur und — 
ber “Prizefight”! Das ift die neuefte 
Errungenfhaft auf dem Gebiet der 
Kulturmiffion, melde das deutjche 
Element der hiefigen Bevölkerung zu 
erfüllen bat, und e& war ben Deutfchen 
Gincinnati3 vorbehalten, diefen neuen 
Kulturzweig zu entveden. Um das fo- 
Ioffale Defizit des legten Sängerfeſtes 
in Cincinnati zu deden, fol nun wirf- 
lih in der berflofjenen Telthalle Die 


der Yeubalzeit, bie fich in das heutige | Schauftellung einer blutigen Klopffech- 


preußiſche Staatsweſen —— | terei ftattfinden. 


haben, gehören die Batronat3- 
rechte. Der Ausübung von Hoheits- 
rechten blos auf Grund des Befites 
. bat man überall ein Ende gemacht. Nur 
bie firchlie Verwaltung fcheint den | 
fonferbativen Lobrebnern des Wlten 
ut genug, um in Abhängigkeit bom 
Rammon gehalten zu werben: ber 
Gutsherr, wo er kraft des Beſitzes 
Kirchenpatron iſt, übt die Ernennung 
des Pfarrers und andere Befugniſſe 
der Kirchenverwaltung aus. Da hat 
ſich nun kürzlich der Fall ereignet, daß 
ein Kicchenpatron, ein geborener Graf 
zu Leiningen, vom Landgericht Gießen 
wegen Chebruchs zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wurde. Die Be: 
sſynode zu Wiesbaden hat ſich mit 
kr zage befchäftigt, ob es nicht ein 
* Mittel gäbe, diefen Batron [o3 zu wer- 
heit. - Ein folches Mittel konnte aber 
nicht angegeben werben. - Die Berliner 
Meeuzzeitung· will wiſſen, daß auch 
dad brandenburgifhe Konſiſtorium 
Kon einmal mit Befchmwerden über 
befonbere Pflichtverlegung 
pateons befchäftigt habe, aber auch | 
inſid tlich feiner Befeitigung auf recht⸗ 
eifel geftoßen fei.. Das fatholi- 
ſche Kirchenrecht zählt die Verbrechen 
guf, ıtm Derenimillen ein Patron feiner 
fe verloren geht: iwern er Patro- 
— gegen Geld weggegeben hat 
monie“), wenn er den Geiftlichen 
biet ober verleht, wenn er Eingriffe 
ae Kirchennermögen begangen, end- 
auch menn er fich der Keperei ſchul⸗ 
J gemacht bat. Die proteftantijche 
&e begnügt fi in ber Regel mit 
j Grundfah, daß biefes ältere, aus 
Emigeltiäien Zeit ftamımende Recht | 
ich = heute noch analoge Anwendung 
Dabei ift man im der Keberei 
ih toleranter geworden. Der 
riritt zum Proteftantismus oder 
etehrt hat ım der Megel nicht mehr 
Berluft der Patronatsrehte zur 
Ige,. unb ein Batron müßte fchon ge- 
j zum SJubenthum  übertreten, 
en —** ſein Patronat verlieren ſollte. 
—— der darin liegt, die 


— m Hobeitsrehten vom pri⸗ 


dezu 


abhängig zu machen, kann 

[ich En ilufteirt werben, ala 

bie Shatfache, daß der. Bejihende 

err ber Sirche bleibt, auch wenn 

X erkannter Ehebrecher iſt. Für 

ffenlliches Leben übrigens iſt 

ronat beötvegen bon fo großer 

‚weil bie entiprechende Ein- 

— in ber Unterrichtävertwal- 

e ger bat’ für. ven Gel- 

2 gig —— 

Shulpat ee vo 
€ u a rona 

e * e3 läuft bieß aber im 


eines Kir⸗ | 


* — —— — — — 


Ein glorreicher Ges 
banfe, ben Leuten die beutfche Kultur 
ein= und ihnen dad Geld aus den Tas 
fchen berauszubläuen. Ein glängzender 
Sieg idealen Strebens, die Wüſtenei 
boffnungslofen Schlamaffels mit dem 
„Blute der Edelften“ zu tränfen, damit 
auf ihr das Blümelein „Zaufendbollar- 
Kraut” machfe. Seffries, Ruhlin, 
Sharfey und Fikfimmons werden fich 
gegenfeitig die Flötentöne ſchon bei— 
bringen, deren Klänge nicht außgereicht 
haben, um bie Koften des Sängerfeltes 
aufzudringen, und wenn bie Klopffech- 
ter beim “*Knockout” aud) die Engel 
im Himmel fingen hören, fo ift diejer 


Gefang [ehließlich einträglicher, ala es | 


die Maflenchöre des nordamerifanijchen 
Sängerbundes gemwejen find. 

Der Schritt vom Erhabenen zum 
Lächerlicden hat in diefem Falle beim 


Brutalen Zmwifchenftation gemadt. Bo= | 


Iyphmnia und Figjimmons, ein nettes 
Paar! Und wenn Frau Fiklimmons 
nun fommt und den nordamerifanifchen 
Sängerbund megen Entfremdung der 
Liebe ihres Gatten buch das „Frauen— 
zimmer“ Polybymnia auf Schadener: | 
fat verflagt, dann kann die Dedung | 
des Defizits doch nicht „herausgefchla= 


gen“ werden. Wenn die ganze Affaire | 


nicht jo traurig wäre, fo fönnte fie 
mohl als die gelungenite Traveitie, 
über melche jemals gelacht worden ift, | 
gelten. Der deutjche Männergefang, | 
melcher bisher ftets als ein Kulturfat- 
tor für die Hebung des ameritanifchen 
fozialen Lebens andädhtige Zuhörer und 
begeifterte Gläubige gefunden hat, er 
wird von den Gläubigern gezwungen, 
betteln zu gehen gerade bei dem brus 
talften Ausmuchje der erhältnifje, auf 
welche er verebelnd einwirken mil. 

Und um dieje blutige Iraveftie weis 
ter auszufpinnen, dann müßten bie 
QIurner, um auf ihre Koften zu fom= 
men, “Camp-Meeting” veranftalten, 
und das wäre nicht jo fchlimm, und die 
Shüten zur Dedung etwaiger Defi- 
zit mit dem Slingenbeutel bei ben 
Quäfer3 umhergeben, und barin würbe 
mwenigften® Humor liegen. 

Der Aficht der Cincinnatier, ba3 Des 
fizit ihres Sängerfeftes durch einen 
„Prizefight” zu deden, wohnt aber aud) 
nicht ein verföhnendes Moment inne. 
Die Schläge, mit welchem ich die Yyib- 
fimmons und effries in der yelthalle 
der Goldenen Yubelfeier de3 nordame- 
ritanifchen Sängerundes verhämmern 
werben, bebeuten zugleih Schläge ges 
gen das Süngerwefen und bas ge- 
fammte biege Deutfhthum. 

(N. Y. Staatäztg.) 


- — Gloffe. — „Woblthun 
fen.“ zn 


nant geworben find!!" — 

x habe jelten mieder in meinem 
Leben fo fchnell das Bett verlaffen, zu= 
mal gerade diefer Moment mir immer 
der fchredlichite des Tages ift. Heute 
aber war das natürlich etwas anderes! 
Meine Gedanken wirbelten wild durch- 
einander. Was follte ich zuerft thun 
und laffen? — In freudiger Erregung 
tafte ich in der mangelhaften Beklei- 
dung der Naht im Zimmer umher 
und befehäftigte mich im mefentlichen 
damit, alles durcheinander zu werfen. 

&o mar ich wirklich und wahrhaftig 
Leutnant geworben! ch hatte das Ziel 
erreicht, das der Traum meiner Kabet- 
ten= und Fähnrichäzeit gewefen war. 

Mas merben die Verwandten und 
Bekannten fagen? — Wie Ihön wird 
das Leben werden, jebt, da ich zum er= 
ften Male felbitjtändig hinaustrete in 
ben raufchenden Strom bes Lebens, 
in einen Beruf, den ich von Kinbesbei- 
nen an erfehnt hatte. 

Blitzſchnell ſchoſſen mir dieſe Ueber— 
legungen durch den Kopf, als ich den 
Kleiderſchrank öffnete, um die funkel— 
nagelneue Offiziersuniform herauszu— 
holen, die der Schneider ſchon vor ei— 
nigen Wochen fertigſtellen mußte und 
von deren tadelloſem Sitz ich mich be— 
reits mehr als genügend überzeugt 
hatte. 

Mit einer gewiſſen Andacht machte 
ich Toilette. Endlich war ich fertig und 
verließ in Ueberrock und Mütze, gehüllt 
in den geſteppten, grauen Paletot, das 
Fähnrichszimmer, das die längſte Zeit 
mein Aufenthaltsort geweſen war. Der 
Putzer ſtarrte mir mit unverhüllter 
Bewunderung nach, bis mich die Kor— 
ridorecke ſeinem Geſichtskreis entzog. 

Auf der Kompagnie-Schreibſtube 
traf ich meinen bisherigen Vorgeſetzten, 
den Feldwebel, der ſchmunzelnd die 
Hacken zuſammenriß und einen verle— 
genen Glückwunſch hervorbrachte. Er 
wußte ſich dem neugebackenen Offizier 
gegenüber, der bisher ſein Untergebe— 
ner geweſen war, noch nicht recht zu 
benehmen und verſteckte ſeine Befan— 

genheit hinter einem Lächeln, das ſeine 
Mundwinkel bedenklich den Ohrzipfeln 
| näherte. 

Sa dankte der erprobten Kompag- 

I nie-Mutter und ließ mir bon dem 
| Schreiber Bopier und Tinte geben, um 

| ein Telegramm an meine Eltern auf» 
zufeßen. 

Zanafam, ungetritbten Glücdes voll, 
durchquerte ich dann den Kafernenhof, 
— im Offizierskaſino zu frühſtücken, 

denn am heutigen Feſttage konnte ich 
| mich unmöglich mit der verbächtigen, 

beflbraunen Flüffigfeit begnügen, bie 
ich mir fjonft allmorgendlih auf der 
| Kaffeemaschine bereitete. — — — 

„Sieh’ mal einer an, &., Sie find 
Dffigier gemorden?“ — Klar und 

ſcharf, aber herzlich Tchlug eine be— 
fannte Stimme an mein Ohr. X 
mwenbete mich um und fah meinen bi3- 
berigen Zugführer, den Oberleutnant 
v. M., vor mir, einen durch Charakter 
und Fähigkeiten ausgezeichneten Offi- 
zier. Unmillfürlich fchlug ich die Haden 
zufammen, um die militärifche Hal- 
tung bes Untergebenen anzunehmen, 
al3 mir einfiel, daß ich ja nunmehr 
M.3 Kamerad geworben war. Daher 
berjuchte ich, ihn mit der®ertraulichkeit 
bes Gleichgeftellten zu begrüßen, die 
mir aber noch nicht völlig gelingen 
wollte. 


„Ra, mie ift Ihnen denn eigentlich 


zu Mutbe?“ fuhr M. wohlwollend fort. 
„MWahrfcheinlich wollen Sie aud zum 

Srühfüe ins nn Vergeffen Sie 
nicht, fih heute Mittag bei ber P 


— 


her Sturm-Kragen — in 
Boucle, Frieze und Chev— 


iots, werth $5, 90 


81.90 
U 


THE HAYES DENTAL ASSN. 


Inkorporirt.) 


Die vollitändigiten zahnärztlichen Parlors in Chicago. 


Unfere „Special” Platte hat ar > Zr esgleißen für den Preis 


Ein gutes Gebis Zähne 


Porzellan = Kronen 


derum zu fpät der jungen Thatfache 
meiner Beförderung. 

Im Frühftüdszimmer de Kafinos 
faßen bereit3 mehrere Offiziere, bie 
den jüngjten Kameraden mit lebhafter 
Herzlichkeit begrüßten und beglüd- 
wünſchten. 

Die meiſten hatten bereits mehrſtün— 
digen Dienſt hinter ſich und ſtellten 
mit gutmüthigem Spott feſt, daß ich 
noch nicht einmal Kaffee getrunken 
hätte, alſo erſt ſoeben aus den Federn 
geſtiegen wäre. Der älteſte der Anwe— 
ſenden, der dicke, gemüthliche Haupt— 
mann B. aus deſſen kleinen, luſtigen 
Augen es wie eitel Wohlwollen leuch— 
tete, trat auf mich zu. 

„Hals- und Beinbruch für Ihr gan—⸗ 
zes militäriſches Leben“, meinte er mit 
knarrender Stimme und klopfte mir 
ſchwer und bedächtig auf die Schulter. 
Inzwiſchen hatte Graf U., der Regi— 
mentsadjutant, meinen äußeren Men— 
ſchen mit ſchnellem Blicke gemuſtert, 
wie mir nicht entgangen war. 

„Ich gratulire Ihnen herzlich, mein 
Lieber,“ meinte er ſodann kurz und 
ſcheinbar befriedigt. „Sie treten mit 
dem heutigen Mittag zur 3. Kompag— 
nie. Bei der Parole wird es befohlen 
werden.“ 

„Wollen wir das freudige Ereigniß 
nicht ein wenig feiern? Soll ich eine 
kalte Ente brauen?“ rief der kleine 
F. ein ſonniger, lebensluſtiger Cha— 
rakter, der bei allen beliebt und gern 


geſehen war trotz ſeines unleugbaren 


Leichtſinnes und ſeiner ſcharfen Zunge. 
„Na, Kinder, wer iſt dabei?“ — — 

„Sie ſind toll, F.“, meinte der dicke 
Hauptmann B. kopfſchüttelnd. „Schon 
Vormittags wollen Sie ſich dem Alko— 
hol ergeben? Ich erhebe Einſpruch da— 
gegen. Wenn Ihre ausgepichte Lands— 
knechtsgurgel auch alles verträgt, ſo 
müſſen wir doch auf unſeren Jüngſten 
Rückſicht nehmen.“ 

Die anderen lachten, und die Feier 
wurde bis zum Mittageſſen verſchoben 
das alltäglich um 6 Uhr Nachmittags 
ftattfand. 

Pünktlih$ um 12 Uhr betrat ih im 
Parabeanzug den Paroleflur. Die Ba- 
taillonsadjutanten Hatten die Fyeld- 
mwebel und Orbonnanzen um fich ver- 
fammelt und diktirten mit Eifer und 
Wichtigkeit Die Befehle für die Kom- | 
pagnieen. 

Ich mar bald der Gegenftand allge= | 
meiner Aufmerffamteit und fühlte 
mich durchaus nicht behaglich. 

Endlich öffnete ich die Thür des Re- 
niment3bureaug, und der Komman- 


deur überfchritt, vom Regimentsadju- 


Aamjen gefolgt, die Schwelle. Haftig 
ttatih an ben Oberjten heran und 
Tale die Hand an ben Helm. 


rn melbe * an Beeren 


wi er 


2 Karat Goldfronen.. 
BrüdensArbeit, per gahn.. 


Goldfüllungen, aufm. von.. 
— ziehen per Hayes' 
ſchmerzloſer Methode 
Alle Sptachen geſprochen. 
Unterſuchungen durch unſere 
Spezialiſten koſtenfrei. 
Ce u) 


aye3, DD». ©. Die Hayes Rugae, 


Hand. 

„Meinen berzlichiten Glückwunſch, 
junger Freund. ch freue mid, Gie 
al3 neues Mitglied bes Offizierforps 
begrüßen zu können. Thun Sie Jhre 
Pflicht, und die Anerkennung |hrer 
Vorgefehten mirb nicht auäbleiben. 
Ich danke!“ 

Wiederum zuckte meine Rechte nach 
dem Helmſchirm- und ich zog mich zu— 
rück. Die wenigen Worte des Kom— 
mandeurs hatten trotz ihrer Schlicht— 
heit und militäriſchen Kürze — oder 


vielleicht gerade deshalb — großen 


Eindruck aufmich gemacht. ImStimm— 
klang und dem Blick des alten Solda— 
ten lag ſo viel kameradſchaftliches Ver— 
ſtändniß und ſo viel Herzlichkeit, daß 
mein Herz in vollem Vertrauen auf— 
ging. 

In meinem bisherigen Heim, der 
„Fähnrichsbude“, traf ich ſo zeitig wie— 
der ein, daß ich mich in aller Gemüth— 
lchkeit umkleiden konnte, unterſtützt 
von dem neu kommandirten Burſchen. 

Meinen bisherigen Putzer hatte ich zu⸗ 
vor mit einigen freundlichen Worten 
verabſchiedet und ſeinen Trennungs— 
ſchmerz durch einen harten Thaler ge— 
lindert. 

Die zum Mittagstiſch verſammelten 
Offiziere begrüßten mich bei meinem 
Eintritt in das Verſammlungszimmer 
des Kaſinos mit einem langgedehnten 
Ah! das mein mühſam aufrechterhal— 
tenes Gleichgewicht wieder bedenklich 
in Frage ſtellte. 

„Haben Sie die Güte, heute mein 
lieber Gaſt zu ſein!“ 

Mit dieſen zierlichen Worten be— 
grüßte mich mein liebenswürdiger Ka— 
pitän und "eleitete mich zur Tafel. Die 
Kompagniegenoffen fetten fich in mei- 
ne Nachbarſchaft, und das Eſſen be— 
gann. Freilich — auch das Trinken 
wurde dabei nicht vergeſſen! Kein Mit-⸗ 
glied der großen Familie, in deren 
Schooß ich heute eingetreten war, ließ 

es ſich nehmen, ſein Glas auf mein 
Wohl zu leren, und ich that wacker Be— 
ſcheid. Ich fühlte mich immer zufriede- 
ner, immer ſicherer, und wahrlich, es 
war nicht nur der Einflußk des Weines, 
der mein Herz freudig pochen ließ und 
| mir da3 Blut in munteren®ellen durch 
| die Ubern jagte. E3 mar ein anberer, | 
| mächtiger Zauber, der feinen Einfluß | 
| immer mehr auf mich aeltend machte, 
ber fieareiche Geift der Kameradichaft, | 
ber diefe Räume burchwehte, trennenbe | 
Geaenfäbe überbrüdte und in die Bruft | 
bes jungen Menfchen unmerflich dieje- | 
nigen Keime bflanzen, die bereinft 
wertbvolle Frürte bringen jollen. 

Man Hat von der Armee nicht 
freundlicher Seite gerade über das Df- 
fizierfafino fo viel Abfprechendes und 
Falſches geſchrieben. * möchte bei die⸗ 
I —— a mei⸗ 


| und reichte mir mit furzem Drud die 


Fly Fronts 
ſtitched Nähte — wth. 85.00 


81.90 


—— * 


in hübjchen Effeften— neue 
Aermel — Werth $7.50, 


92.90 


hen von Braid — felf:faced neue 
Gored Kleiderröde, 

werth 53 00 
850 .. . ’ 


bei SIEGEL COOPER & CO. 


Ale Arbeit von erfahrenen Spesialiften ausgeführt. 


Der Bayed ihmerzlofe Prozek ermöglicht e8 uns, Zähne von äußerft nernöfenPBatien- 
ten ohne Echmerzen zu füllen und auszuziehen. 


840 goldene Rugae Platten für 615. 


Hunderte von zufriedengeftellten 


Patienten, ivelche unfere Rouge Plat: 


* ten benutzten, werden gerne Zeugniß 
F ablegen über die aller genauſte Nach⸗ 
ahmung der Natur, die jemals er— 
zeugt wurde, welche den Träger der— 
ſelben in den Stand ſetzt, in natürli— 
chen Tönen zu ſprechen u. zu ſingen. 


Noch viel weniaer als früher genügt 
eö heutzutage, bem künftigen Offizier 
nur eine Fachausbildung in Theorie 
und Praris zu Theil werden zu lafjen. 
Beinahe noch wichtiger ift Die Erzie- 
bung bes Charafterd und bes Geelen- 
lebens jener jungen Leute, deren Hän= 
ben fpäter jahrelang die Jugend unfe- 
re3 ganzen Voltes anvertraut merben 
fol. Eine folche Erziehung läßt fich 
aber nicht auf dem Ererzierplaß oder 
dem Scheibenftande erzielen, jondern 
nur durch den bildenden Einfluß, den 
das Offizierforps in feiner Gefammt- 
heit"auf den Einzelnen ausübt. Diefer 
Einfluß aber kann fich nur bei enges 
rem, dauerndem Zufammenleben gel: 
tend machen, in dem fich die Mitalie- 
ber kennen, verftehen und fchägen ler— 
nen. Wo und wie märe nun ein foldhes 
Zufammenleben beffer zu ermöglichen, 
als in den Räumen, die dem ganzen 
Dffizierforpg als Familienheim ge— 
hören? 

„Die Mitternacht zog näher fchon”, 
ala ich aufbrah. Eine vorübergehende 
Unficherheit, die fich meiner Füße beim 
‚Hinaustreten in die falte Nachtluft 
bemächtigen wollte, fämpfte ich nieder 
und fohritt in glüdlichfter Stimmung 
ber Kaferne zu. Der Nachtpoften an 
ber Pforte präfentirte, und ich dankte 
ernft und huldooll, während mein Herz 
im VBollgefühl des Stolzes fhmoll. 

Das war ein Tag aemefen, wie dad 
u. dem Menfchentinde nur fehr, 

| fehr menige beicheert. Die Bäume 
| wüchfen fonft in den Himmel! — 


| Der ‚„‚Wortfhag‘ eines Hundes. 


Recht bübfch ift was ein braber Ale- 

manne, ein Herr €. Funde, Rorihad 
ı a. Bodenfee, angeregt durch eine Mit- 
| tbeilung über den Wortfchaß eines flei- 
nenKindes, die unlängft Durch Die beut- 
| che Prefje ging, in einer Zufchrift an 

bie „Frankfurter Zeitung“ über den 
| „Wortfhag“ eines Hundes zu jagen 
| bat. Herr Funde fchreibt: 

E3 ift gewiß nicht uninterejjant, zu 
| fonftatiren, wieviel Worte de3 Men- 

| Then treuefter Yreund aus der Thier- 
welt allmählich verftehen lernt. Meine 
| Tochter zählte nicht weniger ala 27 
Worte refp. Säbchen auf, deren Bebeu- 
| tung ihr fleiner Liebling, ein 13 Sabre 
' alter Wachtelhund, jehr wohl verfteht: 
—* Er hört auf den Namen „Finett— 

‚ jomwie 2) auf die Anrede „Bubeli“. 
Ruft man „chomm“ — eilt er 

| herbei. 

4) Sagt man „ufe“ (Hinauf), fo 
fpringt er auf einen Stuhl ober ben 
Heerb, mie er auf den Befehl, (5) „abe“ 
(Hinab) herunterfpringt. 

6) Sagt man „ufe“ (hinaus) oder 7) 
„möchtefcht ufe?“ oder 7) „Schelleli“ 
oder 8) „Winteli“, jo weiß er, daß er 

bie Straße hinausgelaffen werben 
und fü Be I in bie Küchenede, 
einer fleinen Schelle 


Pig lEngerg 


läuft er auf das Wort „ine“ (hinein) 
in die Küche, wie er 10) auf den Be- 
fehl „undere“ (Hinunter) fich unter ei- 
nen Stuhl verfriecht. 

11) Sagt man, im Begriffe auszu- 
gehen, zu ihm „bo bliebe“ (ba bleiben), 
fo ergibt er fi) darin, daß er nicht 
mitlaufen darf. 

12) Hat er etwas Ungehöriges ge— 
than und man jagt „[häm di“ (chäme 
dich), macht er ein ängftliches Geficht, 
läßt ben Kopf Hängen, zieht den 
Schwanz zmifchen die Beine und ver- 
kriecht ſich. 

18) Brummt er, über irgend etwas 
unzufrieden, und man ſagt: „brav ſi“ 
(brav fein), fo wird er ruhig und ſanft. 

14) Wenn er einen Gegenftand ge- 
padt hat und man ihm mit den Worten 
“it 15“ (fein laffen), oder (15) „gib 
fchö“ (gib fchön) Bedeutet, baß er ben- 
ſelben loslaſſen fol, jo gehorcht er. 

16) Weift man mit ben Morten 
„böte“ (bort), oder (17) „Iueg” nad) ei- 
nem Gegenftande, jo jaut er dorthin, 
mie er 

18) auf das Wort „Ios” (höre) ge- 
fpannte Aufmerffamteit an ben Tag 
legt. 

19) ft er aufgeregt unb man fagt 
„Stille“ oder (20) „rudig”, fo zeigt er 
fofort durch fein Verhalten, daß er ver- 
ſtanden bat. 

21) Sagt man ba3 Wort „Milchele”, 
fo [haut er nach dem Mildhtopf, wie er 
bei dem Morte „Zuderle” (22) nad 
berjenigen Stelle in der Küche läuft, 
mo fi) der Zuder befindet, um ein 
Stüdchen zu beiteln. 

23) Auf das Wort „Steden“ nimmt 
er rafch ben in einer Küchenede befind- 
lichen Stod, fein liebes Spielzeug. 

24) Gibt man ihm heiße Milch und 
fagt „gib Acht“, To geht ex recht behut- 
fam an fein Schüffelden und ſchnüf⸗ 
felt, bevor er trinkt. 

25) Gibt er zu verſtehen, daß er we⸗ 
gen eines Bedürfniſſes hinausmöchte 
und man jagt „oli, gli“ (gleich, gleich), 
fo braudt man nicht zu befürchten, daß 
er die Küche verunreinigt. 

26) Steht das Küchenfenſter offen 
und ein Bewohner des oberen Stocks 
ruft aus dem Garten „Babetie“, ven 
Namen unſeres Mädchens, ſo weiß er, 
daß der Rufende etwas zum Freſſen 
für ihn bringt; er eilt zunächſt zum 
Fenſter und dann raſch zur Thüre, um 
ſein Geſchenk in Empfang zu nehmen. 
Ebenſo blickt er 

27) auf bie Frage „mo tft Sufette” 
(die Köchin des oberen Stod3) nad) 
biefer bin. 

SIntereffant mar auch zu ſehen, wie 
der Hund neulich, als meine Tochter 
und unſer Mädchen bie genannten 
Worte aufzählten, fich zwifchen beide 
ftellte und beim Bernehmen ber befann- 
ten Zaute bald zu der einen, bald zu 
ber andern binaufblidte, —— ſehr 
erſtaunt darüber, daß all' den Worten 
dieſes Mal feine Folge geleiſtet wurde. 





(Sür die Sonntagspoft.) 
Zu der zmölften Stunde. 


(Eine NeujahrssGeshichte von Ulbert Weihe) 


Bom See fommt der Sturm! 
Unter feinem wilden Athem haben fich 
die Wellen aufgebäumt mie rafenbe 
Rofje; fie find gegen den Strand her- 
auf gebonnert und in Atome zerfchellt. 
Shr zorniges Iofen hat bi3 zum Ge— 
wölbe des Himmels emporgehallt, aber 
er überbrüllt die heulenden Klagen der 
Tiefe und ftürmt auf den nadhtdunfeln 
Yittichen in die Stadt der Menjden. 
Er fegt durch die Gaffen, er Tchüttelt 
die Bäume, die ihre blattlofen Weite 
wie hilfefuchend ‘Xrme gen Himmel 
ftreden. Er reißt an den berghoch ge- 
thürmten Steinhaufen, den Haufun= 
gen der Menfchen, fie umzuftürzen und 
unter ihnen zu begraben das verhaßte 
Geflecht, das fi, den Elementen 
Telleln anzulegen, vermißt. Doc im 
Ringen mit den Titanen-Gemalten tft 
auch feine Urfraft gebrochen. Ohn- 
mächtig rüttelt er an den Funbamen= 
ten, dann reißt er in blinder Wuth an 
den Fenſterläden, daß ſie krachend zu 
Boden ſtürzen! Fauchend noch fährt 
er in die Kamine und heult um die 
Straßenecken, bis die bleigrauen Wol— 
fen ihre Laſt auf ihn wälzen und er im 
Schneegeſtöber ſeine Wuth austobt! 
Aber unaufhörlich wirbeln die Flocken 
hernieder. Der Sturm vermag ſie nicht 
mehr auseinander zu jagen und zu 
unförmlichen Haufen zuſammen zu 
treibend. Langſam fallen ſie — Mil— 
lionen auf Millionen — dichter und 
dichter webt ſich das große Leichentuch. 
— Die Elemente haben ausgetobt, und 
Friede zieht ein mit der anbrechenden 
Sylveſternacht! 

Eine elegante Equipage rollt den 
Drexel Boulevard hinunter! Die mu— 
thigen Roſſe verſuchen in dem unge— 
wohnten Elemente, dem friſch gefalle— 
nen Schnee, ihre Kräfte auszutoben, 
und der Kutſcher hat Mühe, ſie zu zü— 
geln. Er öffnet den Kutſchenſchlag 
und hilft einer Dame beim Ausſteigen. 
Sie iſt einfach gekleidet und trägt eine 
kleine Handtaſche, die ihr der Butler 
unter höflicher Verbeugung abnimmt 
und dabei bemerkt, er gehe wohl nicht 
fehl, wenn er in ihr die von Dr. Smith 
empfohlene Krankenpflegerin vermu— 
the. Sie bejaht und der gewandte 
Mann, dem die höflichen Formen der 
vornehmen Geſellſchaft zur anderen 
ſtakur geworden ſind, komplimentirt 
ſie nach dem oberen Stockwerk. Dort 
öffnet er ihr ein.Zimmer, da3 er fie bit- 
tet, mährenttäres Aufenthaltes als 
ba3 ihrige zu betrachten. Es fei eigent- 
Vic für Logirbefucdh beftimmt, aber, da 
eö an dad Zimmer des Kranken an 
ftoße, jo habe der Herr Doktor es für 
fie erbeten. Geräufchlos entfernte er 
fih, nachdem er zubor das eleftrifche 
Licht angedreht, deſſenGrelle durch eine 
maite, kunſtvolle Glasglocke gemildert 
iſt. Die Krankenpflegerin iſt allein! 
Sie ſchaut erſtaunt um ſich! Wie vor— 
nehm hier Alles ausſieht. Der ſchwere 
Teppich, auf dem der Fuß faſt einſinkt, 
der Bezug der Möbel, die koſtbaren 
Tapeten, die feinen Tapiſſerien, der ge— 
malte Plafonds — Alles harmonirt in 
wunderbarer Weiſe. Befriedigt gleitet 
das Auge von einem Gegenſtande zum 
anderen; Nichts ſtört den einheitlichen 
Eindruck der vornehmen Einrichtung, 
denn Nichts drängt ſich vor, Nichts 
ſteht vor dem Anderen zurüd. 
In ſeiner vollkommenen Harmonie er— 
ſcheint Alles wie aus einem Guß, wie 
von einer Hand geſchaffen. Aber es 
ſcheint auch nur ſo. Viele fleißige Hän— 
de geſchäftiger Menſchen haben ſich in 
vielen Ländern rühren müſſen, um die 
Gegenſtände herzuſtellen, die ſich hier 
in dem Hauſe des reichen Mannes als 
harmoniſches Ganze zuſammengefun— 
den haben. Jahrelang hat der fleißige 
Japaner im fernen Oſten an dem koſt— 
baren Teppich gewebt; die Seidenſtoffe 
der Tapiſſerien und zu den Ueberzügen 
der Möbel ſind von den Fabriken 
Lyons geliefert! An den antiken Mö— 
beln haben Kunſttiſchler zur Blüthezeit 
ihres Gewerbes unter Ludwig dem 
Vierzehnten ihr Meiſterſtück gemacht; 
die koſtbaren Gemälde ſind in aller 
Herren Länder erworben. Was Alles 
der Reichthum vermag! Es muß doch 
herrlich ſein, reich zu ſein, Alles haben 
zu können, was man ſich wünſcht!“ Ja, 
reich ſein!... Doch die Krankenpflege— 
rin darf ſolchen Gedanken nicht nach— 
hängen, ſie iſt nicht zum Träumen her— 
gerufen; ſie ſoll den Kranken bedienen. 
Schnell wechſelt ſie ihre Straßentoi— 
lette mit dem einfachen, weiß und blau 
geſtreiften Kleide der Krankenſtube und 
der weißen Kappe. Unwillkürlich fällt 
ihr Blick in den großen Trumeau, der 
von der Decke bis zum Teppich reicht. 
— Sie ſchämt ſich faſt! — Wie nüch— 
tern, wie ganz außer dem Platze kommt 
ſie ſich hier vor! Welch' ein ſchreiender 
Kontraſt zwiſchen dieſer prunkvollen 
Umgebung und ihrer einfachen Klei— 
dung! Und doch! — — Könnte ſie 
nicht auch in einem feinen Hauſe woh— 
nen, elegante Möbel haben und ſich in 
Sammt und Seide kleiden, wenn ſie 
nur wollte? ... Ja, ſie kann's, wenn 
ſie nur will ... und bei Gott! ſie wird 
es wollen!!! 

An biefem Augenblicke klopft es an 
der Thür! Doktor Smith tritt ein. 
Doktor Smith iſt ihr Gönner. Wäh— 
rend er Superintendent im Counth⸗ 
Hoſpital war, hat ſie ihre Kurſe unter 
ihm durchgemacht. Jetzt in ſeiner Pri⸗ 
vatpraris empfiehlt et. wo immer an⸗ 
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aefhicdte Nurfe. Er erklärt ihr, daß | für al’ die Qualen, für all’ das Web, | fchöner, wie? ha! ha! ha! O! Wenn 


ber vorliegende Fal an und für fich 
nicht gefährlicher Natur fei, — In— 
fluenza mit Fieberanfällen — er könne 
es aber leicht werben, ja, der Patient 
fönne fterben, wenn nicht alle Aufre- 
gung bon ihm fern gehalten merbde, 
denn Mr. Stevenfon fei herzfrant, und 
ein Herzfchlag zu irgend einer Zeit zu 
befürchten. Er ertheilt ihr die .nähe- 
ten Injtruftionen und führt fie nad 
dem Srantenzimmer. Aber vor Erftau: 
nen macht er auf der Schwelle Halt! 
Die Dame des Haufes, ein junges, üp- 
piges Weib, fteht im vollen Ballitaate 
an dem Bette de3 Patienten! Bei fei- 
nem Eintreten mendet fie fich -fchneil 
um. Die Diamanten funteln und bie 
Geide raufcht! Lächelnd reicht fie ihm 
bie Hand. 

„Mr. Stevenfon fcheint ja — Gott 
jet Dant! — fich bedeutend gebeffert 
zu haben, Doktor,“ jagt fie mit Beto- 
nung, ohne aber einen Grund für bieje 
ihre Behauptung anzugeben, und dann 
mit einem Geitenblid auf Helen: 
„Wohl die Krantenmärterin; unzmei- 
felhaft eine fehr vertrauensmwürdige 
Perfon, da Sie fie empfehlen. Sie find 
mein rettender Engel, Doktor”, fügt fie 
Ihmeichelnd Hinzu, „denn ohne Jeman- 
den hier zu miljen, auf den ich mich 
fiher verlaffen könnte, hätte ich den 
Neujahrsball gar nicht befuchen fon- 
nen. Denfen Sie, den Neujahrsball 
zu bermiflen! Schredlih! Ganz Chi- 
cago wird da fein! Diefer Ball ift das 
Ereigniß der Saifon! .... Und wenn 
ic) do) dem Drängen des Mr. Gte- 
venfon nachgegeben hätte und zu dem 
Balle gegangen wäre, glauben Sie, ich 
hätte das richtige Vergnügen finden 
fönnen? Doc jett fann ich beruhigt 
gehen! Nicht wahr, Arthur, Du biit 
glüklih, wenn Du Dein junges Weib 
glüdlih meißt? — Schau nur, tie 
prachtvoll der Diamantenreif jchillert, 
ben Du mir gefchentt? E3 gibt feine 
reineren Steine in Chicago! Auch diefe 
feine Geidentobe, die ertra zu diefem 
Balle in Baris gemacht ift, wird Fu: 
rore bei den Damen machen; e8 mwird 
herrlich fein! Freuft Du Dich nicht 
auch?“ 

Um den Mund de3 Kranfen zog ein 
trauriges Lächeln! &3 gibt ein Lächeln, 
das den Schmerz der Seele befier fün- 
det, alö die IThräne e3 vermag. Aber 
die Frau jah nicht, wollte nicht 
die Dual des Patienten jehen, die in 
diefem traurigen Mienenfpiel fo 
beredten Ausdrud fand. Er lächelte 
...er war alſo einverſtanden ... ſonſt 
würde er doch nicht lächeln? O! der 
gute alte Arthur! ... hat ſo rein gar 
nichts von ſeinem Leben; ja, ja, wenn 
man alt wird, dann iſt's vorbei mit 
Luſt und Lieb' ... daher ſoll man 
die Jugend genießen, ſo lange das ſtür— 
miſche Blut noch heiß und begehrend 
durch die Adern rollt. Er lächelt ja, 
der Gute! ... Sie nahm eine Roſe 
von ihrem Buſen, legte ſie auf die 
Bettdecke und rauſchte hinaus! Der 
Kranke warf einen langen, langen 
Blick nach der Thüre, durch die ſie ver— 
ſchwunden. ... Eine Seele, die nach 
Liebe hungerte, hatte den Todesſtoß 
empfangen! Auch der Doktor verab— 
ſchiedete ſich mit dem Verſprechen, um 
Mitternacht wieder nach dem Patien— 
ten zu fehen!... Mit einem tiefen 
Geufzer wendete fich der Kranke auf 
die Geite; die Rofe fiel von der Dede. 
Helen trat hinzu, um fie wieder an ih- 
ren Plaß zu legen. „Zaffen Sie das,“ 
faate Stevenfon furz, und feine Stim- 
me flang rauh. „Drehen Sie das Licht 
en ich will verfuhen zu fchla- 
u.” 

Helen thut, mie ihr geheißen. Gie 
ſetzt ſich an's Fenſter in den reich ge= 
polſterten Sorgenſtuhl, ſchaut durch 
die großen Fenſterſcheiben in die dunkle 
Nacht hinaus. Geſpenſterhaft ſtrecken 
die Bäume ihre weißüberſchneiten 
Arme gegen den Horizont aus; die 
Häuſer gleichen verſchütteten Ruinen 
— und hinter ihnen da liegt der See, 
in ſchwarze Nacht gehüllt. Kein Wun— 
der, wenn da dunkle Gedanken in der 
Menſchenſeele aufgähnen, in dieſer 
Nacht, in der Shlvefter-Nacht, die die 
melandolifchfte des ganzen Jahres ift, 
in ber die Menfchen zufammentom- 
men, um bei vollen Gläfern, in ferzen- 
überftrahltem Raume, unter Lachen, 
Zoaften, Glüdmwünfchen fich hinweg zu 
täufchen über bie unerfüllten Wünſche 
be3 verfinfenden Jahres, über die ver- 
eitelten Pläne, alle ihre zerronnenen, 
goldigen Träume, die ihre Herzen be- 
meat haben, als die Welt aerade ein 
Sahr jünger war, in eben diefer Stun: 
be. Die Helle, die Gemeinfchaft, das 
Släferflingen follen die Gedanfen ver- 
fcheuchen, und man zwingt fich zu hof- 
fen, wie oft man aud) an folder Jah— 
reswende fchon vergeblich aehofft hat. 
Man jubelt und feiert dem fommenden 
Nahre entgegen, al3 fei man feiner 
Geanungen im Vorauß gewiß. Und 
wenn bas neue Yahr mieber feinen 
Kreislauf beendet haben wird, mird 
Alles fein, wie e3 heute ift. 

Die Shloefternadt ift feine Nacht 
aum Alleinfein! Nicht, wie in der über- 
fhäumenden Freude des Feſtſaales, 
in dem die Beſucher umgehen, und be— 
rebte Lippen bon dem nahenben Mille- 
nium zeugen und glühbende Augen e3 
bereitö verwirklicht erfchauen, vermd- 
aen wir ba8 fo oft getäufchte Herz mit 
feliaem Hoffnungsmuth zu füllen und 
eö einzumiegen in Träume leuchtender 


momit fie unfere Seele verbittert, und 
dann fchauen wir auß nad der Zu— 
funft. Sie erfcheint tief verjchleiert. 
Wir find begierig, ihr Antlig zu 
Ihauen, wir möchten ihr den verhül- 
lenden Schleier entreißen, aber fie 
fpottet unferer und zeigt auf die Ver— 
gangenheit, ihre ältere Schmweiter .... 
auch fie wird nicht fchöner fein... 
Der Kopf wird müde von all’ vem 
Denten, Grübeln und Zmeifeln! Auch 
über Helen ift eine große Traurigkeit 
gefommen. Was ift ihr Leben bisher 
gemejen? Arbeit und Laft. Was wird 
es in Zufunft fein? Arbeit und Lait. 
Sie ift eine Waife; fie fteht allein. Zer: 
ftreuung, Vergnügen fennt fie nicht. 
Der Beruf erfordert ihre ganze Zeit. 
Und doch hat aud) fie das Verlangen, 
ihre Jugend zu genießen und den Be- 
cher der Freude zu leeren. Und fie 
fönnte reich fein, wenn fie nur 
mollte, und mit dem Reihthum 
fi alle die Genüffe und Freuden er- 
faufen, die fie folange entbehrt hat. 
Sie fünnte, wie die Lady diefes Hau- 
jes, Diamanten tragen und feidene 
Roben aus Paris. Sie fünnte, wenn, 
ja, wenn, wenn fie e8 über das Herz 
brächte einem ungeliebten Manne Liebe 
zu heucheln; einem Greife, den fie wäh- 
rend einer fchweren Krankheit treulich 
gepflegt, und der feine Genefung ihr 
zu verdanfen glaubt. Für ihre Liebe 
hat er ihr feine Hand und feinen Reich- 
thum geboten! Heute, al fie vor dem 
Spiegel ftand, und ihre Armfeligfeit 
mit der pruntvollen Umaebung ber=- 
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alih; als fie an all die Herrlichkeiten | 


dachte, die der Reichthum zu fchaffen 
im Stande ift, da hatte ihr die Verfüh- 
rung ins Ohr geraunt: „Warum 30- 
geritt Du? Empört fi auch das rafch 
mallende Blut Deiner Jugend gegen 
die mwiderwärtigen Liebfofungen des 
Alters, heuchle Liebe, denn Du heira= 
theit ja nicht die alten Menfchenruine 
allein, Du heiratheft ja aud) fein Geld! 
Und mird er denn ewig leben ?“...... 

Und fie hatte der Verfuhung ern 
milliges Gehör gefchentt, fie mollte 
„sa“ jagen. Dies war ihr fejter Ent- 
[hluß gewefen! Dann mar fie in3 
Kranfenzimmer gefommen und mar 
Zeugin gewejen der Szene zmifchen 
den Ehegatten. War das nicht ein Att 
aus dem traurigen Spiele, das fie 
jelbjt aufzuführen entjchloffen mar? 
E3 mar eine garftige Rolle, die das fal- 
jche Weib da gefpielt, al3 fie mit der 
Liebe auf den Lippen und der falten 
Gleichgiltigkeit im Herzen den franfen, 
alten Mann verließ, und die Rolle war 
erbärmlich gefpielt, denn der Blid, den 
der Kranfe ihr nachwarf, bewies, daß 
er die Masfe durchichaut, und verrieth 
die Qual, die diefe Erfenntniß ihm be- 
reitete. Und folche Rolle follte fie jpie- 
len? Sie würde mohl nicht gerade fo 
herzlos handeln, fie würde die liebende 
Gattin natürlich geben, aber heucheln 
müßte fie, heucheln mit Worten, mit 
Bliden; ihr aanzes Wejen müßte 
Heuchelei fein! 

Der Gedanfengang wurde plöglid 
durch den Ruf des Kranfen nad Waj- 
fer unterbrochen. Sie reichte ihm das 
Gemwünfchte. Dabei bemerkte fie, daß 
feine Iemperatur beveutend höher fei. 
Den Anordnungen des Dottor3 ge= 
mäß gab fie ihm Chinin-Pillen; aber 
das Tieber jtieg bejtändig. In kurzer 
Zeit hatte feine Körperwärme 104 
Grad erreicht, und die erften Shympto- 
me de3 Deliriums jtellten fi ein. 
Mit brennenden Augen ftarrte er fie 
an, dann plöglich griff er nad) ihrem 
Urm, und hielt ihn mie in eifernen 
Klammern! Als gefchulte Kranfenpfle- 
gerin mußte fie, daß hier Nichts zu 
machen war, al3 den Patienten dur 
gutes Zureden zu befänftigen. Aber 
vergeblich! Er padte fie nur noch fefter! 
„Barum bift Du nicht auf dem Balle 
geblieben?“ zifchte er. „Dein Kapalier 
wird Dich miffen, Du Ballkönigin! 
Wer ift’3 heute? it’3 der junge Miliz- 
Offizier mit der Bhantafie-Uniform? 
Dder der Herzensbredher, den Ahr 
Meiber unter Cu den „Sllinois- 
AUpoll nennt? Oder der „intereffante“ 
Marquis, der Löwe bes Tages und 
vielleicht auch der Nacht? ..... Ha! Ha! 
Ha! Ha! Ha! Ha! Ha! ..... Er ſchlug 
eine ſchauerliche Lache auf, ſo daß 
ſelbſt der, durch ihren Beruf mit der 
Raſerei des Deliriums bekannten, 
Helen ein Grauen durch Mark und 
Bein ging. „Aber es ſind ihrer ſo 
Viele,“ fuhr er fort, „lauter ſchöne, 
junge Männer! ... die haben feine 
grauen Haare, wie der alte Ekel, der 
Stevenſon ... und wie ſie ſpringen 
fönnen und tanzen... .. heiraffaffe! ... 
Iuftig und fröhlich fein, hopfaffaffa! 
Tanz’ nur, Liebchen, tanz’; werd’ auch 
tanzen... aber muß erft leicht werben, 
aanz leicht... bi$ ich mit den dürren 
Gebeinen zu dem Gefpenftertanz Zlap- 
pern kann. Das wird eine luftige Mu- 
fit da geben... draußen in Graceland, 
wenn wir auf ben Grabfteinen tanzen, 
bie die „Liebe“ darauf geleat bat... 
Der ift es die Furcht, daß mir mie- 
derfehren werden? .... Doch die Gei- 
ſter hindert kein Grabſtein! Ich 
werde zurückkehren und ſehen, wie 
mein Schatz um mich trauert in Sack 
und Aſche! Ha! ha !ha! Weine nicht 
zu viel; das verdirbt Deine ſchönen 
Augen. Dein Friſeur weiß ein anderes 
Mittel, das Thränenſpuren zu 


Zulunft; in der Einſamkeit unſerer Schr 
Gedanten taucht bie Werganaent 


le 


ich Dich gleignerifchen Schuft ermürgen 
fönnte, und diefes treulofe Weib dazu!” 
Die Raferei des Patienten muchg mit 
jeder Minute. Auf dem Nachttifchchen 
Stand in einem Medizinglaß ein Betäu- 
bungsmittel. Helen reichte mit ber 
freien Hand darnad) und verjuchte; e3 
am feine Lippen zu führen. Aber jo- 
vald er ihre Abficht merkte, fchlug er 
ihr das Glas aus der Hand, daß es 
zu Boden flog und in taufend Stüde 
zeriprang. „Siftmifcherin,“ zifchte er, 


Dann griff er mit beiden Händen nad) 
ihrem Halfe; aber feine Kräfte gaben 
aus, und mit einem lauten Auffchrei 
fanf er in die Kiffen zurüd! 

In dieſem Augenblide fam Dr. 
Smith in’s Zimmer. Er trat an’s 
Bett. „ZTodt,“ fagte er nad, kurzer 
Unterfuhung. „Herzihlag! Meine 
Diagnoje war richtig.“ 

Hoch! Da dröhnen dur) die Nacht 
zwölf Glodenfchläge. 

Das alte Jahre ift begraben. Mit 
ihm mand)’ eitler Wunfd.... Helen 
wird SKranfenpflegerin bleiben.... 


Ein Syiveitertraum. 


Gottlieb Michel fah am legten Abend 
bes Jahres in feinem Gtudirzimmer 
allein und mißbergnügt. Das Allein: 
fein mar er gemöhnt, er war auch ganz 
zufrieden damit; ‚aber daß er mißper- 
gnügt war, nicht bergnügt fein mußte, 
pie er meinte, das ärgerte ihn. 

Er ging brummend im Zimmer um: 
ber und bejchaute fich jedes einzelne 
Möbel mit zärtlichen Bliden. Sie wa— 
ten aber auch des Befchauens merth, 
biefe Möbel. Gothifhe Stühle und 
ZTruben, mit Mofait ausgelegte Roto- 
kotiſchchen, Wanduhren und Schränte 
in Boule mit Verni3-Martin-Malerei, 
romanische Tifche und Seffel — und 
jedes Stüd echt, jedes bealaubigt; e3 
mar eine Yreude für den Kenner, diefes 
koſtbare Privat-Muſeum. 

„Könnt mir dankbar ſein, hört mal,“ 
ſagte der gute, alte Michel zu ſeinen 
Möbeln — er ſprach immer mit ihnen, 
da er fonft niemand zur Unterhaltung 
hatte — „fönnt mir jehr dankbar fein. 
Hätte ich mich nicht Euer angenommen, 
märet hr jet längft vermodert.” 

„Weißt Du noch,” fagte er zu einer 
ſchweren Eichentruhe mit herrlichen, 
gothifchen Zierathen, „der Graf hatte 
Dich feinent Wagenfchmierer gejchentt, 
und ber hielt Dich fiir qut genug, feine 
Deltanne Hineinzuftellen. Wäre ich 
nicht dazugefommen, Täaft Du jebt 
bielleiht auf. dem Mift.” 

„Ein jeltfamesBolt, wir Deutjchen“, 
feufzte er, „wir bauen große Pradt- 
mufeen für griechifchen und römijchen 
Hausrath, für irofefifche Teufesmas- 
fen und Waffen der Wahehe, aber für 
die Alterthiimer unferer eigenen deut: 
Then Vergangenheit — nicht2. 

Ihr wunderſchönen Trachten, Ihr 
koſtbaren, unerſetzlichen Möbel, die Ihr 
in der Kloſterſtraße luft- und lichtlos 
verkommt, wann wird Euch ein würdi— 
ges Muſeum erſtehen? Vielleicht nie. 
Die Miniſter haben hierzu kein Geld! 
In unfesen Mufeen können wir zwar 
genau ſtudiren, wie die Griechen und 
Römer wohnten, aßen, tranfen und 
Ichltefen, aber von dem Leben und Trei- 
ben umnferer eigenen Vorfahren erhalten 
mir feine Ahnung, menn wir nicht ge- 
tade Fachgelehrie find und unfere Nafe 
in vergilbte Schmöker ſtecken.“ 

Er brummte noch manches in ſeinen 
grauen Bart hinein, trank ſein letztes 
Glas Punſch aus, das er ſich für ſein 
einſames Sylveſterfeſt gebraut hatte, 
lehnte ſich in ſeinen Polſterſtuhl zurüd, 
ſchloß die Augen und ... Michel 
ſtaunte! 

‚Er ging eine große, breite Treppe 
hinauf und trat in eine von Gäulen 
getragene Vorhalle, deren Wände ge- 
ſchmückt waren mit ben Bildniffen der 
deutſchen Kaiſer und Fürſten feit Karl 
dem Großen, und die angefüllt war mit 
den Modellen aller Kirchen- und Pro— 
fanbauten, die noch erhalten ſind aus 
alter Zeit. 

Rechts und links führten gothiſch 
verzierte Thüren in weite Säle. Michel 
hätte trotz ſeines ehrwürdigen Alters 
und ſeiner Behäbigkeit faſt einen Freu— 
— gethan, als er den erſten be— 
rat. 


„.. . Das .... das iſt ja das neunte 
Jahrhundert,“ rief er entzückt, „das iſt 
ja wie herausgeſchnitien aus dem Kai- 
ſerpalaſt zu Aachen.“ 

Ach ja, ich glaube, meine Leſer hät⸗ 
ten auch einen Freudenſprung riskirt, 
wenn ſie in dieſem Augenblick um Mi— 
chel geweſen wären. Da war alles, 
aber auch alles vereinigt, was jetzt in 
hundert Staats- und Privatmuſeen, 
Kadineiten und Sammlungen zerftreut 
und baber fat merthlos if. Das Mo- 
biliar war genau nad Zeichnungen in 


Handſchriften des neunten Jahrhun— 


beri3 gefertigt und machte einen täu- 
Tchend echten Eindrud. Endlich fonnte 
der Deutſche des neunzehnten Jahr— 
hunderts ſehen, wie der Deutſche des 


neunten Jahrhunderts lebte und webte, 


letzteres ſogar bis in die feinſten De— 
tails; denn auch eine Spinnſtube aus 
der Zeit ber Karolinger fehlte nicht. . . 
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alten Trachten. Da waren bie laujchi- 
gen, fchwer getäfelten, niedrigen Zim- 
mer bes beutjchen Bürgerhaufes im 
Mittelalter, da waren auch die hellen, 
Iufligen und - luftigen Appartements 
der Rococozeit, und auf den weiten Hö— 
fen des Mufeums ftanden die echten 
Bauernhäufer der fählifchen und der 
fräntifchen Hofanlage, die norbijchen 
Blodhäufer, die wendiſchen Fiſcherbu— 
den und die deutſchen Jagdzeughäuſer, 
und alle dieſe Räume angefüllt mit ech— 
tem Inventar, jo weit es noch zu haben 
war, oder mit täufchend nachgebildetem, 
bergeftellt nach den beftien Muftern. 

"Die Phantafie de auten Michel 
fchmelgte. So lebendig mar ihm bie 
Vergangenheit noch nicht geworden tie 
in biefen Räumen, fo deutlich, jo prag= 
matifch hatte er den Zufammenhang 
zwifchen Gegenwart und Bergangen- 
beit noch nicht gefühlt wie hier, wo feine 
Seele auf den Fittichen der Erinnerung 
viele Jahrhunderte durchflog in weni- 
gen Stunden. 

Bon dem in einer Ihürfpalte einge 
Kemmten Kienfpan der wendilchen ?5i- 
ſcherhütte bis zum elektriſchen Glüh— 
licht des modernen Salons, von der 
Ofenbank des niederſächſiſchen Bauern— 
hauſes bis zu den weich gepolſterten, 
mit Seide überzogenen „Faulenzern“ 
der heutigen Damen-Boudoirs, von 
dem Kittel des germaniſchen Jägers 
bis zur Ballrobe unſerer „feinen Da— 
me“ war alles hier vereinigt, lückenlos 
und in dem Zuſammenhang aufgeſtellt, 
in dem alle dieſe bisher verjtreuten und 
berzettelten Reliquien allein wiſſen— 
fhaftlihen und populären Werth er- 
halten konnten. 

Nun erjt waren fie bereinigt zu ei- 
nem praßtoollen, farbenleuchtenden 
Riefenbild der deutſchen Kulturge— 
ſchichte. 

Der gute, alte Michel lachte jubelnd 
auf in ſeinem glücklichen Traum. 

Armer Michel, wie bitter wird Dein 
Erwachen ſein! 

Das Muſeum für Deutſche Volks— 
kunde iſt noch in weitem Felde, viel— 
leicht kommt es nie. 

Und es wäre doch ſo ſchön und ſo 
leicht auszuführen! 

Ja, Michel, wenn der Kaiſer ein 
Machtwort ſpräche! 

Oder ob ſich einige Dutzend Millio— 
näre finden, die es aus eigenen Mitteln 
unternehmen? 

Ich glaube, Michel träumte eben ſo 
elwas. 


Medlenburg in Thüringen. 


Fon Rarl Theodor Macderk 


Kohannis 1863 war der Dichter der 
„Ollen Kamellen“ nad Eifenadh über- 
gefiedelt und fand ein trauliches „Hü- 
fung” in einem am Fuße der Wartburg 
belegenen ſchmucken Schmeizerhaufe, 
da3 mit feinen vorfpringenden Giebeln, 
Erfern und Altanen gar anheimelnd 
ausjah. Hier fühlten fih rik und 
Zuife Reuter ehr mohl und behaglich. 
Ein günftiger Sommer und Herbft Iod- 
ten fie viel hinaus in die herrliche Na- 
tur, in den Wald und auf die Berges- 
höhen. 

Weihnacht kam herbei. Dies ſchönſte 
Feſt zum erſten Mal in der Fremde 
ohne „Julklappen“, ohne „Dannenbom“ 
und ohne plattdeutſche Freunde zu 
feiern, ſchien dem Reuterſchen Ehepaar 
doch zu ſchmerzlich. 

„Wie, wenn wir uns zwei echte Nie— 
derſachſen verſchrieben, Wieſing? — 
Ja, guck mich nur erſtaunt an! Sitzen 
da nicht im nahen Koburg und Gotha 
die beiden „Lurwigs“?“ rief Reuter la— 
chend. 

„Ach Gott, die armen alten Jungge— 
DR: fprah Frau Luife mitleid3- 
boll. 


„satwoll, die mein’ ich, mein Wiefing, 
bie laden wir uns zum SHeilchrift ein; 
den ollen braven Er-Reftor Ludmwig 
Reinhard aus Boitenburg und ben 
madern Ludwig Walesrode au Al- 
tona, der oud ’mal auf Feltung Grau= 
benz gejeflen hat, wie Dein Frit. Das 
find ein paar Frohnaturen, troß aller 
Schickſalsſchläge friſch und fidel geblie— 
ben, die zaubern uns in Perſona die 
liebe Heimath hierher, am häuslichen 
Herd Mecklenburg in Thüringen.“ 

Geſagt, gethan. Bald lagen zwei 
Zuſagen auf dem Pult des Herrn Dok—⸗ 
tor, und Frau Doktorin wirthſchaftete 
umher in Küche und Keller, und Liſette, 
das neue „franzöſiſche“ Faktotum, ein 
Thüringer Bauernmädchen, ehemals 
Kammerdienerin der Herzogin Helene 
von Orleans, ging der Herrin eifrig 
zur Hand, denn „es ſein dös ötranges, 
za mö fät bokuh plösir!“ Fritz Reu⸗ 
ter ſelbſt aber ſchrieb an Julius Wig— 

ers nach Roſtoch: Ich grüße Dich 
Freundlich und münfhe, daß Du das 
Weihnachsfeſt froh Hingebradht haben 
wirft, troß Einführung ber ritterfchaft- 
lichen Prügel, Für mich ein unfhäh- 
barer Beitrag zu meiner Urgefchichte. 
Ich werde das Feſt gewiß jehr froh ge- 
nießen, da Lurwig Reinhard und Qur- 
wig Walesröde meine Gäfte fein wer— 
ben, Meine rau bat fchon allerlei 
kleine, Tchlehte Wie zu AJulklappen 


‚für die Beiden audgebadht, und morgen 


nge id) damit an. Reinharb friegt 
‚bon. mir den neuen Hinftorff’ichen Lan- 


er für Medlenburg; ich Hoffe, 
ha Day feuen 


brei Dffentungen, vier Bratmwüft, fim- 
untwintig Bund Hambörger Rotfleifch 
un denn noch all bat Anner; denn nod) 
fo velen Kaufen, dat Du dormit ämer 
den Bolzer*) Meßhof en drögen Stig 
leggen fannft; einen groten Pumper- 
nidel, ’ne Kift mit Grabow’fchen Win 
un mit Mulderjahn, un fo velen®Brann=- 
win, dat en Hund borin fmenmen fann 
— i3 Di dat viellicht nich gaud genaug? 
— Kimmft Du den Dunnersdag mit 
ben irften Tog nich, — denn — benn 
fümmft Du mit den tmeiten; äwer 
fümmft Du mit den tweiten nich, denn 
mödt id Di fchieremang för &, fine Fru 
Gemahlin erklären, de fit vor finen 
nigen Bahleh up den Balkan fet’te, un 
tau de bei dunn fäd: „Blümche. Du 
berdirbft mir die ganze Faſſade!“ 
ZLurmwig, Du meitft, mit Kleinigfeiten 
fann man Sinner en grot Bergnäugen 
malen, un id betracht Di noch ümmer 
a3 Lemwerenzen fin Kind, mat grad’ fo 
a3 Du en beten lang geraden was; Du 
fallit för ditmal min Kindjes un GSem- 
melpopp fin, de mi tau Wihnacht fchenkt 
ward. — Hinftörp, „der Menfchen- 
freund“, betahlt Alfens; „mein LQieb- 
hen, mwa3 mwillft Du noch mehr?” — 
Alfo up jeden Fall den Dunnersdag? 
Walesrode kümmt des Nahmiddags 
Klod drei. Lurmwig, ich grüße Dich! 
meine Frau grüßt Dich, und meine Li: 
fette (frangöfifche Erzieherin bei uns, 
die diefen Brief zur Boft bringt) em> 
pfiehlt fi Dir beiten2. 

Rechte Feitftimmung herrfhte am 
Heiligabend. „D du fröhlide, o bu 
felige, anadenbringende Weihnacdhts- 
zeit," jpielte und fang zu Beginn Luife, 
und ihr immer noch voller Miezzofopran 
drang mweicd) und meihevoll ihrem Friß 
zu Herzen. Die beiden luftigen alten 
Brüder hörten ftill bewegt zu, und im 
Hintergrunde flüfterte Lifette, mit ber 
bunten Schürze fich die Ihränen trod- 
nend: „ Ab, musicke dö noel! jö 
swi ancor ön enfant!” Dann hufc 
te die Hausfrau zur Flügelthüre, Ste 
öffnend, — im Kerzenlicht erftrahlte 
der medlenburgifcheTannenbaum, und 
nun gab3 eine gegenfeitige Befcheer: 
ung unter den guten Menfchen, daß 
man nicht mußte, ob Geben feliger oder 
Nehmen. Nur Lifette neigte entjchie- 
den und zufrieden der legten Anficht 
zu. — Ubends3 beim Karpfenfchmaus 
kei welchem er gar mande MWeihnad- 
ten gefeiert, feinen treuen Fritz Peters 
auf Siedenbollentin, wie er3 ihm ſchon 
engefündigt‘ hatte, damit ihm die 
Ohren tlingen möchten: „Das erite 
Glas, welches ich zu Weihnadt im 
Freundeskreiſe ausbringe, ſoll auf ei— 
ren lieben Freund und Gutsbeſitzer 
fein, der feinBomuchelatopp tft!" Dar: 
auf wandte er fich in launigen Knittel⸗ 
teimen zu den beiden „Ludwigs“ und 
münfchte, fie möchten fi) ehrlich in ein 
Täpchen theilen. 

Auf Frau Luifend Wint hatte in: 
zwifchen Lifette ein Padet hingeftellt; 
und während jebt hell die Gläfer Elan- 
gen, konnte die brave Perfon fich nicht 
enthalten, den Herren berftänbniß- 
innig zuzuraunen! „Musjöss, drinnen 
fein Rauäifleifch de Hambourg, Sa= 
lat (Gervelat) Wurft dö Gotha et 
likörs, möh fui!“ 

Mit Iuftigem Lachen murbe biefe 
verlodende Mittheilung begrüßt. a, 
e3 war ein fchöner Heildrift. Reuter 
meldete denn auch an feinen alten Ba= 
ftor Bol in Neubrandenburg: „Wir 
haben bier mit Ludwig Walesrode ein 
heiteres MWeihnachtsfeft verlebt.“ Das 
erite fern von der Heimath, fürFritzing 
und Luifing, aber doch auf heimath- 
Yiche Art und Weife gefeiert, im Herzen 
froh, mit zmwei lieben alten Freunden, 
echt deutfche Weihnachten. 


Die Lini fommt nicht. 


Sinn der Theater-Chronif des Wiener 
Trembdenblatt3 wird über die Geiftes- 
gegenwart einer Schaufpielerin mie 
folgt berichtet: 

Bahıs „Wienerinnen” find den Dar- 
ftellern des Deutfchen Volkstheater in 
Wien geläufig; nichtsdeftomweniger gab 
eö bei einer der legten Aufführungen 
eine Xleine Entgleifung, die aber, dant 
ber Geiftesgegenmwart der Frau Obilon, 
bom Publiftum nicht bemerft wurde, 
Die Künftlerin wurde gleihfam auf 
Kommando mwißig, ma3 feine fleine 
Reiftung ift. Man denfe nur, was ihr 
paflirte: Im zweiten Atte hat Frau 
Ddilon-Daifyp ihrem Stubenmädchen 
zu fchellen. Lini, der dienftbare Geift, 
hat hierauf fofort zu erfcheinen. Aber 
Lini fam nicht. Die betreffende fleine 
Schaufpielerin, der diefe Rolle anver- 
traut war, hatte da3 Auftrittzeichen 
überhört, und Frau Opbilon war nun 
auf offener Szene fih allein iüber- 
laffen. Aber eine fituationsbemußte 
Scaufpielerin fommt nicht fo leicht in 
Verlegenheit. 

„Nun, was iſt's denn eigentlich mit 
der Lini? Kommt ſie, oder kommt ſie 
nicht? Ich habe ihr doch geſchellt!“ rief 
Frau Odilon zur Salonthüre gegen 
die Hinterthüre hinaus, als ob dieſe 
Worte in ihrer Rolle ſtünden. 

Aber Lini kam trotz dieſes Alarmru⸗ 
fes nicht. Frau Odilon ärgerte ſich, und 
ließ nun ihrer wirklichen Mißſtimmung 
freien Lauf, indem ſie über die Un— 
—— en der Dienſtmädchen zu 

en begann. 

„E8 ift doch unglaublich,“ rief die 

iftlerin aus, „was man fich heut- 
4 e mit den Mädchen ausfteht l 


Aber wer nicht fommt, ift die Lin, 
Natürlich, wenn ich fie rufe, ba ift fie 
nicht pünftlich, aber wenn fie ihrem 
„Ausgang“ hat, da wird ſie gewiß 
pünttlich fein.“ Fi 
Heiterkeit im Publitum. Frau Obi 7 
Ion merkt, daß fie foeben eine + 
losgelaffen hat; und fie hat eingefchla= 
gen! Die Schaufpielerin fühlt plöplich 
Autorenftolz. Sie ift jet gar. — 
mehr jo böſe, daß Lini noch immer 
nicht erſcheint, obgleich es eigentlich 
dringend nothwendig wäre, denn Frau 
Odilon hat gar keinen Dienſtboten -⸗ 
Einfall mehr auf Lager. Doc Halt! Da 
fallt ihr ein Ereigniß ein, bad bar ° 
drei Tagen in dem Dienftperfonale ih« 
res eigenen Haufe vorgefallen war. 
„Mit diefer Cini wird es doch nicht 
meiter gehen,“ fuhr Frau Odilon im 
plöglicher Eingebung fort, ala fi) die 
Ihüre noch immer nicht rührte, Durd 
die dasStubenmäddhen eintreten jollie. 
„Mas hat mir diefe Lini heute au 
außerdem angethan, daß fie jet nit 
tommt! Ich beftelle mir Heute Mor» 
gen in einem Konfektionsgeſchäft eine 
ganz gewöhnliche Hausblouſe, für die 
ſie dort im Geſchäft zwölf Gulden ver 
liangen. Die ſchicken mir Nachmitiagsäs 
die Blouſe in meine Wohnung; der 
Diener aber verlangt 12 fl. 50 iu. 
„Geben Sie dem Mann nur feine 
12 fl. die ausgemacht waren.” Rue 
„Aber, gnä’ Frau,” fagt mie die 
fee Perfon, „wer wird fi dann mes 
gen einer Krone heritellen? Da merb’ 
ich felber auß meiner Taſche für Ihre 
Bloufen die fünfzig Kreuzer braufgah* 
len!“ x 
Abermals fchallendes Gelächter im 
Publitum. In Frau Opdilon erwacht 
wieder Autorenftol. Sie hatte bie 
Gefhihte umfo fließender erzählen 
fönnen, als fie diefelbe oft, zulegt ihrer © 
Kollegin Glöcner, mit der ganzen Ent: 7 
rüftung der fparfamen Hausfrau mil- 
getheilt hatte. Die geifteögegenmärtige 
Schaufpielerin benüßte die Momente; 
da das Publitum lachte, um über-eine 
andere Gefhihte aus dem. Kap 
Dienſtbotenärger“ nachzudenkz \ 4 
endlich öffnete ſich die Thüre = 
fam. he r 
„Am liebften mürbe ich Ihnen Fündi=®= 
gen!“ rief Frau Odilon ber erflaunten 
Heinen Schaufpielerin zu, „benn ih 
habe mich über Sie genug geärgert!" — 
Nun fonnte dad Stüd feinen Yorigang = 
nehmen. 


“+ 


Ans dem Tagebuch eines Ehinefen. 


Ein ruſſiſches Provinzblatt theil 
folgende Slellen angeblich aus den 
Tagebuche eines einfachen Chineſen 
mit: — 


Heute ließ ber Mandarin mid; zu 
fich fommen und verlangte zehn Tat 
von mir. Ich verkaufte fo viel ich 
fonnte von meinem Befig und gab ihm 
fieben Taels. Da bekam ih 100 Gtod« 
Ichläge auf die Fußfohlen. 2: 

Heute gerieth ich mit einem Miffie- 7 
när in Streit. Auf Befehl des Man- 
barinen befam ih 50 Stodihläge auf 
bie Schultern. 8 

Eine Borer-Abtheilung bes Prinzen 
Zuan kam heute in unfer Dorf. Weil 
ich mit den Miffionären und ben rem 
ben freundlich gemejen, befam id) 
Stodichläge auf den Rüden. 

Der Bizelönig ließ mir heute 150 
Stodjchläge geben, meil ich mit bem 
Borern Beziehungen unterhalten hätte, 

Heute fam ber Tao-Fai an unb 7 
machte ein Edift des Bogbychans be- 
fannt. Ich befam 100 Stodjhläge auf 7 
die Ferſen aufgezählt. J 

Das Edikt des Bogdychans war wie 


fih Heute heraugftellte, gefälfht. Man A ’ 


gab mir 200 Gtodfhläge auf ben © 
Rüden, ——— 


Eine Abtheilung regulärer Truppen 
zog durch unfer Dorf. Die Golvatn = 
nahmen alles Vieh und allen Rei mw 
und ich befam 125 Stodidläge zul bie 
Schultern. — 
Eine Abtheilung Soldaten des Prin 
zen Tuan brannte heute mein Haus 
nieder, und ich erhielt drei Lanzenſtiche 
Heute wurde ich von Soldaten auf 
dem Felde aufgegriffen. Sie fraglen 
mich, zu welcher Partei ich gehöre: ob 
ich e8 mit ben Vorern halte ober mit © 
ben Fremden oder mit ber 
Donaftie. Ich mußte nicht, mas — 
antworten follte, und befam 200 Stod- 
fchläge auf ben Rüden. Se 
Heute wurde ich. verhaftet, bor bem 
Mandarin geführt, dann in ben Blod 
geſchloſſen und in eine tieſe Grube 
worfen. — 
Soldaten zogen mid) aus ber € 
heraus, befreiten mich und N 
100 Stodjhläge auf den Rüden, 
Schultern und die Yußfohlen... 
Und fo meiter in infinitum. 


beglüdwünichen den armen Chine 
zu ber Widerftanbsfähigleit fe 
Reberzjeite. — 


— Drigineller Bump. — Gert ( 
infolge Armbruds ; längere Zeib-i 


jo: |® 





nn 


Depsrtiet. 


- Roman von E. W.-Hornung. 
(7. Bortf egung.) 


.: Zom verzichtete auf.jein Zimmer, 
da zivei Damen fanımt einer. Zofe er- 
wartet wurden. Er quartirte ji in 


den hübjhen Gtallungen ein und half | 
Faiocett, die Pferde und die Wagen in | 


Drbnung zu halten, die fajt täglich 
nach Sydney fahren mußten. Meiltens 
ging. ber Herr allein, einmal, ald er 
eine bebeutendere Summe auf ber 
Bank erheben mollte, nahm er Tom 


mil. 

- Als fie in der Abendbämmerung 
nah Haufe fuhren, rief Daintree einen 
mitleiderregenden, wie ein Soldat au3- 
fehenden Dienfhen an, der den rechten 
Arm in der Schlinge trug. 

“ — Sie können daB doch nicht fein, 
Harry? ‚ 

— Ich wollte, ich wäre e3 nicht, Sir! 
Sie haben den Dienſt quittirt? 
Seit ſechs Monaten, meines Ar⸗ 
mes halber, Sir. 

Er zeigte ſeine abgezehrte Hand. 
Daumen und Zeigefinger waren un— 
verlegt, bie anderen brei Yinger voll» 
ftändig gelähmt. 

— Ir iſt das gekommen? 

— Eine Kugel. Und noch dazu die 
rechte Handl Mit dreiunddreißig Jah⸗ 
den bin ich untauglich zum Dienſte! 

— Das Unalũa geſchah wohl zu⸗ 
ällig, Harry? 
hielt den Athem an. 

— Jawohl, verſetzte der Soldat bit⸗ 
ter; der Schuß ſollte mich in's Herz 
treffen! : Sie haben wohl von den Räu- 
bern gehört,. die porigen Sommer Dr. 
Sullivan’3 Zarın überfielen. Damals 
tourbe mir jo mitgefpielt. Und gerade 
der, der mich Jo unglüdlih machte, tjt 
entfommen! a 

Daintree drücte feine Theilnahme 
aus und ließ die Pferde auggreifen. 

— Richt fo fehnell! rief Tom. Gie 
haben mir Bezahlung angeboten, wol» 
len Sie mir fünf Pfund vorftreden? 

Sein Gefiht war. fo blaß und jeine 
Stimme jo tläglid, daß Daintree, 
“ ohne zu zögern, fünf Govereigns aus 
der Tafche z0g und ihm einhändigte. 
Tom fprang aus dem Wagen und eilte 
zu dem Krüppel zurüd. 

— Bon meinem Herrn! feuchte er, 
warf das Gold in die linke Hand bes 
Soldaten und rannte dem Wagen nach. 

. Der erftaunte Krieger hatte nicht 
bie Zeit, auch nur ein Wort zu fprechen. 

— Gott lohne Ihnen diejes Geld! 

ammelte Tom in fürchterlicher Auf: 

%ch habe es ihm in \hrem 
gegeben. Ich brauche feinen 
n Sie ihm Alles! 

der Andere antwortete nicht. 

— Eie fragen nicht einmal nach dem 
Grunde. 

— Meil ich, ihn zu kennen glaube. 
— Ich war e3, der ihn verjtümmelte 
und feine Zulunft vernichtete. 

— Das babe ich vermutet. 

— Wann? 

— Auf unferer Reife, ala Sie fort- 
während nad rüdmärts ‚plidten und 
. bor Verfolgern zitierten. | 

— Ad nein! rief Tom poll Gram 
und Beſchämung, das war wieder et⸗ 
was Anderes. Sie ſehen, was für ein 
Böſewicht ich war. O, was ſoll ich 
thun®? ch lebe im Ueberfluß, wäh— 


xend dieſes Mannes Leben durch meine 


Hand zu Grunde gerichtet iſt! Es war 
ſchlimm genug, unſchuldig verurtheilt 
zu werden; aber es iſt kein geringeres 
aglück, ſich ſchuldig und trotzdem in 
Seife zu wiſſen! 
Der Andere erwiderte nichts, hörte 
jedoch die Erzählung von Tom's 
Abenleuer mit den Räubern aufmerk⸗ 
ſam an. Dann brachte Daintree ſo 
biele Milderungsgründe für die Schuld 
feines Dieners vor, daß _biefer fi} et- 
mas getröjtet fühlte... Sein großmüs 
thiger freund ging noch meiter; er une 
ternahın e3, fich nach den Berhältniffen 
des arbeitsunfähigen Mannes zu et= 
funbigen und nöthigenfalls für ihn zu 
forgen. 

Schon nad einer Stunde nahm ber 
Soldat felbft eine fchmere Laft ‚von 
Zom’3 Herzen. Er.mar dem Wagen 
gefolgt, um fich zu..bebanfen, und 
‚mollte jogat das Geld zurüdgeben. 
Das Kriegsminifterium ließ ihm jei- 
nen bollen Sold auszahlen; die Aerzte 

aben ihm Hoffnung auf jpätere Wie- 
— 
Tom weilie nunmehr ſeit acht bis 
neun Wochen in Daintree's Hauſe. 
SeinGefiht mar noch immer von Run⸗ 
zeln durhfurcht, aber Jeine Augen wa- 
ten nicht mehr entzündet und blutun- 
tlaufen, und er wagte e8 wieder, bad 
aupt zu erheben. Sein Rüden mies 
no immer Striemen auf, fein Gang 
war noch immer ſchwankend. Tag für 
ag ftieg feine Verehrung für Dain⸗ 
> free, und Tag für Yag näherte fidh das 
Bu 358 KRorkihiffhen um ein Stüd 
= mehr dem Hafen von Sydney. 
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IB eines Morgens Tom fi in der 
nützlich machte. rief ihn eine von 
nen erjtidte Stimme in das Stus 

irzimmer.. Das jchluchzende Weib 

- at verjchivunden, bevor er eine Frage 

an fie n tonnte. Jm Stubirzims 

mer fand er feinen Herrn in furdts 


en, 

= Auen St behaupten, Dankbarkeit für 
ich zu empfinden? fragte Daintree 
Mit auffallender Hörmlichteit im 

timme und Benehmen. 
— A mehr, ald Worte ausbrüden 
an find Sie eine große Aus- 
Sept haben Sie Gelegenheit, 
Dantbarleit zu bemeifen, 
‚Sie um eine Sefühigteit bitten, 
- Sie folten nicht jo jpredhen, Sir. 
alüdlih, Ahnen dienen zu 


auet 


— 


hanxen dein und 


horei | 


tonnte-fein Wort über bie 
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open bitte 
böfe an. 


Mund weniger voll nehmen! 

— Gie verlangen das Einzige, maß 
mir durhaus unmögli tft, ftöhnte 
T 


om. 

— Entfhuldigen Sie, ich habe gar 
nicht3 verlangt, verſetzte Daintree. 
DbmwohlSie mich nicht mit Ihrem Ver- 
trauen beehrt haben, Habe ich doch nicht 
den geringften Wunfdh, Sie irgend 
einer unbelannten EC hönen gegenüber 
zum Ireubruch zu verleiten. Sch er= 
fuchte Sie, fich eine rau zu wählen, 
aber durchaus nicht, diefelbe auch zu 
beirathen. 

— Ich verſtehe Sie nit, Sir, er- 
widerte Tom ehrerbietig. 

— Wenn Sie mich gefälligft anhör- 
ren mollen,. werben Sie gleich Alles 


| verftehen. Die FZamcett behauptet, wir 


Ich 


brauchten noch eine Dienerin. 


glaube kein Wort davon; die Damen 


bringen ja eine Zofe zu ihrer Bedie⸗ 
nung mit, aber diefe faule, unver- 
ſchämte, undankbare Perſon ſetzt mir 
die Piſtole auf die Bruſt und droht, 
fortzugehen, wenn ich nicht noch ein 
Mädchen nehme. Entweder verlaſſen 
mich die Fawcetts in einem Monat — 
gerade, wenn ich ſie am nöthigſten 
brauche — oder ich muß mir eine De⸗ 
portirte zumeifen laffen, und Gott 
weiß, was für ein Weibsbild man mir 
Shit! Menn Sie jedoch eine Frau 
mählen, fo fünnen Sie fi) jede aus- 
fuchen, die Yhnen gefällt; und zu Hei- 
zatben brauchen Sie ſie ja ſchließlich 
nicht! 

— Recht wäre es nicht, das Mäd— 
chen ſo zu täuſchen, bemerkte Tom. 

— Warum? Sie kommt in ein an— 
genehmes Haus und wird gut bezahlt. 

— Aber vielleicht treffe ich eine 
ſchlechte Wahl — 

— ‘a, mennSie durdhaus nicht mols 
len, rief Daintree, jo laflen Sie in 
Gottes Namen bie Hände davon und 
verweigern Gie mir die erfte Gefällig- 
feit, um die ich Sie bitte. Ein ander- 
mal merbe ich mich wohl hüten, Gie 
zu beläjtigen. Nur fprecden Sie näd}- 
ftend meniger von Xhrer Dankbarkeit. 

Iom gab ohne viele Worte jeine 
Zuftimmung. So jehr ihm der Plan 
mißfiel, fonnte er doch die Bitte des 
Mannes, dem er mehr al3 das Leben 
verdantte, nicht abjchlagen. 

Die Briefe, in welchen der Sträfling 
um ein Weib bat und der Herr fich ver= 
pflichtete, für den Unterhalt vefjelben 
zu jorgen, wurden gejchrieben. Schon 
am folgenden Tage erhielt Tom den 
Ichriftlichen Befehl an die Vorfteherin 
der Factorei, ihn unter den Deportir- 
ten eine rau wählen zu laffen, und 
machte fih am nädjten Morgen auf 
den Weg. Er überbradhte der Aufje- 
berin aud) einen Brief von Daintree’s 


Hand. 

— Sie ſollen Sie 
ſprach die Frau, nachdem ſie das 
Schreiben überflogen hatte, und im 
Hauſe Ihres Herrn getraut werden. 
Ich habe nichts dagegen einzuwenden. 
Dieſer junge Mann iſt jedoch früher 
gekommen; Sie müſſen alſo warten, 
bis er gewählt hat. 

Die Aufſeherin hatte Tom und den 
anderen Heirathsluſtigen in dem ſchö— 
nen, zur Factorei gehörigen Garten 
empfangen, führte ſie jedoch nun in 
einen geräumigen Hof, wo ſich ſechzig 
bis ſiebzig Frauen und Kinder befan— 


mitnehmen, 


den, deren verwahrloſtes Ausſehen und 


wüſte Flüche Tom mit Schauder er— 
füllten. Auf einen leiſe gegebenen Be— 
fehl der Aufſeherin jedoch öffnete ſich 
das Thor des Gebäudes, aus welchem 
ungefähr hundert zum Theil recht 
hübſche Mädchen in den Hof eilten. 
Die Vorſteherin und ihre Gehilfin 
ſtellten die Mädchen in zwei lange Rei— 
hen auf, wie zu Markte gebrachtes 
Vi 


eh. 

— Zuerſt kommen Sie! ſprach die 
Vorſteherin zu dem ſommerſproſſigen 
jungen Menſchen, der vor Tom gekom⸗ 
men war. 

Der Burſche ſchritt die Reihen ab, 
ſah den Mädchen keck in's Geſicht und 
ſchüttelte bei einigen den Kopf, bis er 
zu einer kam, die ihm gefiel. Dieſer 
— einer hübſchen, ſchnippiſchen Per⸗ 
ſon — flüſterte er einige Worte zu, 
aber diesmal ſchüttelte die Frau den 
Kopf. 

— Zu viel Sommerſproſſen! ſagte 
ſie mürriſch. Der Andere gefällt mir 
beſſer! 

Der Sträfling ging weiter und mu⸗ 
ſterte die ſich vordrängenden Weiber. 
Da bemerkte Tom, wie er in ein jun⸗ 
ges Mädchen drang, welches ſich ſehr 
ablehnend verhielt. 

— Das iſt doch zu ſtark! rief die 
Vorſteherin. Erſt ſeit einer Woche i 
ſie in der erſten Klaſſe — nur dieſe 
dürfen ſich verheirathen — und weiſt 
ſchon einen Antrag zurück! Hoffent⸗ 
lich bekommt ſie ſo bald keinen mehr! 

Tom hatte in dem Mädchen Peggh 
O'Brien erkannt; ihr ſchönes Haar 
war ganz kurz geſchoren. Et trat auf 
ſie 


zu. 

— Einer nad dem Anderen — Sie 
find noch nicht an der Reihe! rief bie 
Vorſteherin. Doch ſchon war Peggy 
tief erröthet, und trotz der abwehren⸗ 
den Vorſteherin eilte Tom unter dem 
Gelächter der Uebrigen auf ſie zu. 

— Tom! ſtammelte Peggh. 

— Was will der? rief Tom. 

— Das geht Sie nichts an, ſagte 
der Andere. Wer zuerſt kommt, mahlt 
zuerſt. Warten Sie, bis ich fertig bin. 

Tom achtete nicht auf ihn, ſondern 
blickte fragend auf Peggh. 

— Er will mein Nein nicht gelten 
laſſen, und ich will um keinen Preis 
etwas mit ihm zu thun haben, 

— Mit mir au nicht, Peggy? 

Das Mädchen wurde tobienblaß; er 
ergriff fie bei der Hanb und fahte feis 
Se Be 0 han om 
geballten Fäuften vor ftaı m 
hätt vernünftig mit Im gef 
einzigen 


pro= |; 
De 


fich eine Frau wie Pegay, | 
ſehr — könnten, auf den 


—J e Akeier 


bat | der Andere würbe e8 
Stelle würde ich mir ein andermal ben- 


Bon ber fe |. 


Hals geladen zu haben. - Tom führte: be 


das Mädchen aus dem lärmenden Hau- 
€ 


n. 

— Nicht wahr, Du kommſt mit mir, 
Peggh? 

— Ja, Tom, wenn Du mich willſt. 

— Dann komme mit mir zur Vor⸗ 
ſteherin; in einer halben Minute ſind 
mir aus dem Loche draußen! = «' 

Gegen Mittag war Peagy wirklich 
verhältnigmäßig frei — und unfagbar 
glücklich. 

Während der Fahrt ſchob ſie ihren 
Arm ſanft in den Tom's; er hatte nicht 
den Muth, ihr die Wahrheit zu ſagen. 
Schaudernd blickte er in ihr freude— 
ſtrahlendes Geſicht und wieder fiel ihm 
ihr abgeſchnittenes Haar auf. 

— Wohin iſt das Alles gekommen? 
fragte er, auf ihre kurzen, krauſen 
Locken deutend. Was haſt Du damit 
angefangen? 

Peggh wies mit der Hand auf einige 
neue Häuſer. 

— Mein Haar? verſetzte fie lachend, 
Vielleicht iſt etwas davon dort! 

PER Wo, Peggy? 

— In diefen neuen Gebäuden. 
Haft Du denn noh nie gehört, daß 
Yrauenhaare den Mörtel baltbarer 
maden? &3 ift noch fchön von ihnen, 
daß fie und nur den Kopf abjcheeren, 
ftatt ung außzupeitfchen — aber woher 
befommen fie Haare, wenn fie uns 
ſchlagen? 

— Aus dieſem herrlichen Haar hat 
man Mörtel gemacht! 

Sie erröthete bei ſeinem Lobe voll 
ſtolzer Freude. 

— Aber warum iſt das geſchehen? 
Was haſt Du gethan, eine ſolche Be— 
handlung zu verdienen? 

Sie zögerte einen Augenblick. 

— Nat Sullivan war da — 

— Nat Sullivan! 

— Ich ſollte ſchwören, daf ih Dich 
unter den Räubern erkannt hätte. Du 
kannſt Dir denken, was ich geſchworen 
habe; als er mich dann eine Lügnerin 
hieß, jchlug ich ihm in’3 Gefiht. Da- 
für rafirten fie mein Haar ab. 

Iom fühlte fi elend und unglüd- 
ih. Die ganze Zeit über hatte fie um 
feinetmillen gelitten; mie konnte er ihr 
jegt jagen, daß er fie getäufcht Habe 
und nicht daran dente, fie zu heirathen? 
Seine Befangenheit war fo fihtbar, 
daß Peagy diefelbe wahrnahm. 

— Mas fehlt Dir, mein Liebling? 
fragte jie zartlihd. Daß Du ein Ge- 
Ihöpf, mie mich, zu Deinem angetrau- 
ten Weibe machen jollit? 


zen: ei 
bielleicht Fönnen Sie fogar 
Dame auf dem Berbed fehen. 

— Ich werde fie beim. Augfteigen 
nicht treffen, jammerte Daintree, mäh- 
trend fie zurüdeilten. Neununbneungig 
Zage — nur neunumdneungig Tage! 


Ye Das Schiff madht nicht einmal 


bier Knoten per Stunde; jekt reffte 
man fogar bie Segel. Sie werben be> 
timmt gleichzeitig mit dem Schiff am 

nbungsplaß eintreffen. In fünf 
Minuten ift angefpannt. 

So fehr Daintree darauf Drang, 
lehnte e3 Tom doch ab, ihn zu beglei- 
ten. Er madte ihn darauf aufmerf- 
jam, daß erftenz das Fuhrmwerf nicht 
mehr ala die beiven Damen, deren Zofe 
und Daintree faffen fönne, und außer: 
dem noch mancherlei Vorbereitungen 
zu treffen feien. Indeſſen verſprach er, 
die Antommenden im vollen Glanze 
feiner Zivree zu empfangen. In mes 
niger ala zehn Minuten fuhr der faum 
feiner Sinne mädhtige Mann in rafen- 
der Eile davon. 

Tom mußte wohl, warum er zu 
Haufe blieb; e3 gab in der That Vieles 
für ihn zu thun. Für Mrs. Farcett, 
bie por Aufregung ganz außer fich mar, 
ftellte er den Küchenzettel zufammen ; 
den alten Fawcett ſchickte er in einen 
benachbarten Gemüſegarten, um Spar⸗ 


gel und grüne Erbſen zu holen, und 


Peggh trug er auf, die Betten in Ord⸗ 
nung zu bringen, während er ſelbſt 
Blumen für den Tiſch, die Zimmer der 
Damen und die Veranda ſchnitt. Vom 
Dache wehte bald eine nagelneue 
Fahne, die Daintree für dieſen Tag 
gekauft hatte, und um fünf Uhr war 
der Tiſch reich gedeckt. Doch erſt gegen 
ſieben Uhr hielten die Pferde vor der 
Veranda, wo Tom die Herrſchaften er⸗ 
wartete. 

Die Aufregungen des Tages hatten 
ihn vielfach an Claire erinnert; als 
er jedoch das Rollen des ankommenden 


Wagens vernahm, dachte er nur daran, 


der Braut ſeines verehrten Herrn 
einen würdigen Empfang zu bereiten. 
Da hörte er plötzlich Claire's Stimme! 
Und Tom ſtand unbeweglich auf der 
Veranda, die er mit Blumen beſtreut 
hatte, und verwandte keinen Blick von 
Claire Harding's Antlitz. 

Was dann folgte, erſchien ihm wie 
ein Traum. Daintree rief ihn beim 
Namen, er eilte herbei und half den 
Damen beim Ausſteigen. Er berührte 
ihre Hand, doch ihre Augen begegneten 


Du mußt ſich nicht. Daintree führte Claire auf 


meine berbiente Strafe! Mr. Dain- 
tree hat Dir das Leben gerettet. Das 
weißt Du; aber aus mweldjem Grunde 
er e3 ihat, ift Dir auch jeßt noch unbe- 
fannt; weil ich ihn darum bat; es ge⸗ 
Tab um meinetwillen! 

— Du, ftammelte er beifer. Seht 
verftehe ich Wlles! ch hätte Früher 
darauf fommen können! 

— Er mollte mir etwas zu Liebe 
tbun, fuhr fie mit thranenerfticter 


ben lang habe it 


‚fie ift | wefen, Du hätteft mi, von meiner 
| Unfhulb überzeugt, elend umftommen 


gen ı D zu rischen | 
i f. Mein ganzes Le- 
z ‚mich nach ihr gefehnt. 
Und in der Gejelliehaft wird fie eine 
führende Rolle fpielen. Sie wird mid) 
zum glüdlichften ver Menfchen machen! 
‘ch jehe fie jchon ala Beichügerin der 
Künfte, anmuthige Königin eines ibea= 
Ien Salons, wenn der Berbannte ber= 
einft in fein Heim zurüdiehren wird! 
hr Glüd jchien ihm ganz jelbit- 
verſtändlich. 
Tom tam während des Frühſtücks 


Stimme fort; ich forderte ihn auf, Dir möglichſt wenig in denSpeiſeſaal; doch 


beizuſtehen. Ich habe ihn getäuſcht, 
um Dein Leben zu retten, und bin jetzt 
hier, weil ich ihn getäuſcht habe! 

Tom's Herz ſchlug raſcher. Da 
war das Mädchen, das er über Alles 
liebte, und oben der Mann, der das 
Recht hatte, noch innigere Liebe von 
ihm zu erwarien; die Beiden ſollten 
fih heirathen. Durfte er da an fi 
denken? 

— Gott ſegne Dich! flüſterte er, Er 
hat mir zweimal das Leben gerettet, 
und mehr als das Leben. Und das 


Alles verdante ich dem tapferen Mäd= | 


ihm den Glauben an meine Unfchuld 
wachrief! 

— Halt! unterbrach ſie ihn. Ich 
| Habe nicht eine Sefunde an Deine Un: 
: Thuld geglaubt! 

— Wie? 

— ‘ch bemitleidete Dich nur. 

— Du haft mich für Jehuldig ge= 
halten? 

— Des Todtſchlags — jal 

— feine Haarfpaltereien! Du — 
glaubſt das — auch jetzt auch? 

— Was könnte ich anders glauben? 

Todtenſtille folgte dieſen Worten. 
Dann ſchöpfte Tom tief Athem. Was 
ihn ſo außer Faſſung gebracht hatte, 
verlor jetzt alle Bedeutung für ihn. 
Ihm war es ganz gleichgiltig, daß 

Claire in den nächſten Tagen ſich ver⸗ 

mählen würde; nur von ſeiner Un— 
ſchuld wollte und mußte er ſie überzeu— 
gen. Das Unrecht, das ſie ihm anthat, 
war der letzte, der bitterſte Tropfen in 
ſeinem Leidenskelche. 
|, —— Du gehft? rief fie. Sch mußte es 
| ja; Du marft jtet$ evelmüthig! 
| — Seht bin ich es durchaus nicht. 

Sch höre nur den Schritt meinesgerrn. 

— Du verläßt alfo das Haus nicht? 

— Für den Augenblid gewiß nicht. 

— Uber warn, wann? fragte fie 
athemlos. 

— An dem Tage, wo Du mir Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren läßt. 
| — Tom! 
| — Miß Harding? 
— Wilft Du mir [hwören, daß Du 


| hen, das an mich glaubte und aud in 


das ja nicht thun, lieber Tom, wenn | die Veranda, der Wagen fuhr meg, | unfchuldig bift? 


Du nicht willft. Mir ift fchon viel we— 
niger genug! 

Dann theilte er ihr den Plan feines 
Herrn mit, der ihm fo jehr mwiderjtrebt 
hatte; aber Daintree hatte ihn dem 
ZIode, der Hölle entriffen, und als er 
Veran Jah, hatte er fi vorgenommen, 
für fie dafjelbe zu thun, was jein Herr 
für ihn gethan hatte. 

— Mein einziger Gebante mar, 
fagte er, Dich) aus jenem entjeßlichen 
Drte zu befreien. ch gebe Dir mein 
Wort darauf, daß ich feine andere Ab- 
fit hatte. Aber — 

Sie fchlug ihre Augen, in denen 
Thränen glänzten, niever. Claire 
mußte ja todt jein für ihn, wa3 fonnte 
ihn alfo zurüdhalten? 

— aber jegt habe ich fie! Ja, Peggy, 
ih will Dich heirathen! ch will mit 
einem folchen Betrug nichts zu thun 
haben. ch habe ein Weib verlangt, 
und bei Gott, Du folft mein Weib 
fein, wenn — 

Sie 30g ihren Arm aus dem 
und jhüttelte den Kopf. 


33. 


Eines Tages lag Tom am Strande 

des Meeres, in tiefe Gedanten ver- 
Junfen. €3 war ein herrlicher Sep⸗ 
tembertag, und eine wohlthuende Ruhe 
lag auf der ganzen Gegend. Umfo an» 
genehmer war Erichjen’3 Weberras 
chung, als er jeines Herin anfichtig 
wurde, der mit einem tyeldftuhl und 
einigen Büchern des Weges kam und 
den Anderen jchon von Weitem bemerft 
hatte. Zoom wußte, Daß er jegt einige 
Stunden lang Daintree’3 fehlechte Ge= 
dichte werde anhören müflen, und bei 
jolden Gelegenheiten mußte er fich faft 
mit Gewalt in’3 Gedächtniß zurüdru= 
fen, mas Alles er dem Dichter verdante, 
um nicht die Geduld zu verlieren. 
‚ Doc} diesmal wurde der Kelch von 
ihm genommen. Is er fi} aus feiner 
liegenden Stellung erhob, erblidte er 
bie jchneeweißen Segel eine Dreima- 
fter, der gerade in die Bucht einbog. 

Beide Männer eilten zum Meere, 
Das Schiff war fchon deutlich fichtbar; 
e3 mochte jehähundert Tonnen haben 
und trug die rothe Flagge. Den Nas 
men befjelben fonnte man mit unbes 
waffnetem Auge nicht ertennen. 

Zom lief rafh in den Bungalow 
und brachte jeinem Herrn deffen gro« 
Be3 Fernglas. 

— Die lange find fie auf hoher See? 
fragte Daintree, indem er fich bemühte, 
dad Glas zu richten. 

— Neunundneunzig Tage. 

— So ſchnell fann bie Yyahrt nicht 
vn —* R — 

— Und doch iſt es ſchon mehrmals 
geſchehen. 

— D nein, e8 muß ein anberes 
Schiff fein. Richten Sie das Glas für 
mich, meine Hände zittern! So! Sept 
jebe ich die Leute; den Namen fann 


feinen 


Jich noch immer nicht lefen! 


— Laflen Sie mich verfuchen, Sir, 
Aber au; Tom konnte nichts jehen. 
‚ Gehen mir zu Piper’3 Boint! 
tief er. Dort muß bas Schiff vor» 
überfegeln! “ei 
Sie rannten da3 Ufer entlang 
—— —— ich, 
: einen t ngenden Felſen 
gbehfet von Pers Hot 


und Tom jtand noch) immer im Thor= 
weg und blickte ven Damen nad), welche 
fich in ıhre Zimmer begaben. 

— Gie lieber, guter Menſch! ſo 
medte ihn Daintree'’3 Stimme aus fei- 
nen Gedanten, an Alles haben Sie ge= 
dat! ihre eigene Braut hätten Sie 
ja nicht mit mehr Aufmerffamteit bes 
wilfommnen können! Wber ich werde 
e3 Ihnen nie vergeffen — bejonders pie 
Blumen nicht? u 

— Ich auch nicht! ſprach Tom voll 
Bitterkeit. 

— Warum? Was haben Sie denn?! 

— Sie hätten mir ſagen können, 
wer Ihre Braut iſt, Sir! Ich habe 
Miß Harding auf den erſten Blick er⸗ 
kannt; ihre Familie kam öfter in mein 
Heimathsdorf, und ihr Vater war mei— 
nes Vaters Feind. Wenn ich es ge⸗ 
wußt hätte, wäre ich davongegangen! 

— Gerade deshalb habe ich es Ihnen 
nicht geſagt! verſetzte Daintree trium⸗ 
phirend. Ich kenne die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Familien ganz ge— 
nau. Sie müſſen ſich nicht ſchmeicheln, 
mein lieber Freund, daß Miß Harding 
ſich Ihrer Perſon noch erinnern wird, 
und Ihren Namen habe ich auch nur 
geändert, um Ihnen ein unangenehmes 
Erkanntwerden zu erſparen. 

— Trotzdem möchte ich die Dame 
lieber nicht bedienen. 

— Was? Die Dame, die meine 
Gattin und Ihre Herrin ſein wird, 
wollen Sie nicht bedienen? -Wenn ich 
herunterkomme, will ich Sie auf Ihrem 
Poſten finden, oder — wehe Ihnen! 

Nach einem vielſagenden boshaften 
Blicke ging er die Treppe hinauf, wäh— 
rend der arme Tom zum erſten Male 
bereute, daß er ſeinem Herrn ſeine 
Mitſchuld an dem Ueberfall von Caſtle 
Sullivan geoffenbart hatte. 

Er batte fich noch nicht von der Auf: 
regung erholt, in welche ihn das un= 
bermuthete Erfcheinen der Geliebten, 
die er nie mehr wiederzufehen geglaubt 
hatte, verfegte. Mechanifch zündete er 
die Sandelaber an, welche den Speife- 
faal beleuchteten, und dachte darüber 
nad, wie er ed vermeiden fünne, er- 
fannt zu werben. 

Plöglich wurde die Thüre geöffnet 
— Tom und Claire ftanden einander 
gegenüber. 

Claire blidte voll Entjegen auf den 
Diener; fie jchraf vor dem zurüd, an 
ben fie fich ehedem gefchmiegt hatte, 

— Ich fann e3 nicht ertragen! flüs 
fterte fie, nachdem fie die Thüre hinter 
fich gefchloffen Hatte. Ich muß mit 
Dir [prechen oder wahnfinnig werben! 
Sch weiß, man fann ung ertappen, aber 
ih fann nicht anders. 
mußt, daß ich eS mar, die man bier 
erwartete? 

— Gemiß nit. 

— Bift Du dur Zufall fein Die: 
ner geworben? 

— Nein; er hat mich ausfindig ge- 
macht. Du kennſt mi aljo nad, 
Claire! 

— Was fagft Du da? Nenne mid 
nie mehr beim Namen. Natürlich 
babe ih Dich miebererfannt! Wie 
Önnte ich Dich auch vergefien nad; all’ 

en-Leiden, bie Du mir bereitet? D, 


Haft Du ger 


Uber Tom mar fon fort. Gie 
| hörte ihn auf der Veranda hantiren, 
ı Eine Sekunde päter fand Daintree 
feine Braut dor der Seekarte. Sie 

mollte willen, was das Korkfchiffchen 
‚ bedeutete; er erklärte ihr zärtlich, mie 
| er mit deffen Hilfe die Antunftzzeit der 

„Rojamunbde” ausrechnete. 

— Was für ein hübfcher Gedante! 

— Leider ftammt er nicht von mit. 

— Bon wen fonft? 

— Don meinem Diener, er hat das 

Schiffchen gemacht und jeden Tag ein 
| Stüd meiter gefchoben. Wie wenn er 

das Glückskind geweſen wäre, das 

ſeine Braut erwartete! 


34. 

Es war früh am Morgen. Tom, 
der eine ſchlafloſe Nacht hinter ſich 
hatte, deckte gerade den Frühſtückstifſch, 
als ſein Herr eintrat. Seit dem vori—⸗ 
gen Abend hatten ſie nicht mit einan— 
der geſprochen, doch ein Blick auf den 
freudig erregten Daintree ſagte ihm, 
daß dieſer nicht mehr zürne. 

— Nun, Thomas, werden Sie mir 
Keine der Das 
mer 


nächitens glauben? 

men hat auch nur eine Ahnung, 

Sie find! 

— &3 freut mich, das zu hören. 

— Lady Starkie hat Sie überhaupt 
nie gefehen, und Mi Harding hat Sie 
vollftändig vergeflen. Finden Gie 
nicht, daß Eitelfeit Yhrerfeit3 dazu ge- 
hörte, dad Gegentheil anzunehmen? 

— ch fürdhtete, fie würbe mich er= 
tennen, Sir. 
ſprach Tom. 

— Ich verſtehe Ihre Verlegenheit 
ſehr wohl, verſetzte der Herr freundlich, 
und fürchte nur, daß ich mich geſtern 
Abend von fneiner Aufregung zu ſehr 
hinreißen ließ. Sie müſſen mir das 
verzeihen, Thomas; ich weiß ja, daß es 
unangenehm für Sie iſt, aber noch ein 
Tag wird ja nicht viel ausmachen, nicht 
wahr? Vorläufig handelt es ſich nur 
noch um einen Tag! 

Tom war ſprachlos vor Staunen. 

— Vorläufig! wiederholte Daintree 
freudeſtrahlend; die Damen kehren 
heute Nachmittags nach Sydnehy zu— 
rück. Sie ziehen in's Pulteney-Hotel. 
Soll ich Ihnen ſagen, warum? 

Tom überlief es kalt; er konnte kein 
Wort hervorbringen. 

— Weil die Trauung in einigen Tas 
gen jtattfinden fol! rief Daintree, 
außer fich vor Freude, Für Geld be- 

| fommt man die Licenz — mozu fol» 
‚ten mir alfo da3 Aufgebot abwarten? 
' Ende diejer Woche find wir Mann und 
Weib! * fann e3 jelbft nicht glaus 
ben. ber die Frauen gleichen fich 
doch alle: als ich fie an Bord des Schif- 
feß begrüßte, war ihr tein Zermin zu 
fern, und geftern Abend war ihr fein 
Iag früh genug! 

Die ausdrudsvoflen Augen ftrahl- 
ten, bie tiefe Stimme bebte; an ber 
Liebe diefes Mannes war nicht zu 
zweifeln. Aber Tom badıte an Die 
‚ bunlleren Seiten jeines Character ; 

mas ihm bei feinem MWohlthäter bes 
dauerlich erſchien, war bei Claire's 
Gatten unerträglich. Konnte ſie mit 
einem — der bald einem ver⸗ 


Das iſt das Ganze! 


bemerkte er nichtsdeſtoweniger, 


daß 
auch Claire die Nacht nicht mehr Schlaf 
gefunden hatte, als er ſelbſt. Nach 
Tiſch zog ſie ſich zurück, während Lady 
Starkie es ſich ſehr bequem machte, er— 
Härte, daß fie nicht die geringjte Mü- 
digfeit fühle und in Die herrliche Roje 
Ban ganz verliebt fei. Umfo unerklär- 
liher war bie plöglide Mattigkeit, 
welche die Dame überfiel, als ihr 
Wirth feine Gedichte vporzulefen be= 
gann, und fie zwang, gleichfalls ihr 
Zimmer aufzufuden. Die Gedichte 
nahm jie mit und bewahrte fie vorjich- 
tigermeife in ihrem Schreibtiicde auf. 
Daintree fand nichts Befleres zu thun, 
als im Galopp nach Sydney zu reiten 
und im dortigen Pulteney-Hotel Zim- 
mer zu bejtellen. 

Peggy O'Brien hatte inzmwifchen ver= 
ſchiedene Entdeckungen gemacht. Längit 
hatte fie geahnt, daß das Bild eines 
anderen Weibes zwijchen ihr und Tom 
ftand; außerdem war fie ficher, daß 
Daintree und Tom fich [hon in Eng 
land gefannt hatten; warum hätten jie 
Jonft nicht wie Herr und Diener, ſon— 
dern fajt mie zwei Brüder mit einan- 
der verfehrt? Lag die Bermuthung 
nicht nahe, daß die beiben Freunde ein= 


! und dafjelbe Weib geliebt hatten? Die- 


jer Argwohn, den Tom’s Theilnahme 
an dem Glüde Daintree’3 in ihr rege 
gemacht hatte, wurde bei Mik Har- 
ding’s Ankunft zur Gemißheit. 

Vegan mar wegen eines verhältniß- 
mäpig leichten Vergehens deportirt 
worden und feine jchlechte Perjon; 
aber zu jehen, wie der Mann, den fie 
anbetete, fich au8 Liebe zu einer Anbe- 
ren faft aufrieb, war genug, ihre Liebe 
in Wuth und Eiferfucht zu verwan- 
deln. 

In dieſer Gemüthsſtimmung traf 
ſie Claire, die unter Thränen die 
Treppe hinaufging, während Tom 
wortlos und düſter in ſeinem Zim— 
mer ſaß. Peggy ſchlich ſich leiſe hin— 
weg, aber jeder ihrer geräuſchloſen 
Fußtritte kundete Unheil. 

Zuerſt wollte ſie Daintree Alles ent- 
hüllen. Aber ſie verwarf dieſen Ge— 
danken wieder und ſuchte ſich mit der 
Zofe auf guten Fuß zu ſtellen, um von 
dieſer Auskünfte zu erhalten. Bald 
ſtellte ſich jedoch heraus, daß das 
Mädchen Miß Harding erſt bei ihrer 
Abreiſe kennen gelernt hatte. Von die— 
ſer Seite war alſo nichts zu hoffen. 
Erſt als ſie Daintree wegreiten ſah, 
kam ihr eine glänzende Idee. Vorſich— 
tig öffnete ſie die Thüre von Tom's 
Zimmer. 

— O, Tom, der Herr würde ſich ge⸗ 
wiß freuen, wenn Du Zeit hätteſt, das 
Boot zu reinigen! 

— Hat er es geſagt? 

— Nicht ausdrücklich; er weiß ja, 
wie viel Du jetzt zu thun haſt; aber er 
meinte nur, wie gut es wäre, wenn Du 
die Zeit dazu finden könnteſt. 

— Dann gehe ich ſofort 
Arbeit. 

— Aber Du ſagſt ihm nicht, daß ich 
Dich darauf aufmerkſam gemacht 
habe? 


an die 


— Nein, wenn Du es nicht willſt, 
antwortete Tom müde, und ging. 

Kaum war er bei dem Boote ange⸗ 
langt, als Peggy an Miß Harding's 
Thür klopfte. 

— Eniſchuldigen Sie, Miß, aber ich 
wüßte etwas Angenehmeres für Sie, 
als hier zu liegen! 

— Was wäre das? 

— Sie ſollten ſich am Strande in 
eine Hängematte legen. 

— Das wäre wirklich nicht ſchlecht. 
Danke ſehr, aber ich bleibe doch lieber, 
wo ich bin. 

— Im Bootſchuppen iſt eine Hänge⸗ 
matte, und wie gut wäre Ihnen die 
friſche Seeluft! 

— Sie ſind ſehr freundlich, ſprach 
Claire müde; wer würde die Hänge— 
matte aber befeſtigen? 

— Der Herr iſt in Sydney, erwi⸗ 
derte Peggh nachdenklich, und er ſieht 
es nicht gerne, wenn ich vom Hauſe 
weggehe; aber richtig, Tom reinigt ja 
gerade das Boot! In einer Sekunde 
hat er die Hängematte oben! 

— Gut, ich merbe jehen. 

Glaire war erröthet. 

— Soll ich e3 ihm Jagen, Mik? 

— Nein. Ach bleibe doch lieber ba. 

Peggh zog ſich zurück. Gleich dar- 
auf hörte ſie die junge Dame herunter—⸗ 
kommen, und im Handumdrehen lag 
ſie ſelbſt in dem den Bootſchuppen um— 
gebenden Geſträuch auf dem Boden. 
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— Du willſt Dich alſo nicht dazu 
herbeilaſſen? fragte eine verächtliche 
Stimme. 

— Du haſt ja bereits Deine feſtſte— 
hende Meinung; wozu alſo? 

— Ich verlange nichts als Dein 
Wort, Dein Ehrenwort, daß Du un⸗ 
ſchuldig biſt. 

Was kann mein Ehrenwort 

nützen, wenn Du nicht an mich glaubſt? 

Ich kann meine Unſchuld nicht bewei⸗ 

ſen; die Umſtände ſprechen zu ſehr ge⸗ 

gen mich. 

— Es wäre noch ſchlimmer, wenn — 
n? 


— Nu 

— Denn ih nicht verfchmwiegen 
hätte, mad Du mir am felben Abend, 
zur felben Stunde fagteft! 

Die Stimme Hang nicht mehr vers 


unver⸗ 


hlichen | febe vor verhaltenen Thränen zitterte. 


ER 
— — — — — — 
— 


Big nit als’Du. Und bod) [äindre ich 
: taufendmal befler wäre mir ge- 


lafien, als daß Du mein Leben geret= 
tet haft, obmohl Du mich noch heute für 
einen Verbrecher hältft.. Das ift der 
bitterfte Tropfen in meinem übervollen 
Leidenskelche! 

— Aber Du leugneſt ja Deine 
Schuld noch jetzt nich! Dein Wort 
wäre mir Beweis genug — Du gibſt es 
mir nicht! 

— Wozu? Setzen wir ſogar den 
Fall, Du glaubteſt mir — waͤre nicht 
doch Alles umſonſt? 

— Nein! war die ſofortige Ant— 
wort. Alles — verſtehe mich wohl — 
würde, müßte ſich ändern. 

— Es iſt zu ſpät! 

Auch ſeine Stimme zeugte von tiefer 

Erſchütterung. 
— Zu ſpät? Zu ſpät? rief das 
junge Mädchen wild. Nichts iſt zu 
ſpät, wenn Du unſchuldig biſt! 
Sprich, Tom! Warum ſprichſt Du 
nicht? Tom, das Glück unſeres Le— 
bens hängt davon ab — und Du willſt 
nicht ſprechen! 

— Weil ich nicht kann! rief er lei— 
denſchaftlich. Weil ich — weil ich — 
kein unſchuldiger Menſch bin! Nein 
— nein — nein! Und jetzt gehe, um 
Gotteswillen gehe! Ich verdiene Dein 
Mitleid nicht! 

Den letzten, kaum vernehmlichen 
Worten folgte ein langes Schweigen. 
Dann erklangen leichte, unregelmäßige 
Fußtritte. Im Schuppen regte ſich 
u mehr. 

ie tiefe Stille ängjtigte Peggy. 
Reife Eroch fie näher an den an 
heran und blidte vorfichtig um die Ede. 
Unbemweglich jtand er an berfelben 
Stelle, die Augen voll Zärtlichkeit auf 
die Thüre gerichtet, Durch welche Claire 
entihmunden mar. Die Srländerin 
liebte Tom mehr al3 je; aber ihre eifer= 
Jüchtige Liebe mar dem Haß fehr nake, 
Ungejehen erreichte fie das Haus. 
Lady Starkie fhrieb im Frühftüds- 
zimmer Briefe. Pegayn Horte an 
Claire's Thüre und hörte fie chluchzen. 
ZJufrieden nidte fie, Elopfte an die- 
Ihür und trat ein. 
— VBerzeihen Sie, Mik, mar Tho- 
mas nicht im Bootfchuppen? E3 thäte 
mir ehr leid, wenn ich Sie umjonit 
binbemüht hätte, Miß! 
— Nein, er war dort! 
— Er hat do Ihren Wunfd nit 
etwa abgeihlagen? 

— Nein, ich änderte meinen Ent» 
chluß. 

— Gott ſei Lob und Dank, Miß! 
Aber ich hätte ihm ſein Theil gegeben, 
wenn er gegen die Braut ſeines Herrn 
unhöflich geweſen wäre! Mein Wort 
darauf ich hätte ihn ganz laufen 
laſſen! 

Claire wurde bleich. 

— Sie hätten ihn laufen laſſen? 
wiederholte ſie langſam. Was wollen 
Sie damit ſagen? Ich verſtehe Sie 
nicht 


cht. 

— Natürlich nicht! Er kann das 
doch einer ſolchen Dame nicht erklären! 
— Was kann er nicht erklären, mein 
Kind? 

Sie zitterte vor Aufregung. 

— Vorige Woche fam, er in die 
Yaktorei, um — um fi eine Frau zu 


ſuchen. 
Frau! 


— Seine Wahl iſt auf mich gefallen. 
Fragen Sie nur den Herrn, wenn er 
hereinkommt! 

Der Herr traf zum Gabelfrühſtück 
wieder ein. Er fand Claire mit blaſ— 
ſem Geſichte und zornigen Augen auf 
der Veranda. 

Während des Gabelfrühſtücks ſtürzte 
plötzlich Peggh in's Zimmer. 

— Nat Sullivan und die Polizei! 
leuchte ſie. Sie ſuchen Tom! Ich ſagte 
Ihnen, er ſei heute Nacht entflohen. 
Um Himmelswillen, Sir, ſagen Sie 
daſſelbe! Ginger iſt auch dabei! Sie 
wollen ihn umbringen! 

Das war einBlitz aus heiterem Him—⸗ 
mel. Tom rührle ſich trotzdem nicht 
vom Trlede, bis ihm nicht Däintree be> 
fahl, in das Nebenzimmer zu gehen. 
Claire jaß regungslos während Lady 
Starkie viel größere Erregung mwahr= 
nehmen ließ. Daintree jedoch ftand 
mit ojtentativer Kaltblütigkeit auf und 
lopfte Pegay.auf die Schulter. 

— Recht jo mein Kind! rief er, mäh- 
rend vor ber Veranda eine Kleine 
Schaar von Reitern hielt. Niemand 
wird wagen, Hand an ihn zu legen, fo 
lange er unter meinem Schuße fteht! 

Mit diefen Worten ftolzirte er auf 
die Veranda hinaus, ganz entzüdt, vor 
fo erlefenem Bublitum feine Macht, 
Großmuth und Schlaufeit zur Gel- 
tung bringen zu können. 

— ch bebaure, Sie beläftigen zu 
müffen, Sir, ertönte eine unbelannte 
Stimme, haben Sie nicht einen Sträf- 
ling Namens Thomas Erichjen in hs 
ren Dienften? 

— Was? fohrie Lady Starkie auf. 

— Still, Tante! flüfterte Claire. 

— Nein! erwiderie Daintree. 

— Die wagen Sie das zu behaups 
ten? brüllte Nat Sullivan jelbit. 

— Nein, fage ich, wiederholte Dains 
tree nahbrüdlid. Der Mann war als 
lerding3 bier, ift jedoch entflohen. 

— Bann? 

— Heute Nadıt. 

— Können Sie fi denten, moßin er 
gegangen tft? 

— Habe feine Ahnung. Aber darf 
ich auch eine Frage an Sie ftellen? 

— &o viel Sie wollen, Sir. 

— Gie juchen ihn megen der Ge- 
fhichte von Gaftle Sullivan? 


— Das habe ich gleich gedadht. Eine "= 
fomifche Svee. Wer mirb denn bes 77 
Ichmwören, daß er ihn dabei gefehen hat. 

— Diefer Mann hier! verfegte Nat. 

Ym Nebenzimmer, melches gleich» 
falls an die Veranda ftieß, laufchte 


Tom athemlos. 


— Ich bin der Sache nicht ſo ſichet 
ſprachdinger ziemich niedergefchlagen. 4%, 
— In Deinem Rauſche haſt Du es 


ganz beſtimmt gewußt! 
rate 





Zeit hier zu verfehwenden, Mr. Gulli 


van. Guten Morgen, Sir. Ich 
fürchte, er iſt uns abermals entwiſcht. 

— Aber nicht für lange! ſchrie Nat. 
Ich werde den Kerl noch an den Gal⸗ 
gen bringen! 

* * 

Sie waren fort. Daintree kehrte 
ftolz lächelnd in’s Zimmer zurüd. 
Auh Tom athmete erleichtertauf, und 
Peggy blickte ihn freudeftrahlend an. 
Claire jedoch erhob ſich und rauſchte 
ohne Gruß aus dem Zimmer. 

Daintree blickte Lady Starkie ent⸗ 
ſetzt an und befahl den Dienern haſtig, 
den Speiſeſaal zu verlaſſen. Auch 
Ihre Lordſchaft ſtand auf. 

— Sie wundern ſich doch nicht etwa 
darüber? rief ſie. 

— Worüber? 

— Daß Ihre Braut ſich nicht gerne 
von deportirten Verbrechern bedienen 
läßt. Und habe ich es gut verſtanden? 
Heißt dieſer junge Menſch wirklich 
Erichſen? 


a. 

— 5 Blaydes' Mörder? 

— Nein. 

— Wer denn? 

— Nur ſein vermeintlicher Mörder. 
Er iſt unſchuldig. Dieſe meine Ueber— 
zeugung hat mich faſt tauſend Pfund 
gekoſtet, aber ich werde ihr immer 
treu bleiben. Glauben Sie mir, My⸗ 
lady, der Mann iſt unſchuldig. 

Alles war jedoch umſonſt. 

Daintree fuͤhr die Damen nach Syd— 
ney und kam ſpät Abends allein zurück. 
Tom erwartete ihn, und als ſie vom 
Stall bis zum Hauſe gingen, ſchob der 
Herr faſt zärtlich den Arm in den ſei— 
nes Dieners. 

— Mein lieber Freund, ſagte er, es 
geht mir wirklich ſehr nahe, aber ich 
kann meiner Frau den erſten Wunſch 
nicht abſchlagen. Sie duldet in ihrem 
Hauſe keine Sträflinge. Wir werden 
uns trennen müſſen, Thomas! 

— Es hat ſo kommen müſſen, er—⸗ 
widerte Tom. Bis an mein Lebens— 
ende werde ich Ihnen dankbar ſein! 

— Ich bin noch lange nicht mit Ih— 
nen fertig! Was es auch fojte, ich 
muß Sie au diefem Lande befreien. 
Diefe Beitie, diefer Sullivan tft im 
Pulteney Hotel. Wie es Scheint, hat 
diefer Aufjeher gar nicht die Abſicht 
gehabt, gegen Sie auszufagen; in ber 
Iruntenheit hat er jedoch geplaubert, 
und Sullivan läßt ihn nicht mehr los. 
Solange Sie im Lande bleiben, Jind 
Sie in fortwährender Gefahr. 

— Das macht nichts! verjeßte Tom. 
Sch möchte doch lieber hier bleiben! 

Er dachte an Daintree und been 
junges Weib; auch jebt, bei dem neuen 
Beweis der Güte feines Herrn, mußte 
er an deffen unheimliche Charafterei« 
genſchaften denken. 
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Samſtag Früh ſollte in der Phi— 
lippstirche in Sydney die Trauung 
ſtaitfinden. Die Licenz war beſorgt, 
der Bräutigam trug den Ring in der 
Taſche; nur Eines fehlte: ein Braut- 
führer. Und es mar feiner zu befom: 
onen. Diefer Sohn und Erbe eine 
Baronetz, diefer Mann von Geblüt, 
von Reihthum und Bildung mar in 
Neu-Südmwales ebenfo unbeliebt als in 
London. Geit Tom in Daintree’3 
Dienften ſtand, waren Claire und ihre 
Tante die einzigen Gäfte im Bungalom 
gemefen. 

Die Damen kamen nicht mehr hin 
aus, aber der glüdliche Bräutigam be- 
Tuchte fie täglich in Sydney. Die lan 
gen, fternhellen Abende verbrachte er in 
freundfchaftlicher Unterhaltung mit 
Iom. Diefer erfuhr jet endlich, mie 
fehr der Mord feinerzeit die Yamilie 
zu Mpenue Lodge beichäftigt hatte, 
und konnte durchaus nicht begreifen, 
warum Harding Daintree genöthigt 
hatte, der Verhandlung beizumohnen. 

Auch Peggy hatte bereits erfahren, 
daß fie ihren Dienft verlaffen müfle. 

— Menn hr zwei nur beirathen 
wolltet! ſprach Daintree zu Tom. 
Ich beſchäftige mich ſehr viel mit Euch; 
wenn Ihr ein Paar würdet, könnte ich 
Euch augenblicklich verſorgen. Schon 
lange habe ich im Hochland eine Mu— 
ſterfarm errichten wollen, die Ihr 
Beide vorzüglich leiten würdet. Au— 
ßerdem wird meine Frau ſchwerlich 
alle Vorurtheile der Miß Harding bei— 
behalten; ich glaube, wir kommen bald 
wieder zuſammen! 

Aber Tom antwortete wieder nur 
durch ein trauriges Kopfſchütteln. 

Freitag beſchloß Daintree, nicht mit 
dem Wagen, ſondern in ſeinem Boote 
nach Sydney zu fahren. Er wollte 
eine größere Geldſumme bei der Bank 
erheben, und Point Piper Road war 
kein ſehr ſicherer Weg. Auf Tom's 
Frage, ob Nat Sullivan noch in Syd— 
ney ſei, erfuhr er, daß dieſer betrunken 
im Hotel liege, worauf er ſich erbot, 
ſeinen Herrn zu begleiten. Um jedoch 
jede Gefahr einer Entdeckung zu ber= 
meiden blieb Tom mit dem Hund im 
Boote, während Daintree ſich auf die 
Bank und in's Hotel begab. 

Nach einer Stunde ungefähr kam er 
mit Claire zurüd, die im Boote fpa= 
zieren fahren wollte. Die junge Dame 
fonnte bei Tom’s Anblid taum ihr 
Mibfallen verbergen; auch der Lebtere 
mar jehr überrafcht, und fo nahm tei- 
ner bon ihnen die unheimliche Gejtalt 
mwahr, melde nad) der Abfahrt des 
Bootes zwifchen den Bäumen herpor= 
taudte. Plöglich bemerkte Daintree 
den Mann, melder die Gejellichaft 
nicht au3 den Augen ließ, und ftarrte, 
in feinen Bemwequngen innehaltend, voll 
Entjegen auf den Unbefannten. m 
felben Augenblid faßte der Wind das 
haushohe Segel. „Reiten Sie! Ref: 
fen Sie!“ rief Tom, doch e3 war fchon 
zu fpät. Das Segel blieb eine Se- 
funde auf dem Wafler liegen, melches 
e3 einfog wie Löfchpapier; dann fant 
ed, und das Boot trieb Fielaufmwärts 
fünfzig Yards vom Ufer dahin. 

Claire fiel unverlegt aus dem Wrad. 
Ehe fie nur einen Schrei auäftoßen 
fonnte, fühlte fie ftarfe Hände unter 
ihren Armen, die fie. janft. nad der 

nahen Küfte ftießen. Daintree’s 9 


* 


au | 


Schmerzensgeheul in den Tyluiben; 
faft im felben. Moment fühlte Claire 
Sand unter den Füßen, war aber zu 
ı Schwach, fich aufrecht zu erhalten. 

— Dies ift der glüdlichjte Augen- 
blid meines Lebens! fpradh eine tiefe 
Stimme hinter ihr. ch konnte bie 
retten — 

Sie wendete fi) um und erblidte 
Daintee, der bis zur Bruft im Wafler 
ftand. Tom und ber For-Terrier was 
ren verfcehwunden. “ 

Daintree Shwmamm tüdhtig auf das 
Boot zu, in deflen Taumerf Tom hän- 
gen geblieben war, befreite ihn und 
brachte auch ihn an’3 Land, two derfelbe 
anſcheinend leblos zuſammenbrach. 

In der verſammelten Menſchen— 
menge befand ſich der Mann nicht, deſ— 
ſen unerwartete Erſcheinung das ganze 
Unheil verurſacht hatte; er war ſpur— 
los verſchwunden. 

Daintree entblößte den Oberkörper 
des Dieners und bewegte die Arme 
deſſelben auf und ab, um die Athmung 
zu befördern. Als er Tom's Rock und 
Weſte haſtig fortſchleuderte, fiel ein 
kleines Packet vor Claire nieder, wel— 
ches dieſe mechaniſch auffſob. Durch 
die inOel getränkte durchſichtige Seide, 
in die das Packet eingenäht war, konnte 
ſie deutlich ihren eigenen Namen leſen; 
aber Alles verſchwamm ihr vor den 
Augen. 

Daintree und ein Arbeiter fuhren in 
ihren Bemühungen um Tom raſtlos 
fort. Die nächſte Minute mußte die 
Entſcheidung bringen. 

— Ah! 


— Was gibt es? ſtammelte Claire. 

— Er lebt! ſprach Daintree. Iſt 
kein Brandy da? 

Es war keiner da, und doch hätten 
ihn Zwei gebraucht: Claire Harding 
war in Ohnmacht gefallen. 

Nach einigen Minuten hatten ſich 
Beide genügend erholt, um in einem 
Miethwagen mit Daintree wegfahren 
zu können. Sie begaben ſich in's Ho— 
tel, den noch dort befindlichen Sullivan 
ganz vergeſſend. Unterwegs reichte 
Tom ſeinem Retter ſeine ſchwache 
Hand. 

— Wie oft werden Sie mir noch das 
Leben retten? fragte er. 

— Auch das meine haben Sie geret— 
tet! ſprach Claire traurig. 

— Es iſt der glücklichſte Tag meines 
Lebens! rief Daintree begeiſtert. Aber 
hätten Sie etwas dagegen, wenn wir 
bei der Redaction des „Herald“ vorbei— 
fahren? Das Blatt erſcheint zwar erſt 
Montag, aber es iſt gut, daſſelbe recht— 
zeitig zu informiren. 

Seine Einbildung überwog ſogar 
ſeinen Muth. Claire und Tom muß— 
ten in ihren durchnäßten Kleidern vor 
Kälte zitternd im Wagen warten, bis 

Daintree den Artikel, der im „Sydney 
Herald“ veröffentlicht wurde, faſtWort 

| für Wort bictirt hatte. Die Beiden 

I fprachen während diefer Zeit fein Wort 
mit einander. 
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Daintree fuhr noch vor Einbrud) der 
Dunfelheit Heim. Lady Startie Hätte 
e3 für höchit unpafjend gehalten, wenn 
Slaire diefen Abend — den lebten vor 
der Hochzeit — in der Gejellichaft ih: 
res Bräautigamd verbracht hätte; fie 
jpeijte allein mit ihrer Nichte und zog 
jich zeitig zurüd. Claire blieb allein 
im Wohnzimmer und 309 das Padet 
aus der Tajche, welches allem Anfchein 
nach einen Brief enthielt. Sie fonnte 
deutlich ihren Namen lefen. WUuf der 
Rückſeite ſtand: 

„An die Adreſſe abzuliefern!“ 

Wann? Nach ſeinem Tode? Der 
Brief war früher in ihre Hände ge— 
langt; ſollte ſie ihn leſen? Er war 
an ſie gerichtet, ihr Eigenthum; ſollte 
ſie ihn leſen, vernichten oder dem 
Schreiber zurückſtellen? Der Kampf 
dauerte nicht lange; nach einigen Mi— 
nuten ſchnitt ſie den ſeidenen Umſchlag 
durch und öffnete den Brief. Er war 
von Newgate, 29. Mai 1837 — dem 
fürchterlichſten Tage ihres ganzen Le— 
bens — datirt, vom Vorabende ſeiner 
Hinrichtung. 

Der erſte Satz ſchon brannte ihr auf 


Er nannte ſich unſchuldig. Alſo am 
Rande des Grabes hatte er ſie belogen. 
Sie las weiter und fühlte bei dieſer 
einfachen, aufrichtigen Erzählung all' 
ihre Zweifel mit einem Schlage ſchwin— 
den. Er theilte ihr Alles mit, was ſeit 
ihrer Trennung vorgefallen war, ließ 
nichts ab, was zu ſeinen Ungunſten ge— 
ſprochen hätte. Ihr Herz ſchlug faſt 
hörbar. Ja, das war Wahrheit! 

„Mein Liebling,“ ſo ſchloß er, 
„trauere nicht um mich; ich war ja Dei— 
ner Liebe nicht werth. Nur einen 
Wunſch hatte ich noch: Du ſollteſt wiſ— 
ſen, daß ich unſchuldig ſterbe. Als ich 
ihn verließ, war er noch am Leben; ich 
gab ihm den Empfangsſchein, wir 
drückten uns ſogar die Hände. Das iſt 
die reine, volle Wahrheit. Die letzten 
Worte, die meine Hand je ſchreiben 
wird, ſagen es Dir. Wenn Du den 
Edlen ausfindig machen kannſt, der ſo 
viel für mich gethan hat, ſo danke ihm 
in meinem Namen. Gott ſegne Dich, 
mein Engel, und laſſe Dich glücklich 
werden, wie Du es verdienſt. Glaube 
an meine Unſchuld, bete morgen für 
meine arme Seele und vergiß Deinen 
unwürdigen Tom.“ 

Dann noch eine Nachſchrift: 

„Im letzten Augenblick begnadigt! 
Jetzt behalte ich dieſen Brief noch — 
ich hoffe, daß er ſpäter in Deine Hände 
kommen wird.“ 

Claire benetzte ſeine Schriftzüge 
mit heißen Thränen. Sie ging zum 
Fenſter, öffnete daſſelbe und blickte zu 
dem geſtirnten Himmelszelte empor. 

— O, Tom, flüſterte ſie unwillkür— 
lich, wäreſt Du doch damals geſtorben, 
es wäre beſſer um uns Alle beſtellt. 
Ich hätte Dich nicht überlebt, wit wä⸗ 
ren jetzt beiſammen! 

Im Gartien regte ſich nichts, denn es 
war ſchon ſpät in der Nacht. Plößtzlich 
aber wurde ein leiſes Geräuſch hörbar. 


dem Herzen wie geſchmolzenes Blei. 


— Claire — ift dad Deine Stimme? | 


E3 mar 
Ja, fie mit 


| pfing. 


| Aber ih will nicht! 


— hit 
— Ja! Wie kommt es 
in der Stadt biſt? 

— Ich habe etwas verloren und ver⸗ 
geblich am Strande geſucht. Hier 

wollte ich auch einmal nachſehen. 

— Ich habe es gefunden. Komme 
in das Zimmer, wo Du heute Nachmit- 
tag warft. 

Er fchien zu zögern. . 

— Du — Du bift nicht allein? 

Aber Claire hatte jchon das Fenſter 
berlafien und wartete ungeduldig an 
ter offenen Thüre. Nur zaghaft und 
ſchüchtern wagte er fich ihr zu nähern, 
nicht wenig verblüfft, daß fie ihn zu 
diejer Stunde, noch dazu am Bor: 
abende ihrer Vermählung, allein em- 

Aber er zitterte nur für fie; 
feine ehrlichen Augen vermodten fein 
Entzüden nicht zu verbergen. 

Claire dachte an nichts, ala an das 
Ichredliche Unrecht, daß fie dem Mann 
da vor fich zugefügt hatte, an die Lei- 
den, die er erduldet, an feine Unfchuld 
und feinen Helvdenmuth. Un beiden 
Händen zog fie ihn in ihr Zimmer und 
flehte ihn auf den Knien um Berge 
bung an. Tom machte ſeine Hände 
frei, Schloß die Thüre und fragte faft 
taub, mas er zu verzeihen habe. 

— %h hielt Dih für fchuldig ! 
Thluchzte fie. Und Du bift unschuldig; 
Gott fei Dant — 

— Halt! unterbrad) er fie. Woher, 
meißt Du das? 

— %ch habe gefunden und gelefen, 
mas Du verloren haft. DO, marum haft 
Du mir den Brief nicht damals ge= 
ſchickt! Du mwarft unfhuldig! Kannjt 
Du mir je vergeben? 

— Gtehe auf! verjeßte er. 
haft Du vergefien. 

— Nichts! Deine Heirath hat jo 
wenig mit der Sache zu thun, al Die 
meinige. 

— Meine Heirath! Mit wen, wenn 
ich bitten darf? 

— Mit der Frau, die Du Dir aus 
irgend einer Fattorei geholt haft! 

Shr unmillfürlih bitterer Ion 
zwang Tom, ihr die Gefchichte diefer 
Brautmwerbung zu erzählen und fo mi- 
der feinen Willen Daintree bloßzuitel- 
len. Doc brachte er jofort zu deifen 
Vertheidigung vor, daß folche Dinge 
hier gang und gäbe jeien. 

— Davon wollte ich auch gar nicht 
Tprechen, fügte ereilig Hinzu. Du haft 
pergeifen, was ich Dir neulich im Boot= 
ſchuppen fagte. 

Claire hatte mirklih nicht mehr 
daran gedadt. Die große Wahrheit 
erfüllte ihr Herz; außerdem begriff fie 
auch jebt, aus mweldem Grunde Tom 
fih damals fchuldig genannt hatte. 

— Mein Held! haudte je. Du 
mollteft mir die Wahrheit nicht offen- 
baren. Ich ſollte Dich für ſchuldig 
halten. 

— Ich bin es auch! ſtammelte er. 
Haft Du nicht mit eigenen Augen geſe— 
hen, daß mein Leben in Gefahr iſt? 

— Und ich ſollte Dich vergeſſen? 
Ich will nicht! 
Bis zum Tode gedenke ich Deiner, mein 

Ip! 

Er blidte unruhig nach der Thüre; 
feine Aufregung jtieg mit jeder Mis 
nute. Sie würde fich unrettbar com= 
promittiren, zu Grunde richten. Doch 
was ftiimmerte Claire in diefem Au— 
genblicte die ganze Welt! 

— X hielt Dich für fchuldig, Gott 
berzeihe mir die Günbe! ber — 
troßdem habe ich nicht eine Sekunde 
aufgehört, Dich zu lieben! 

— Unmöglidh! 

— Und doch ift es jo — ich fühle e3 
erit jegt! 

— Dann vergiß es! rief er heifer. 
Dente anftiemanden als an den Dann, 
den Du morgen angelraut mirft, 
Claire! 

Sie jhüttelte den Kopf. 

— Claire! - Um Himmelswillen, be= 
dente, was Du thun millit! 

Er begann leidenfchaftli von ſei— 
nem beften Freunde, bon ihrer Ehre, 
ihrer Pflicht zu Ipreden. Sie jtand 
im Begriffe, einen edlen Mann zu Hei= 
rathen, der ihm jelbjt nicht nur zwei— 
mal das Leben gerettet, jondern alle 
befferen Requngen jeiner Natur mies 
derermect hatte. Iom hätte noch län 
ger gefprocdken; da fah er, wie Claire 
jtill vor fich hinweinte. Er ergriff ihre 
Hand zum legten Male. 

— Gott fegne Dich jegt und immer, 
flüfterte er, und made Euch Beide 
alüdlich! 

Sie drüdte feine Hand an’s Herz 
und blidte mehmüthig auf. Ihränen 
glänzten in ihren Augen, auf ihren 
Mangen; ihre Lippen zudten krampf— 
haft. Wie hätte er das ertragen tön= 
nen? Er warf fich vor ihr auf'die 
Knie, umfchlang fie mit den Armen, 
und einigen Sefunden lang vergaßen 
die beiden gebrogenen Herzen Alles, 
was fie trennte. 


Etwas 


38. 

Der Herr arbeitete an feinem 
Schreibtiſch; aber die Verslehre ſowohl 
als das Buch der Synonyma, die ihm 
gewöhnlich ſo unentbehrlich waren, la— 
gen faſt begraben unter einer Menge 
von Briefen und ſonſtigen Schrift— 
ſtücken, die er bei Tom's Eintritt in 
ein Fach ſchob. Es ſchlug gerade Mit— 
ternacht. 

— Machen Sie dasFeyſter zu! ſagte 
er. Ich habe über zwei Dinge mit Ih— 
nen zu ſprechen, von welchen das Mäd— 
chen nichts zu wiſſen braucht; bei offe— 
nem Fenſter könnte ſie unſer Geſpräch 
belauſchen. 

Zufälligerweife horchte Peggy an der 
Ihüre. 

— Zuerft, fuhr Daintree fort, jagen 
Sie mic aufrichtig und ein- für alle- 
mal, ob Sie das Mädchen heirathen 
‚wollen. 

— Nein, Sir; e3 tjt vollfommen un: 
möglid. 

— Ich mill Sie in feiner Weife be- 
einfluffen; thun Sie, was Sie für rich— 
tig halten. Das Mädchen jagt mir, 
Sie hätten um Ihre 
30 36 
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daß Du noch 


ſeinen in der That 


Seite 


Hand angehalten. |. Süd) 


Sapitän ausfindig at der Sie 
fürein gute Stüd Geld.nady Amerita 
binüberfchmuggeln wird... Bevor ich 
morgen Sponep verlafe, muß Alles 
georbnet fein. Wollen Sie gehen? 

— Mit taufend Freuden! 

— Dann ift ed gut. Morgen Abends 
Thaffen wir Sie an Bord des Schiffes, 
und Montag Früh fönnen Sie, fo 
Gott will, Neu-Südwales für imme 
Lebemohl jagen. 

Peggy verließ ihren Moften: am 
Schlüffelod. Sie Hatte genug gehört 
und ihren Entfchluß gefaßt. 

— Das Andere ift eine Kleinigfeit, 
Jagte Daintree. Dies Neu-Güdmales 
ift doch ein herrliches Land! Da taj- 
fire ich Geld ein, fomme heim, fchiebe 
die Banfnoten in eine bon. diefen 
Schubladen, und während ih im ans 
ftoßenden Zimmer fpeife, bricht ein 
Mann hier ein! Gehen Sie nur! 

Er zeigte die Spuren eines Stemm- 
eilens am Schlofje des Schreibtifches. 


| Die Angelegenheit fhien’ ihn nicht im 


Geringften zu erregen. Er lächelte 
felbjtbemußt über Tom’3 Entfeten. 

— X faß gerade bei Tifch, fuhr er 
fort, al& ich den Schurken hörte; aber 
leider hörte er auch mich und nahm 
Neipaus. ch verfolgte ihn ein Stüd 
Meges und hätte ihn wahrjcheinlich er= 
miicht, wenn ich e3 nicht vorgezogen 
hätte, weiter zu eflen. 

— Gie waren unbewaffnet? fragte 
Iom. 

— Samohl, aber habe ich nicht meine 
Arme? verjeßte Daintree, indem er 
beneidensmerthen 
Biceps jehen ließ. E3 wäre dem Bur- 
Then Tchlecht ergangen, wäre er mir in 
die Hände gefallen! 

— Der Schuft muß fie fchon von 
der Bank an nicht aus dem Auge ge- 
lafjen haben, fagte Tom. Bei Gott! 
tief er plößlich, vielleicht war «3 der 
Menſch, der, bevor unfer Boot um- 
Thlug, zur Bucht kam! 

— Was! Haben Sie den gejehen? 

— ‘a, ala wir in’& Waffer ftürzten, 
bemerkte ich einen Tyremden. Berlaf- 
fen Sie fih darauf, das iſt unfer 
Mann! 

Daintree wurde jehr ärgerlich. 

— Warum? Haben Sie aud) nur 
fein Geficht gefehen? Würden Sie ihn 
miedererfennen? Nein? Alfo dann 
maden Sie fih aud nicht lächerlich. 
Nur ein Narr fann diefe beiden Wien 
Ichen in Verbindung bringen. 

Sein Verger war unerflärlich, doch 
lag es ganz in feinem Character, den 
Verfuch eines Einbruchsdiebitahls ala 
Scherz, eine unfhuldige Wermuthung 
hingegen al3 Beleidigung aufzufaflen. 
Ihomas wäre au, ohne meiter dar= 
über nachzudenten, zu Bette gegangen, 
wenn ihn nicht eine neue Laune zurück— 
gehalten hätte. Daintree wollte ihn 
nicht fortlaffen; er entjchuldigte fich 
wegen feiner Heftigfeit und bat Tom, 
diefe legte Nacht im Geipräche mit ihm 
zu verbringen. 

Sie blieben alfo auf, aber Tom’3 
Herr war ganz verändert; e3 jchien ihn 
etwas zu drüden, und erft am Morgen 
wurde er wieder er jelbit. Bei Son- 
nenaufgang jahen fie ein Schiff in den 
Hafen einlaufen. 

— Briefe! rief Daintree entzüdt. 
Briefe zu meinem Hochzeitstage! Mer 
meiß, mas für gute Nachrichten ich 
heute befomme? Wenn meine Frau 
gleich Lady Daintree würde? Jenes 
Schiff fam, mich zum Baronet zu ma= 

n! 


Nun endlich gingen fie zu Bett, aber 
imeder der glüdliche Herr, noch der tief 
elende Diener fonnten Ruhe finden. 
Um zehn Uhr warf fich Daintree in den 
Trad, der Wagen fuhr vor, der den 
Bräutigam zur Kirche bringen Jollte; 
einige Minuten [päter zeigte jich in der 
Bucht ein Ruderer, den Daintree Durch 
jein Yernrohr betrachtete. WUugen= 
Tcheinlich jah der Ruderer audh ihn, 
denn er verbarg fich hinter einem Fels— 
borfprunge. Daintree mußte ihn je= 
doch erfannt haben, denn er murbe 
todtenblaß und das Glas entfiel feinen 
zitternden Händen. 

— Das mar der Mann, flüjterte er 
faum vernehmlih; er verfolgt mid 
noch immer! Gejftern Nachts machte 
ih mir nicht3 daraus — aber an 
meinem SHoczeititageg — Brandy ! 
Brandy! 

Erfchöpft fank er in einen Stuhl. 

Iom eilte hinunter; bei jeiner Rüd- 
fehr unterfuchte der erichrodene Mann 
feinen Iafchenrevolver. Er ftürzte 
den Brandy hinunter und übergab 
Iom den Revolver. 

— Nehmen Sie die Ladung heraus 
und laden Sie ihn lieber frifjh! War: 
ten Sie noch eine Sefunde. 

un ergriff die Piftole und Jchoß fie 
ab. 

— Das wird ihm zeigen, daß ich be- 
mwaffnet bin! rief er aufgeregt. Laden 
Sie jetzt friſch! 

— Sie werden doch nicht bewaff— 
net — 

— Wenn dieſer Satan hinter mir 
her iſt? Halten Sie mich für wahn— 
ſinnig? 

— Sie wollen ſich mit einer gelade—⸗ 
nen Piſtole in der Taſche trauen laj- 
ſen — 

— Gehorchen Sie! donnerte Dain— 
tree. Wiſſen Sie nicht, daß ich Sie 
aufhängen laſſen kann wie ein Hund? 
Und doch wagen Sie mir zu wider— 
ſprechen? 

Er ſchien ganz außer ſich zu ſein. 
Ohne ein Wort der Erwiderung verließ 
Tom das Zimmer und brachte gleich 
darauf den Revolver zurüd. Daintree 
Ipannte den Hahn. 

— Seht nehmen Sie Nhren Hut 
und begleiten Sie mid nad Shoney! 

Tom erſchrak. Er jollte ja zu Hauje 
bleiben und auf das Haus adhtgeben. 

— Wa zum Teufel! Das Müb- 
chen ift ja bier; hr Plag ift an ‚der 
bres Herrn, wenn Sie nicht der 
unba 

) daß 8 
‚abge 


find. Aber ich weiß, 


Menfch in ganz Neu: | 


2 Die heiber Männer hatten bereits 
‚eine Meile zurüdgelegt, alö Daintree 
einen lauten Schrei augftieß. ‘mn fei- 
ner Aufregung hatte er den Zrauring 
vergefien.: Er brach in Thränen aus. 

— Das madt ja nichts! rief Tom. 
Mir können nod) umkehren! Es iſt 
feine Zeit mehr? Nein, Sie dürfen 
Sie nicht warten laffen! ch merde 
zurüdeilen und auf Xhrem Pferde nach 
Sydney galoppiren; ich treffe nicht viel 
jpäter ein ala Sie, und der Ring ift 
doc) erft ganz zuleßt nöthig! 

Daintree dankte ihm unter Thränen, 
und Tom eilte gerührt zurüd. Die— 
fer Dann mochte egoiftifch, eitel, hoch: 
müthig fein, aber eines jtand feit: er 
heirathete Claire nur aus Liebe. In 
diefen Augen Thränen! IThränen bei 
dem Gevanten, daß die Hochzeit um 
einen Tag verfchoben werden könnte! 

Unter diefen Gedanten war Tom 
beim Bungalow angelangt. Im Thor— 
meg blieb er plößlich jtehen, denn Durch 
das Fenfter des Studirzimmers jah er 
einen Rockſchoß verſchwinden. 

Raſch entſchloſſen zog er die Schuhe 
aus. 


war alſo betäubt; 


GSout!“ und 
Is erhiei ———— jah, 
iwie ber Eine verfhiedene Papiere aus 
der Zafche des Anderen nahm. Da 
machte ich eine Bewegung, der die 
Papiere eingeftecit hatte, erblicdte mich 
und verfegte mir mit einem biden, 
blutigen Stode einen Jolchen Hieb, daß 
ich betäubt zu Boden ftürzte. 
— Haben Sie ihn fpäter nicht mwie= 
| bergejehen? 
— %a; bei Yhrem Verhör! fagte 
' MWyeth; aber das fommt fpäter. Ich 
als ich mieber zu 
mir fam, fand ich eine Leiche und einen 
blutigen Knüttel neben mir! Recht 
angenehm, nicht wahr? Bald fah ich, 
daß fein Raubmord verübt worden 
war; denn der Zodte hatte noch jeine 
prachtvolle Brillantnadel und ein gutes 
Stüd Geld bei fi, mas mir nicht me- 
nig zu Gtatten fam. Hierauf machte 
ich mich aus dem Staube. Senen fei- 
nen Herrn habe ich erft bei Jhrem BVer- 
höre mwiedergefehen. Doch verlor ich 
ihn auf der Straße wieder au den 


ı Augen und wurde in Folge einer In 


porfichtigfeit furze Zeit nach |hnen de: 
portirt. Gefiern fehe ih nun Seine 


Geräufchlos betrat er die Ve ; Lordichaft jtolz wie einen Prinzen in 


randa, ivo er einige Sekunden wartete , Shbney Tpazieren fahren! Er bemerkte 


und hörte, mie drinnen zwei Schubla= 
den geöffnet wurden. Er mar ohne 
jede Waffe, konnte alfo nur dann auf 
Erfolg hoffen, wenn es ihm gelang, 
den Dieb zu überrafchen. 

Tom kroch auf allen Vieren näher 
und fah, wie ein Mann, dejlen Züge 
eine Zarbe verbarg, eine Schublade des 
Shreibtifches nach) der anderen her- 
auszog und alle Bapiere durcheinan= 
der warf. Mit einem einzigenSprunge 
ftürzte er fi) auf den Dieb, daß Beide 
zu Boden fielen und der Kopf des 
Mannes fo hart an die Ede des Bü: 
chergeftelles jchlug, daß er betäubt lie— 
gen blieb. Seine traftlofen Yinger 
umfcloffen noch immer ein Padet, 
melches auf blauem Papier gejchriebene 
Briefe enthielt. Tom bemädhtigte fich 
derfelben und ftand fchwer athmend 
auf. Eine Sekunde fpäter jtieß er 
einen lauten Schrei aus. 

Auf der Rücdkjeite eines der Briefe 
waren mit Bleijtift einige wenige Zeis 
len gefchrieben. 

&3 war der Empfangsichein! 

Da Stand mit flaren, deutlichen 
Budhftaben: . 

„gabe von Y. Montgomery Blaydes 
(vormaligem Capitän im Eoldjtream’- 
chen Garderegiment) Uhr und Fette 
al3 Dedung für meine Forderung er- 
halten und verpflichte mich, den Pfand- 
fchein über diefe Gegenjtände bejagtem 
HM. Blaydes, Joy Cottage, Weitend, 
innerhalb drei Tagen zu überjenden. 
Ge;. Th. Erichjen, 27. April 1837.” 

Er vergaß den Trauring, vergaß die 
ganze Trauung; er war ja unfchulbig 
und fonnte Jeine Unfchuld vor Gott 
und Menfchen bemeifen. Dies mar 
Iom’s erjter Gedanke, in melchen fich 
tiefe Dankbarkeit gegen die göttliche 
Vorjehung milchte. Dann aber regte 
fi feine Neugierde; wie fam der Em- 
pfangafchein hierher? Wußte Dain- 
tree vielleicht, wer der wirkliche Mör- 
der war, und glaubte er deshalb jo feit 
an Tom’3 Unfhuld? Unbegreiflich! 
Er drehte den Brief um und las die 
Urreffe: Nicholas Harding, Esquire, 
M. 

Diefer Name ermwedte in Tom neuen 
Argwohn. Die Uhr tidte vernehmlich; 
der Zeiger jtand jchon auf Elf, aber 
er hatte feinen Auftrag ganz vergefien; 
er dachte nur daran, daß er feine Un 
ſchuld endlich beweiſen könne. Plötz— 
lich vernahm er leiſes Stöhnen hinter 
ſich; der Verlarvte verſuchte ſich aufzu— 
ſetzen. 

— So, ſagte Tom. Du haſt alſo 
geſtern Abends hier einbrechen wollen! 
Du kommſt ein bischen zu ſpät. Mein 
Herr hat das Geld in der Taſche! 

— Ich brauche ſein Geld nicht! ließ 
ſich eine rauhe Stimme hören. 

— Was ſonſt? 

— Was Sie da in der Hand haben. 

— Dies hier! rief Tom betroffen. 
Wer ſind Sie? 

— Ich heiße Wyeth und bin ein 
Sträfling, wie Sie auch. 

— Laſſen Sie mich Ihr Geſicht 
ehen! 

Gehorſam nahm der Andere die 
Larve ab, und Tom erblickte ein gräß— 
lich entſtelltes Geſicht. Es war ganz 
flach; ein ſchreckliches Leiden hatte die 
Naſe zerſtört. Tom's ſichtlicher Ab— 
ſcheu wurde jedoch ſofort durch ein an— 
deres Gefühl verdrängt. 

— Mein Gott! ſtammelte er. Sie 
ſind der Thäter! 

— Was habe ich gethan? 

— Weshalb ich hier bin — Sie ha— 
ben den Capitän Blaydes ermordet! 
Ich habe Sie in jener Nacht geſehen, 
und da iſt auch der Empfangsſchein, 

den ich Blaydes ausſtellte! Ich habe 
| ihn Ihnen aus der Hand genommen! 

— Woher glauben Sie wohl, daß ich 
ihn habe? 

— Aus der Tafche des Todten. 

— Was nit gar! Aus diefem 
Schreibtiſch! 

Tom ſtand ſprachlos da, den Brief 
noch immer in der Hand haltend. 
Endlich ſagte er leiſe: 

— Erklären Sie mir — erklären 
Sie! 

Schwer lehnte er ſich an den Kamin. 

Wyeth lächelte grimmig. 

— Sie ſind recht ſchlecht mit mir 
umgegangen, wo ich doch verdient 
hätte, daß Sie mich an’3 Herz drücken; 
aber trogdem will ich Jhnen Alles ja= 
gen, menn Sie mir beiftehen mollen. 
Ihre Ausſage kann mir einen Urlaub3= 
Schein eintragen! 

— cd mill dur Did und Dünn 
mit $hnen geben. 

‘ch glaube Ihnen. Sie ſehen 

nicht au3 mie Einer, der fein Wort 

nicht hält. 

im — Erzählen Sie aljo. Wa3 miflen 
je bon jener Naht? ch habe Sie 

nahe bei der Stelle getroffen, mo 

‚ber Mord verübt wurde? 


je: |: Ja, verfeite Myeth, ich fehlug ge- 


rrtı 


| 


| 


} 


| 


| 


| 


mich erft, al3 Sie Alle im Boote wa— 
ren; darum fielen Sie in’s Maffer! 
©o, dachte ich, wer Papiere ftiehlt, be- 
bilt fie gewöhnlich; mir mollen uns 
das anjehen! So war ed aud; Gie 
haben das Papier in der Hand und 
find ein freier Mann. Aber Sie mer: 
den mir den Urlaubsfchein verfchaffen, 
nicht wahr? Sie werden mich armen 
Burfchen nicht betrügen? 

— Gott bemahre! ermwiderte Tom. 
Sie werten den Urlaubsfchein befom- 
men, wenn e3 menfchenmöglich ift, 
Shnen denjelben zu perfchaffen! 

Die Uhr Ichlug Elf. 

— 63 ift zu fpät! jchrie Tom in 
äußerfier Verzmeiflung. 

— Wofür zu jpät? 

— Gie wird einem Mörder ange: 
traut. Und ich habe es vergefien! DO, 
Gott, vergib mir! — Nein, noch eine 
Hoffnung bleibt! Gie haben den 
Ring nicht. Hierher, wenn Xhnen Ihr 
Leben lieb ift. 


39. 


Die Beiden eilten zum Stalle, und 
nad) fünf Minuten jyon mar einge- 
jpannt. Zwanzig Wiinuten nad elf 
bog das Fuhrwert in Macquarie 
Street ein, dann in Hunter Gtreet, 
George Street, und um elf Uhr pier- 
undzmwanzig Weinuten, hielt e$ vor der 
Kirche. Doc nicht ein Wagen wartete 
bor derjelben; einer Ohnmacht nahe, 
gemahrte Tom, wie eine Zrau die Kir- 
chenthüre verjperrte. 

— Die Hochzeit tt Thon vorüber? 
rief er wild. 

— Heute ift feine Hochzeit. Gie ift 
verſchoben worden. 

— Wegen des Ringes? 

— Nein, wegen der Braut; man hat 
ſie vergebens erwartet. 

— Warum? 

— Gehen Sie in's Pulteney-Hotel, 
wenn Sie mehr wiſſen wollen, ſagte ſie 
kurz, und Tom befolgte den Rath. 

Unter der vor dem Hotel verſam— 
melten Menſchenmenge entdeckte er die 
Fawcetts, denen er das Gefährt ſammt 
Wyeth anvertraute. Er ſelbſt ſtürmte 
in's Hotel. 


— Die Hochzeit findet heute nicht 
tt; alle Gäſte werden weggeſchickt, 


ſta 
ſagte ein Kellner, ihm den Weg ver— 
tretend. 

— Wo iſt Mr. Daintree? 

— Im Ballſaal, aber ein Herr — 

Tom verſetzte ihm einen Stoß und 
ſtand im nächſten Moment im Ball— 
ſaale. Es war ein geräumiger Salon, 
der ſchönſte in ganz Sydney; in der 
Mitte ſtand die lange, reich gedeckte 
Hochzeitstafel. Die Stühle waren 
leer, die Tafel unberührt; in dem rie— 
ſigen Saale befanden ſich nur zwei 
Menſchen: der hochzeitlich geſchmückte 
Bräufigam und ein hochgewachſener 
Herr, der Tom den Rücken drehte. Als 
dieſer letztere die Thüre gehen hörte, 
drehte er ſich um: es war Nicholas 
Harding. 

Tom ging geradewegs auf ſeinen al—⸗ 
ten Feind zu, dem alten Freunde den 
Rücken drehend. 

— Sie ſind gekommen, Sir, um 
dieſe Heirath zu verhindern? 

— Ja — es gab kein anderes Mit— 
tel? 

— Danken Sie Gott, daß er Sie 
noch rechtzeitig eintreffen ließ! Sie 
hätten einen Mörder zum Schwieger— 
fohn befommen! 

Daintree ftieß einen Schrei aus; 
Tom ſchaute ihm mit flammendem 
Auge in's Geſicht. 

— Woher wiſſen Sie das? 
Harding erſtaunt. 

— Ich werde es Ihnen ſagen. Die— 
ſer Mann war mein beſter Freund. 
Er hat meinen Vertheidiger bezahlt 
und mich aus der Kettenbande befreit. 
Wiſſen Sie, warum? 

— Einen Grund dafür kenne ich. 

— Ich auch, aber es gibt noch einen 
Anderen. Er hat ſelbſt Blaydes er—⸗ 
mordet! 

— Blaydes! 

Mr. Harding hob die Hände zum 
Himmel, während Daintree in einen 
Geflel jant, ängftlich in TZom’3 Zügen 
forfchend. 

— Beweife! jagte er heifer. Be- 
weile für dieſe ungeheuerliche An 
flage! 

— Ich trage den Beweiß bei mit, 
fagte Tom zu Mr. Harding, indem er 
feinen Rod auffnöpfte. Hier ift ber 
Empfangsjcein, den ich Blaydes über 
Uhr und Kette ausftellte. Daintree 
prang: mit geballien Fäujten auf. 

— Dieb! zifchte er zmwiichen feinen 
zufa teßten Zähnen; Du haft 
einen Shreibtifch erbrochen! 36 
habe Dich vom Galgen gerettet, Du 
möchleft mich dafür dahin bringen? 
Du Narr!’ Weißt Du nicht, was ich 
von Dir meiß?  Undantbarer! 
5 ei: Sets wird Dir Niemand 


tief 


brach Ieblos zufammen. 


bem eintretenden Stellner zur 
forgung. —— 
— Er Tann Recht haben, fagte Tom 
i tding. Aber wenn Sie 
mid aud) aufhängen — um Blahdes 
willen wenigftens gefchieht es nicht! 
— it das wirklich der Empfangs- 


fein? “ 
— Ungmeifelhaft; er ift vonBlanbes’ 
Hand gefchrieben und von mir mür 


unterzeichnet. Nicht der leifefte Wer 
dacht fann mehr auf mir ruhen; aber 


ihn wird man zuminbeft beporfitem, 
mas ich gerne vermeiden möchte, wenn 
e3 anginge. 

— In feiner Familie ift au Wahn- 
finn erblid nicht nur Verbrechen! 
— Sie keine Beweiſe? 

— Draußen wartet ein Auge 
der ſchrecklichen That auf — 
auch ſah, wie er die Papiere aus der 
Taſche des Todten entwendete. 

— Papiere! rief Harding unruhig 
Die Papiere waren mein Eigenthum 
um Gotteswillen, Erichſen, geben Sie 
ſie mir zurück! 

— Behalten Gie ihn im Auge, Mr. 


Harding; bis auf diefen einen, ven ih —& 


brauche, werde ich Xhnen fofort alle ° 
aushändigen. Ich ſah, daß Sie Ihre 
Adreſſe tragen. 

Einen Augenblid darauf befanden ° 
fich die Vriefe bereit? in dem Porter 
feuille des Anderen. B 

Mittlerweile jtand Daintre am 
entgegengejegten Ende des langen 
Saales, die Thüre bewachend; jegt riß 
er biefelbe mit boshaftem Lächeln auf. 
Eine feltfame Gruppe trat ein: zimei 
Eonftabler, Ginger, Nat Sullivan — 
und Peggy O’Brien. 

* * * 

Peggh's Gegenwart war unſchwer 
zu erklären: als ſie hörte, daß Tom das 
Land verlaſſen wollte, ſchwor ſie, ihn 
daran zu verhindern. Er ſollle in 

Neu⸗Südwales bleiben, wenn er auch 
wieder zu den Kettenſträflingen zu⸗ 
rückkehren mußte. Seinen Hals hoffle 

| fie duch ihre Yusfage zu retten. Mäh- 

| rend fich ihr Herr anfleibete, jchlüpfte * 

| fie alfo aus dem Bungalow, eilte ing 
Pulteneg-Hotel und beichloß, Nat © 
Sullivan die Wahrheit über Tom mit 
zutheilen. Sie fand diefen Würbigen 
:in feinem gewöhnlichen Zuſtande 
| ©inger beflagte fih, daß ſchon feit 
| Tagen nicht3 mit ihm anzufangen fi. 
Der Anblid diefes triefäugigen, Mid 
| Tippigen Scheufals wirkte jo abftoßen& 
auf Peggy, daß fie ihm noch nit ei, 
| Silbe verrathen hatte, ald Daintre> 


| Botjchaft anlangte. 
, Nat las dieftarte laut und ſchwan 
in’3 Nebenzimmer, um fi) in eine a® 
ftändigere Verfaffung zu bringen 
Peggy befand fich in einem jeltig 
Zuftand.. Sie felbft hätte IFA 
leicht verrathen tünnen, akEy\ 
ihr Herr that, war ihre bar 
Dazu hörte fie, daß die Hochzeit ver? 
Ihoben war, und errieth einen Grund, 
der ihr Tom für immer rauben würbe, 
Mit diefer Gemwißheit kehrte auch ihre 
Jreundichaft für ihn und ihre guter 
Wille zurüd. Sie blidte auf Ginger 7 
und bemerfte, daß diefer fie unbe = 
wandt anftarrte. In Caftle Sullivan © 


war er jtet3 ihr geheimer Verehrer ges 
mwejen; jet verfuchte er feine Bewun- = 
derung nicht zu verbergen, da Nat nit 


im Zimmer war. 

— Nun, Ginger, mas mirft Du 
ausjagen? 

— 3 muß befchwören, daß ich ihn 
gejehen habe. SD, hätte ich nur ba= 
mals im Raufche nicht geplaudert! Er 
hat mir daß Leben gerettet, und ich 
—* gerne das Nämliche für ihn ge— 

an. 

— Das mußt Du auch; ſage, da 
Du Did) geirrt haft — bebente, vor 
Du ihn an den Galgen bringft, wenn 
Du ſchwörſt! 

— Aber es iſt wahr, Peggh, daß er 
dabei war. & 
,— Du follft es nicht bereuen, lieber, 
einziger Ginger, wenn Du an Tom fo 
banbelft, wie er an Dir gehandelt hat! 

Sie fonnte nicht meiter fprechen, ° 
denn Nat trat ein, ber von dem ihn im ° 
Ballfaale erwartenden Fiasto feine 
Ahnung hatte. 

Als man ihn zu Erichfen führte, 7 
fhüttelte der Auffeher mit dem Kopf. 

— Nein, fagte er, der Räuber war ” 
einige Zoll größer. Ich fann doch nicht 
beſchwören, daß er eö war. 

— Was? brülte Mr. Nat. Haft 7 
Du mir nicht gefagt, daß Du Deiner ° 
Sade ganz fier bift? 

— CEr kann es nicht beſchwören? 
fiel Daintree ein. Nun, zum Glüd, 
mein lieber Freund — 2 

Iom fehaute ihn durdhbringend an, 
o daß er verlegen innehielt. 

— Man follte das Mädchen verhö- 
ren! jchlug der eine Conftabler vor, 

— Ginger hat Recht! verfegte Pegay 
fofort. Der Räuber war bedeutend = 
größer. ———— 
— Verfluchte Lügner! ſchrie Nat 

Sullivan. Und Ihr zwei Narren 
glaubt dieſer lügneriſchen Bande! 

Er ſtürmte, weinte, beſchwor die 
Männer, Tom feſtzunehmen, und er— 
ging ſich endlich in ſo läſterlichen Ber— 
wünſchungen, daß ihm die Eonftabler 
mit Gemalt entfernten. Im Getümmel 
fand Ginger Gelegenheit, Tom warn 
die Hand zu drüden und ihm zug; 

ı ftern, daß er jet wohl feine Dantes- 
| fchuld getilgt habe. Peggy ging obi 
ein Wort des Abjchieves. Die Bei 
Tahen fich nie wieber. 
* * * 


ALS die drei Männer allein manch, 
' wandte fih Tom ruhig zu Daini 
der vor Wuth leichenblaß mar, um 
fragte ihn, ob er fein Verbrechen 
: jegt noch leugne. 0 
— Leugnen! rief Daintree.erbil 
Eine fo lächerliche Anklage ift 88 
wertb, daß man fie leugne. be: 
gen Sie mir, mas Sie geftohlen 5% 
laffen Sie doch diefen 
meis fehen! 
— 36) laffe aud) einen Iebenbe 
gen jehen, wenn Sie mich zieii 
zu rufen. — 


(Schluß folgt.) 





Bornehmlih aber in Wafhington, 


— —— * 
uterbuntes aus der — 


j aus der olten Schule. — Cullom und Cannon, 
€ beiden Nachfolger Lincolns. — Der gute Ontel 
djeph. — Man muh ji den Leuten anzupajien 
iffen..— Ein Genieftreih Uncle Sam’s 
Als ein gediegener Pranmue in ſei⸗ 
Eigenſchaft als Volksvertreter und 
Serufspolitifer ift im ganzen Lande, 
in 
Ehicago und in feiner eigenen Haupt- 
d Refidenzfiabt Danpille Jofeph ©. 
‚Bannon ‚setannt, der fi am liebſten 
Uncle Joe“ nennen hört, den guten 


Onkel Joſeph. 


hatte vornehmen la 


Effett welchen er erzielte, 4 dem | 


DOntel Reit. Die Legislatur-Mitglie- 
der aus ben Landbiftrikten, welche er 
bon feinen Mojutanten, Small und 
Bailey, zu fich hereinholen ließ, machten 
fich’3 bei ihm ohne viele Umftände be- 
quem. Er wat aber aud) zu nett mit 
ihnen. Nach einer kurzen, im Ylüfter- 
tone geführten Unterhaltung mit 
Small oder mit Bailey, unterhielt er 
ih mit ihnen in angelegentlichiter 
Weiſe über ihre Familienverhältnifie 
und über den Stand ihrer politifchen 
Ultien, mobei er eine überrafchende 


Wie lange der gute Onkel Joſeph | Vertrautheit mit den einjchlägigen 


nen Bezirk jegt fohon im Unterhaufe 
3 Bundesfongrefjes vertritt, da8 mij- 
n jelbjt bie älteften Einwohner bort 


inten am Vermilion-zluffe faum mehr | 


u jagen. „Er fit dort jeit unbor= 
enklichen Zeiten,“ fagen fie, wenn man 
anac) Fragt, und jie meinen, baß er 
t fiben bleiben wird, To lange er 
uft bat, ober bis er ftirht — und Letz⸗ 
s iſt er feſt entſchloſſen, ſo lange 


J wie irgend möglich. 


— * * * 


In den letzten Tagen hielt dieſer 
i Onkel ſich hier in Chicago auf, 


und er hat verfprochen, nochmals nach 
Chicago zurückzukehren, ehe er, in der 


nach Waſhington zurückkehrt. 


Erfüllung ſeiner wichtigen Pfuchten, 
Die Be⸗ 
ſa⸗ Cannons in Chicago pflegen 
“immer etwas zu bedeuten haben, und 
deſes Mal trifft die Regel ganz beſon⸗ 
ders zu. Herr Cannon iſt nämlich 


uf die Idee gekommen, daß — wenn 


dalien ſoll, 
‚ftens ebenfo gut, und viefleicht noch um 


Senator Culom einen Nachfolger er- 
er, Cannon, fich minde- 


ein gut Theil beifer, zu joldem Nach;- 


N olger eignen mürbe, 


: . Anregit nicht. 
find fo eu die einzigen Veberbleib- | 
‚Tel; we 


— 


mäßig gehal®n 


als Irgendwer. 
nd er bat mit biefer Anficht fo ganz 
Sullon und er jelber | 


che die republitanifche Bartei 
8 Staates Illinois noch aus den 
agen Lincolns aufzuweiſen hat. 
eide haben es ſeiner Zeit für zweck— 
ſich mit einem großen 
ufwande 2 mimiſcher Geſchicklich⸗ 
eit in Gang und Haltung, Bart- und 
Rartracht, ſowie in vielen charakte— 
tiſchen Eigenheiten möglichſt 
& la Lincoln zu geben. Im Laufe 
Jahre iſt die Maske ihnen zur zwei— 
atur geworden. Beide räuſpern 

nd Beide jpuden, wie ſich Lincoln 
ſpert und wie er geſpuckt hat. 


| 
| 


: 


| 
| 


ger | 


Details an den Tag legte. — Als der 
Übend über Die Stadt herabgefunfen 
war, und Gannon den Meg zum 
Bahnhofe antrai, um mit dem Nacht: 
zuge ber Chicago & Ealiern Jllinois- 
Bahn die Heimfahrt nad) Danpille an= 
zutreten, ficherte er vergnügt in fid 
binein. . „Ianners Kandidatur ijt nicht 
ernft zu nehmen,” fprach er zu fich; 
„und mein Freund Hitt veriteht fich als 
Vorſitzer des Ausſchuſſes für auswär— 
tige Angelegenheiten beſſer auf den 
Verkehr mit den Diplomaten, als auf 
den mit unſeren Vettern vom Lande. 
Wenn Freund Cullom diesmal wirklich 
abgeſägt werden ſollte, wird der Kom— 
promißkandidat ber Oppofition weder 
Hitt heißen noch auch Tanner, ſondern 
Joſeph W. Cannon, oder ſchlechtweg 
„Unele it ber gute Onkel Joſeph.“ 
* * 

In der Sparfamteit ift Onfel Joſeph 
bon Danpille ein Genie, der Onfel Sa= 
muel in Wafhington liefert aber je= 
teils den Beweis, daß auch) er auf die- 
m Gebiete Bejcheid weiß. Durd) das 
biejige Boftamt ging dieſer Tage, als 
Dienftjache portofrei, ein Stüd Poſt— 
gut, wie e& vorher auf biefem Wege 
noch nicht befördert worden war, näm- 
lich ein gemaltiges Arbeitspult, fo groß 
mie ein bequemer Ehtifch, und Fo ſchwer 
wie ein Piano. Die Poftverwaltung in 
Waſhington hatte dieſes Möbel in 
* anapolis erſtanden, und zwar für 

den Gebrauch des Bundes-Poſtamtes 
in Manila. Es würde ein beträchtliches 
Stüd Geld gefofiet haben, das Bult 
als ——— nach den Philippinen zu 
ſchicken. Onkel Samuel fand einen 
Ausweg. Er gab das Ding als „Poft- 
ſache erſter Fear auf. Vor dem 
Stempel „Dienftfache“ verftummten 


| alle Einwendungen, welche fonft auf | darin, 


Grund beftehender Regulationen gegen 


der Entfernung gejehen, und aud) | die ungefüge Sendung hätten erhoben 


er Nähe betrachtet, — freilich muß | merden fönnen. 


3 nicht allzu genau thun — laßt | 
Auen beshalb eine gemwifje Hehulich- | 


E3 mußte zwar ein 
bejonderer Wagen in Dienft gejtellt 
werben, um bag Bult hier von einem 


acoln nicht abfpredhen. Wie | Bahnhof zum Boftamt und vom Boft- 


Verbältnifjen von jelbjt 

» und nach bei Sullom, 

un feit 18 Jahren fchon im hohen 

F Ratbe ver Nation fiht, mehr die ftaats- 


e männiſche Seite in Lincolns Art her= 
por, weil der talentvolle Mime dieſelbe 


mehr kultivirte. 


Cannon, der als 


Mitglied des volksthümlichen Abgeord— 
retenhauſes dergleichen nicht nöthig 
hatte, dem e3 nur zum Nachtdeil ge= 
reicht haben mwürbe, wenn er zmijchen 


FH und „dem Volke“ irgend ielche 
© EHranten hätte aufrichtenoollen, iſt 
der für Jebermann zugängliche „Abe“ 


k F Sincoln, ift — der gute Ontel Joſeph. 


— — Er traut fi aber zu, daß er 


> gegebenen Falles auch die andere Rolle 
mit Erfolg würde durchführen können, 


- und beöhalb war er 


hier 
ı)* + 
Er will fich feine Bewerbung um ben 


© Senatorenpoften, wenn’s fein muß, ein 
anftändiges Stüd Geld koften lafjen. 
"Er wird bis zu $250, ja $300 gehen, 
jedoch) dentt er ala gemwibter und [par 
F famer Mani nicht im Entjernteften 
FE daran, fi) von den Baben zu trennen, 


F ehe er die Gerwißheit erlar 1a hat, daß | 


N I folces nicht Dölli 3 zwecklos ſein wird. 
Er wird ſeinen Poſten in Waſhington 


— 


— berauefiemn daß die Wi iedererwählung | 


 nädften Monat erit dann und nur dann 


" perlaffen, um fi) auf den Rampfplag | 


"in Springfield zu begeben, wenn fid) 


— Culloms allen Ernſtes in Frage ſteht. 


ar 


* * *ᷣ 


den Samstag-RKonferenzen, 


Zu 


k welche lebthin Hier in Chicago ubge= 
F halten worden find, hat Ontel Joſeph 


2 Ni nur eingefunden, um feinen Zweifel 


Lerfügung ſteht. 


4 ———— müßte. 


baran auffommen zu lafjen, daß er noch 
lebt und dem Staate jeder Zeit zur 
Am Samdtag bor 
Meihnachten hielt der Abgeordnete bon 
Bermilion County und Umgegend fich 


| 
| 





oriiegend im Union League⸗Klub auf, | 


er in würdevoller Meife den maß- 
blichfien Verireiern bed Geiden- 
tumpf-&lementes näher trat und 


Ahnen zu verfiehen gab, dak der nächfte 


Sundes-Senator von Jllinois fi in 
en mwejentlichen Buntten von bem 
bauchigen Spaßmacher Majon 

Ein Mann von 

Erfahrung und ernſthaftem 
en mühßle es ſein, konſerbativ in 

Anſchauungen, ein Großgrund⸗ 
er, an induftriellen Unternehfmun= 

intereffirt u. [. wm. — Der gute 
Heug Sorge dafür, daß den Her- 
jelche er diefe Schilderung eines 
Senator3 entwarf, nachträglich 

anberer Seite zu Gemüthe geführt 

‚daß Niemand im Staate diejer 

zung befler entiprehe, als — 

) ©. Cameron, ber gemüthliche 

In von Danpille. 

er 

im Great Northern Hotel, 

man’einen ganz anderen Herrn 

lernen. Der Salon, den Ontel 

fih zum Sprehzimmer hatte 

3 er und in welchem ber 

Freunde vom Lande 

einen äußerſt an⸗ 

ſchlicht bäuerlichen Ein» 

Joſeph hatte nämlich die 

effel binausschaffen und 

ige gemöhnlichfter 

Ri laziren laſſen. 

een edem Gtu 
iger en 


| 


| dem Kaufafusg, 


amt nach einem anderen Bahnhof zu 
befördern, aber ba3 fpielte feine Rolle, 
meber der betreffende Sontraftor, noch 
die Eiſenbahn-Geſellſchaften, noch die 
Dampfer— Geſellſchaft werden für die 
Extraarbeit eine Extrarechnung ein⸗ 
reichen dürfen. In dieſem einen Falle 
iſt es der Regierung gelungen, ſie über's 
Ohr zu hauen. Leider haben fie Mit- 
tel und Wege, im Großen dafür mit 
ihr quitt zu werben. — Ss, 


Die Juden im Haufafus. 


Es gibt im Kaufafus feine NRegen- 
| tenfamilie, die nicht den König Dapid 
zu ihrem Ahnherrn zählen wollte, wenn 
ſie nicht noch weiter geht und ihre Ab⸗ 
ſtammung von einem der Söhne Noahs 
ableitet, der bekanntlich auf dem Berge 
Ararat im Kaukaſus nach ſeiner Sint— 
fluthfahrt aelandet it. Hiſtoriſch be— 
glaubigt iſt, daß die Juden vor mehr 


als zweiundeinhalb Jahrtauſenden nach 


dem Kaukaſus kamen. Nachdem der 
aſſyriſche König Tiglat-Pileſer das 
iſrgelitiſche Nordreich niedergeworfen 
hatte, expatriirte er, nach der Kriegsſit— 
te der damaligenZeit, die Beſiegten nach 
der zum aſſyriſchen 
Reich gehörte. Durch Zuzug aus Ba— 
bylon und ſpäter aus Paläſtina wurde 
die Zahl der im Kaufafus lebenden Jus 
den jtetig vermehrt, und ihr Anjehen 
murde ganz außerordentlich, ala meh- 
rere der autochthonen Völterjchaften, 
darunter dir mächtigen Ehazaren, den 

Als der 

Islam auf feinem Eroberungszug auch 
nah dem KRaufafus kam, fielen die be= 
kehrten Völkerſchaften vom Judenthum 
ab, mit ihnen auch ein Theil der jüdi— 


ſchen Stämme, um pann — nad der ! 


Eroberung Durch die"Ruffen — ſich dem 
orthodoren Chriftentygum zuzumenden. 
Die Dfjeten, Tſchetſchenzen, Zacchuren, 
Mingrelier gelten ala Abtömmlinge der 
Juden, und ihre mebiatifirten Fürſten, 
ebenfalls Judenſtämmlinge, nehmen in 
Rußland Fürſtenrang ein. Die Für— 
ſten von Mingrelien führen den Titel 
Dadian, welche ihre beanſpruchte Ab⸗ 
flammung vom König David bedeuten 
ſoll. Ein Dadian von Mingrelien 
war bekanntlich ruſſiſcher Kandidat 
für den bulgariſchen Fürſtenthron nach 
der Vertreibung Alexanders von Bat— 
tenberg. Die Familie von Bagtatuni 
(woraus der Name Bagratico entſtand), 
wird ſchon vom Hiſtoriker Moſes von 
Chorone als eine der angeſehendſten 
jübifchen Hamilien bes Kaufajus in 
den Jahrhunderten vor Chriſti Geburt 
erwähnt. Wie vielleicht wenig befannt 
ift und bei diefer Gelegenheit erwähnt 
ei, gibt es im Kaufajus ungefähr 
70,000 Juden, die fogenannten „Berg- 
juden“, welche in ihren Sitten und Ge— 
bräuden und ihrem friegerifchen Ge- 
haben ganz gleich find ben chriftlichen 
und mohammedaniſchen Tſcherkeſſen. 
Einer biejer Berajuden, Mamre mit 
Namen, ift viel befungen als Heldenge- 
nofje Schamils, der den Ruffen fo viel 
zu fchaffen machte, 
———— 

— Seine Welt, — Bantiersfohn 
(der entgegen dem Willen jeines Vaters 
durchaus zur Bühne gehen will): „Ba- 
ter, mie — Du mit ſolcher Ver⸗ 
achtung von den Brettern ſprechen, von 
benen ber: be Schiller jagt, 


!. ’ - ————— ee —— 
—— 


Daß ſich wahre, 5 Tugend 


fleis belohnt, ift eine uralte Erfahrung. 


Und wenn dies auch nicht immer fofort 
der Fall if, menn auf ben Lohn ver 
Zugend nicht gerade in ähnlicher Weife 
gewartet werben fann, wie eima auf 
das Aufbügeln von Hüten, auf das Be- 
ſohlen der Stiefel u. f. m. u. |. w., fom= 
men muß er früher oder fpäter doch 
mal, das fteht bombenfeft. — Und falls 
auch nicht gerade etwas Greifbares, 


meinetwegen Peluniäres, dabei her= 


ausbraten follte, menn man recht tus 
gendhaft gemefen tit, jo bejteht doch ver 
Erfolg mindeftens in allen Tüllen da= 
rin, daß die Tugend ihren Lohn in fi 
felbft träat, daß man nach dem Voll- 
bringen einer guten That ganz überaus 
angenehme Empfindungen zu haben 
pfleat. lin das iſt denn doch auch 
an und für ſich ſchon nicht zu verachten 
und recht nett! 

Dahingegen das Laſter! Pfui! Wie 
deprimirt es die Seele, wie ruinirt es 
den Körper, wie — na, wir wollen nur 
gar nicht davon reden. Jeder weiß ja 
am Ende mehr oder weniger ein Lied 
davon zu fingen. 

Nun ift es mir zwar nicht aanz Har, 
ob da3 Birnenefjen, al3 folches, direkt 
unter die Lafter zu zählen if. Wenn 
fie unreif find, möchte ich e8 ja fait 
glauben; aber reife Birnen? Nun, auch 
biefe Frage wollen wir bier zunächft 
offen laffen. — Kedenfall® hatten bie 
Böglinge des Gymnafiums zu 3. eine 
garız befondere Vorliebe eben für das 
Birneneffen, und zwar aßen fie dieiel- 
ben jorglos, wie behauptet wurde, auc) 
dann, wenn fie das Zeugniß der Reife 
no nicht erlangt hatten! (Die Birnen 
nämlih! Die Zöglinge aber felbftver- 
ftändlich auch.) 

Das war indeffen aud; fein Wunder. 
Sn dem Oarten des Herin Gymnafials 
direftors, der fehr Schon ıınd groß war 
(der Garten, nicht der Herr Direktor), 
ftanden doch zmei gar zu herrliche, alte 
Birnbäume, mıhre Appetitreizer! Und 
da ed nun ftreng verboten war, auf 
diefe Bäume hinaufzufleiterii, bevor Die 
Birnen öffentlich ihr Neifezeugniß ab- 
gelegt hatten, jo lag merfmürdiger- 
meife ganz beſonders für die Herren 
Primaner — zu ihrer Schande muß 
ba3 bier der Wahrheit gemäß berichtet 

werden — ein ungewöhnlich hoher Reiz 
dies Verbot zu überschreiten und 
bereits lange vor dem eigentlichen Ter- 
min in die Wipfel zu fareln, und fi 
bort diejenigen Eremplare von Früch- 
ten berumterzubolen, welche nach ihrer 
Unfiht mehl bereit3 Dicht vor dem 
„Maturitätsexamen“ ſtanden. 

Sie waren eben ſelbſt recht „ſaubere 
Früchtchen“, die Herren Primaner, 
wenn allerdings auch noch theilweiſe 
ſelbſt ziemlich unreif. 

Das Niederträchtigſte bei dieſer 
Handlungsweiſe beſtand aber darin, 
daß die jungen Herren es eigentlich gar 
nicht nöthig gehabt hätten, in dieſer 
Weiſe vorzugreifen, denn der alte, un— 
endlich gutmüthige Herr Direktor hatte 
bereits ſeit undenklichen Zeiten den 
Modus eingeführt, ſobald die richtige 
Zeit erſchienen war, ſeine ſämmtlichen 
Primaner in den Garten zu führen, wo 
ſie ſich alsdann nicht nur den Magen 
und die Taſchen vollſtopfen mochten, 
ſondern auchJeder noch ein entſprechen— 
des Quantum des köſtlichen Obſtes in 
einem Körbchen nad Haufe tragen 
durfte. 

Das war dod) gewiß ein edles Be- 
nehmen, da3 der Güte der edlen Frucht 
durchaus entiprad). 

Uber, wie gejagt, das Lafter, das 
Lafter! E3 ifi nun mal nicht auszurot= 
ten, und das Lafter der Ehlufi (um 
nicht au Jagen Freßfucht) in erfier Linie 
nicht. 

Und da außerdem, mie man behaup- 
tet, Sugend durchaus feine Tugend ha- 
ben fofl undverbotene Früchte ftet3 bej- 
fer fchmeden, 
tere, fo wiederholte fich in jedem Jahre 
die höchft unangenehme Erfcheinung, 
daß in dem Schulgarten Birnen ge- 
ftohlen wurden; zum größten jeelifchen 
Schmerz des alten braven Direktors 
ſelbſtverſtändlich. 

Er pflegte daher auch um dieſe Zeit, 
kurz vor der Birnenreife, ſtets in einer 
hochgradigen Aufregung zu ſein, faſt 
ſo ſehr, als vor dem Abgangsexamen 
ſeiner Schüler, denn ſein gutes Herz 
konnte es eben nicht vertragen, irgend 
Jemand — ſei es Birne oder Primaner 
— unoollendet aus feiner Obhut ent— 
laffen werden zu jeben. 

So hatte der alte Herr denn während 
biefer Periode alfo feine liebe Roth. Da 
fein Direftorialzimmer oben im dritten 
Stod des Gymnaftiums lag und er von 
Dort gerade in den Garten auf dieBirn- 
bäume bliden konnte, fo hatte er ich 
fogar feinen Arbeitättfch ganz nahe an3 
Tenfter nerüicdt, um alle paar Minuten 
ſcharfe, ſpähende Blicke hinauszuwerfen 
und eventuelle er ge gleih in 
flagranti zu faſſen. Mit einem Wort, 
er war der reine — Furſcut gewor⸗ 
den! 

Aber die ſcharfen, ſpähenden Blicke 
nutzten ihm nur nicht viel, denn derHerr 
Direktor waren durch übermäßiges 
Studiren überaus kurzſichtig geworden, 
ſo daß dies Manöver eigentlich gar kei— 
nen Zweck hatte, ganz abgeſehen dabon, 
daß er den ſchwarzen Thäter auch nie⸗ 
mals erreicht haben würde, denn bevor 
er mit ſeinen Gichtbeinen unten ange— 
kommen wäre, hätte der fluchwürdige 
Dieb ſelbſtverſtändlich ſchon lange das 
Weite geſucht und auch — gefunden! 

Indeß rg Flurſchützenbeſchäfti⸗ 
gung beruhigte ihn doch einigermaßen, 
und wenn er ih nun auch nicht gerade 
eine Vogelflinte zurecht gelegt hatte, 
um bem etwa ſich einftellenden Verbre⸗ 


cher, ben er ja nur in Dunklen Umtij=. 
en. zu erfennen im flande war, eine) 
Salz in bie Ertremitäten zu- 


al freimillig dargebo=- 


De ek — ein fpoit- 
ſchl en, heil ihnen eben bie 
mit Recht Br —D Tugend fett! 

Nun gab e3 aber auf dem Gymna- 
fium einen Unterprimaner, einen jun= 
gen Menfchen, ber e3 wohl verdient ge- 
habt hätte, von Seiten verSchulbehörbe 
dauernd, für feine ganze Lebenszeit, 
ald abjchredendes Beifpiel engagirt, 
refp. angelauft zu werben. Wir haben 
feinerlei Veranlafjung hier feinen Na- 
nen, der jchon an und für fi) bezeich- 
nend genug war, zu verfchiweigen. Er 
bie nämlih Datar Müller! — Deutet 
der Nachname Müller. bereit3 auf eine 
fehr gewöhnliche Ratur, fo ijt der Be- 
griff „frech wie Oskar!” ja ebenfalls 
geeignet, aNerband Rüdichlüffe auf den 
Träger diefes Namens zuzulaffen. Dies 
ſer Oskar Müller alfo, der nad) dem 
Gefeß ber Trägheit bereits mal in ber 
Unterprima übergefeffen hatte, mochte 
num wohl für alies Unrerfe eine — 
vielleicht auf Gegenfeitiateit bearün- 
dete — Ghympathie hegen, und da er im 
Turnen flet3 eine I zu erhalten pflesie, 
während ihm ſeine lateiniſchen Auf- 
ſähe immer nur eine römiſche Vein— 
brachten, ſo hatte er es denn auch nicht 
unterlaſſen können, eines ſchönen Nach⸗ 
mittags mal von hi nten über den Gar— 
tenzaun zu voltigiren, und zwar furz | 
bor dem Eintritt einer Nachſitzeſtunde, | 
die ber Herr Direktor eigens für ihn 
in feinem Direftorialzimmer angejegt 
batte, um ihm perfönli die Grundbe- 
ariffe eines guten lateiniſchen Stils bei- 
zubringen, wenigſtens es zu verſuchen. 

Oskar Müller aber, wie geſagt, hielt 
es wohl für nöthig, ſich zu dieſer bevor— 
ſtehenden geiſtigen Strapaze vorher 
noch durch den Genuß von friſchem 
Obſt eiwas zu Härten, ja er batte fi 
ſogar ein ziemlich v olumindfes „Körb⸗ 
chen“ mit genommen, vermuthlich um 
es mit edlen Früchten zu füllen, die er 
alsdann jedenfalls nach beendeter 
„Nachhilfeſtunde“ auch noch zu verzeh— | 
ren gedadhie. 

Und fo faß er denn fchmaufend und 
Thmagend und dabei feinen Korb fül- 
lend chen in dem Gezweige und „präs 
parirte“ fih auf einen auten lateini= | 
chen Stil, indem er zunächſt die Bir— 
nen am Stiel padte! 

Blöblih aber wurden Ddiejfe Stiel- 
Uebungen in höchſt unangenehmer 
Weiſe durch die bereits vorerwähnte 
Donnerſtimme des Herrn Direktors, 
der wieder mal ſeine Flurwächterthä— 
tigfeit ausübte, auf das Unangenehmite 
unterbrochen. 

„Er da! Sie da! Du da! Wer immer 
Du ſein mögeſt, will Er wohl mal ſeine 
ruchloſe Thätigkeit dort oben einſtellen? 
Der Garten und die darin befindlichen 
Bäume gehören in usum proprium | 
mir, dem Königlichen Gymnaftaldirefs | 
tor Doctor philosophiae Stodmann, 
und der alte Cicero fagt bereits — —“ 

Meiter aber fchien Dslar Müller | 
nicht3 Sören zu wollen, dein bomBaum 
fpristgen und fih auf viele Weiſe zu— 
nächſt ſchleunigſt unſichtbar machen, 
war das Werk einer einzigen Minute. 
Leider hatte er dabei ſeinen wohlge— 
füllten Korb zurücklaſſen müſſen! Mit 
ſchwerem Herzen ſelbſtverſtändlich. 

Wer aber nun etwa glauben ſollte, 
Müller hätte jetzt ohne weiteres voll— 
ſtändig das Haſenpanier ergriffen, der 
irrt ſich doch ſehr in ſeinem — muthi— 
gen Charakter! 

„Frech ie Oskar“ nämlich eilte er 


uchr 
ot 


nunmehr mit Riefen ittien um Das 
Grundflüd, auf dem das Eymnafium 

betrat daffelbe von borne 
borgefchriebenen Mege und 
fam mit feinen flinten Beinen noch 
weitaus früh genug, um Dem Herrn 
Direktor, der ihn ja au diefer Zeit e 4 
fein & Zimmer befohlen batie, oben auf | 
der britten Irerpe in die Arme zu faus 
fen. 

Ja, als ein richtiger Frechdachs war— 
tete er auch nicht einmal die Anrede des 
hohen Vorgeſehien ab, ſondern fiel ihm 
gleich ſelbſt in die Parade mit den 
Worten: 

„Der Herr Direktor belieben jehr er: 
regt auszufehen! Xft irgend etwas Ent- 
fegliches paffirt? “a fomme nämli ich 
eben, um mich zu der Gtrafftunde zu 
melden — —“ 

„Ab, Sie find e3, lieder Müller! a, | 
allerdings, ich bin im höchften Grade | 
fittlich entrüftet. Denken Sie ſich, ſchon 
wieder befindet fich ein gänzlich Unbe- 
fugter draußen in meinem Barten, um 
fih dort an unrehtmäßigem Befik, von 
bem fchon ver alte Tacitus fagt — —“ 
„D Herr Direktor!” unterbrad i&n 
der Unterprimaner dem unendlid) 
wenig daran gelegen zu jein fchien, was 
Tacitus über folche yälke geäußert 
haben mochte, „o Herr Direktor, da ge= 
ftatten Sie gemih, daß ich Sofort die 
Verfolgung, de3 elenden Gartendiebes 
aufnehme! Ich bin jung, fräftig, Tenne 
feine Furcht und — wenn ich auch nicht 
hr beiter, Ahr Lieblingsſchüler ſein 
ſollte — ſo kennt doch meine ſittliche 
Entrüſtung in ſolchen Fällen ebenfalls | 
feine Süranlen! Ic eile alfo voraus, 
um den Miffsthäter womsglich noch zu 
paden und ibm jeine Beute abzu= 


jagen!“ 
Worte 


lag, herum, 
auf dem 


Und mährend er biele 
keuchend hervorſtieß, war der gewandte 
junge Herr bereits die Treppen hinab— 
geſprungen, eilte über den weiten 
Schulhof und hüpfte mit einem einzigen 
Sat über die an dieſer Stelle verhält- 
nißmäßig niedrige Gartenmauer, um 
— den ſchnöden Dieb womöglich noch 
perſönlich abzufaſſen. 

Der alte gute Herr Direktor, dem 
dieſe Art des energiſchen Eingreifens 
hervorgebracht durch außerſte „Tititiche 
Entrüftung“, ganz ungemein imponir= 
te, puftete und humpelte mit wohl» 
mollendem Geficht langfam hinterher. 

Als er nad) eiwa fünf Minuten den 


Me an 2 a ec iet * 
n bekannte I 


auuſten Früchten i 
en „es war zwar 


Kampf, und” meine Aleihung ift auch 
arg Dabei zugerichtet, wie ber Herr 
Direktor wohl gütigft bemerten“ 
ba8 war natürlich vorhin beim Baum- 
bininterruifchen Schon geſchehen, auf 
der dumtlen Treppe aber von dem Alten 
nicht bemerkt worden — “indeß bie 
Hauptfacde, da3 corpus delicti, wie 
der alte Lipius ed nennt, ift doch menig- 
ftend in meinen Händen!“ 

„Kun, nun, das ift ja aller Ehren 
werth!“ meinte ber Direlior milde 
lächeln. „Living hat zmar niemals 
einen folchen Ausdrud-gebraudt, Ton= 
dern das ift nur erbärmliches Juriſten⸗ 
Iatein, indeß diefer Yırtfum mag 
Ihnen heute verziehen fein, mein lieber 
junger Freund, und amar auf Grund 
beiten, daß fie Ihr Leben fo mutdig in 
die Schanze gefchlagen haben. Sollten 
Sie dereinft wirklich mal fein Gelehrter 
werben, fo ift jenfalls Ausficht vorhan- 
bein, tab Sie dem Staate noch einmal 
als tapferer Dffizier, die ja nach dem 
alten Tacitus ebeitfalls sacrosancti 
waren, gute Dienfie leiten werden. — 
Sn Anerkennung Ihrer großen 
Aufepferung pir meine Intereſſen ge— 
ſtatten Sie mir daher jetzt, in Er— 
mangelung eines Lorbeers, Ihnen das, 
was ſie als corpus delicti fälſchlich 
bezeichnet haben, freundlichſt zu 
ſchenten! Bitte, behalten Sie das 
Obſt!“ — Es muß hier zu Ehren des 
Unterprimaners Ddlar Müller nun 
aber doc wohl der Wahrheit gemäß er- 
wähnt werden, daß dieſer unverdiente 
„Lohn der Tugend“ ihn ein ganz klein 
wenig erröthea machte! — 

Indeß das legte ſich ſofort und im 
nächſten Momente hatte er ſeine ge— 
ſammte Unoerfämtheit und Schläue 
beteit3 wieder erlangt, al3 er mit dem 
unſchuldigſten Geſicht von der Welt die 
Morte ftammelte: „OD Dank, heißen 
Dan, Herr Direltor! Das habe ih ja 
gar nicht verdient! — Nun macht mir 
aber noch Eines Sorge: daß ich nämlich 

doch kaum in dieſem beſchmuzten Auf— 
zuge eine Stunde in vB Herrn Diref- 
tor3 Zimmer zubringen fann!!” 

„Run, davon wollen wir denn heute 
auch nur abjehen!” war die freundliche 
Entgeanung des wohlmwollenden alten 
Gelehrten. — — — 

So hatte alſo Oskar Müller eine 
doprelte Velohnung für ſeine —Laſter— 
haftigfeit erhalten! E8 kommt eben 
mand;mal anders, wie man fieht! 


Eine Geihichte von Autorität. 


Ihngater melfte die Kühe ihres Ba= 
ter3, und fie melite gut, denn Die Milch, 
die fie nach Haufe! brachte, lieferte mehr 
Butier, ald die Mild, Die von ihren 

üdern nad Haufe gebrachi wurde. 
Ich werde dir ſagen, wie das kam, und 
gib gut acht, daß du's weißt ... ſo du 
einmal ausgehen maagjt zu melfen. Doch 
ſage ich dir dies, nicht auf daß du mel— 
ken mögeſt wie Thygater, ſondern um 
dich auf das Vorbild ihrer Brüder zu 
weiſen, die durch minder gutes Melken 
beſſer thaten. Verſtändiger wenigſtens. 

Bevor die jungen Landleute die Wei— 
de betreten, ja, lange vor dieſer Zeit, 
ſtehen die Kühe an der Einfriedigung 
und warten, daß ſie entlaſtet werden 
von dem Ueberfluß, den ſie eigentlich 
für ihre Kälber bereit machten. Aber 
die Menſchen eſſen die Kälber auf, 
„weil fie ſich hierzu geeignet Fühlen“, 
und dann iſt da Milch zu viel. 

Was geſchieht nun, während die 
Kühe mit dummen Geſichtern am Ver— 
lage warien? Während dieſes Still— 

ehens treibt der leichteſte Theil der 

Nie, die Sahne, das Fett, die But- 
ter, ad) oben, fomımt alfo beim Melten 
aulebt. 

Ber nun geduldig. melft bis auf bie 
Neie se, bringt fette Mil nah Haus. 
Mer Eile hat, laßt _ aurüd, 

Und Siebe, Thygater Herie feine Eile, 
doc ihre Brüder mol. 

Denn diefe behaupteten, daß fie auf 
eitoc& anderes Recht hätten, denn auf 
das Melten der Kühe ihres Vaters. 
Uber fie dachte nigt an das Recht. 

— Mein Vater hat mich gelehrt, zu 
[hießen mit Pfeil und Bogen, Tprac 
einer der Brüder. ch fanıı von der 
Sagd leben und will umberftreifen in 
der Melt und arbeiten für eigene Rech- 
nung. 

— Mid Iehrie er filchen, Jagte ein 
zweiter. ch wäre wohl dumm, allzeit 
zu melten für einen andern. 

— Er zeigte mir, wie man einen 
Kafkn macht, rief der dritte. ch fälle 
einen Bauın und gebe darauf fiten, im 
Waller. Ich will wiffen, was da zu 
ſehen ift an ber andern Seite des Sees. 

— Ich babe Luft, zufammenzumoh- 
nen mit ber blonden Gpne, erklärte ein 
bierter, daß ich ein eigen Haus babe, 
mit Ihngaters darinnen, für mich zu 
melfen. 

© hatte jeder Bruder einen Wunfch, 
eine Begierde, einen Willen. Und fie 
woren jo erfüllt von ihren Neigungen, 
daß fie fih feine Zeit gönnten, die 
Sahne mitzunehmen, die die Kühe ganz 
betrübt bei fich behalten mußten, ohne 
Nuten für jemanden. 

Uber Thngater meltte 
legten Tropfen. 

— Bater, riefen endlich die Brüder, 
wir geben! 

— Mer mwirb da melfen? fragte der 
Vater. 

— Ei Thygater! 

— Die wird’3 werden, wenn aud) fie 
Luft friegt zum Yahren, Fifchen, Ya- 
gen, Weltbefehen? Wie wirb’3 werden, 
wenn auch fie auf denGebanfen fommt, 
zufammenzumobnen mit etwas Brau⸗ 
nem oder Blondem, auf daß fie ein 
eigen Haus habe, mit allem, was dazu 
gehört? Eu kann ih miffen, doch ſie 
nicht, .. dieweil die Milch, die ſie nach 


—* ——— 


bis auf den 


—— 


I⸗⸗ Wolle — 
Man hüte ſich vor billi— 
gen Garnen. Fleiſhers 
ſind am Beſten. 


Jedem Strang iſt ein Kärtchen mit unſerem Handels⸗ 
zeichen beigelegt, und wer drei davon mit 5 Cents für Porto 


einſchickt, erhält unentgeldlich eine neue praktiſche S 


trickſchule 


von Fleiſhers Worſted Works, Philadelphia. 


Verbirg ihr die Gigenfaft der Fiſche, | 
bie eiren ſcharfen Haken einihluden, jo | — 


er mit ein wenig Aa3 bebedt ift: fie 
wird dann nicht denken an DagUAusmwer- 
fen von Angeln oder Negen. Lehre fie 
nicht, wie man einen Baum aushönlt 
und damit meafahren fann an die an 
dere Seite de3 See: dann wird fie 


fein Verlangen fühlen nach diefer ans | 
nimmer er: | 
fahren, wie man mit Blond oder Braun | 


dern Geite. Und loß fie 


eigen Haus erwerben Tann und 
3 dazu gehört! Laß fie dies alles 


* 


en "willen, o Vater, dann jpird fie | 
und die Milch deiner | 


bet dir bleiben, 


Kühe wird fett fein! Andeffen... laß 


uns gehn, Vater, jeden nach feinem Bes | 


Doc der | 


gehr! 

So Spraden bie Söhne. 
Boter — der ein borfichtiger Mann | 
mar — ermiderte: 


— Ei nun, wer wird hindern, daß | 


fie erfährt, mas ich fie nicht lehrte? 
Wie wird’3 fein, wenn fie die Blau- 
fliege fahren fieht auf einem treibenden 
Ziveig? Wie, wenn der gezogene Faden 


ihrs Geipinnftes fi auf die vorherige | 


Länge berfiellt und, fchnell Tich zufam- 
mexziehene, die Spule ihres Web- | 
ftuble zufällig fortfchleudert? 
menn fie am Rand des Baches den Yıld) 
beobachtet, der nach dem fie} windenden 
Wurm fchrappt, aber ihn in faljch ges 
Ientter Gier verfehlt und feithaft an 
ber fcharfen Hülsfcheide des Rieds? 
Und mie endlich, wenn fie ein Neſtchen 
findet, das die Lerchen im Maimond 
ſich im * bauen? 
Die Söhne dachten wieder nach und 
ſagten: 
t3 lernen, 


Vater! Sie ir au — um — zu 


ſchöpfen aus Wi Bene. Auch mir | 
würden nichts na 
ung nichts cefcat hättet. 

Doch der Vater untmortete: 

— Nein, dumm ift fie nicht! NG 
fürch te, daß ſie aus ſich ſelbſt lernen 
wird, wos ihr nicht lerntet ohne mich. 
Dumm iſt Thy galer nicht! 

Darauf dachten die Söhne wieder 
nach — diesmal tiefer — und ſagten: 

— Vater ſage ihr: daß Wiſſen, Be— 
greifen und Begehren ... ſündig iſt für 
ein Mädchen! 

Diesmal war der vorſichtige Vater 
zufriedengeſtellt. Er ließ ſeine Söhne 
ziehen, zum Fiſchfang, auf die Jagd, in 
die Welt hinein, auf die Yreite.. über— 
al bin... 

Aber er verbot das Wiffen, das Be- 
greifen und das Begehren Thygater, die 
in Einfältigfeit fortfußr zu melfen bis 
an das Ende. 

Und das blieb alſo bis auf den heu— 
tigen Tag. 

nit 
Zie Truntjust in Norwegen. 


Unter den jfandinabifchen Ländern 
hat Norwegen die jtrengften aejegli- 


Mie, | 


haben, wenn du | 


chen Borfchriften über den Ausichant | 


bon Branntmwein, es hat auch verhält- 


n! 'Bmäßig die meiften Enthaltfamteit3- | 


bereine, 


Ichen Getränfe mie die nordamerifa= 
nifchen Temperenzler. ITroß alledem 


nimmt das Lafter der Trunffucht nicht | 


ab. Nach einem Bericht über die Poli- 
zeiverbältniffe in ben nordiichen 
Hauptitädten, den kürzlich der Polizei— 


Inſpektor Moffin in Chriftiania fei= | 


ner vorgefegten Dienitbebörbe erjtattet 
bat, nimmt die normegifche Hauptftadt 


bezüglich der Anzahl der Verhaftungen | 


bon Irunfenbolden auf öffentlichen 
Strahen den erftenang ein. Während 
im Jahre 1899 in Kopenhagen 7838 
und in Stodholm 10,801 Berfonen me- 
gen Irunfenbeit verhaftet mwurben, 
betrua die Anzahl folcher Berfonen in 
Ehriitiania nicht weniger ala 22,176. 


die zahlreichſten Mäßigkeits- 
apoſtel und-Kongreſſe, und die norwe-⸗ 
giſchen ſogenannten Totaliſten ſind 
ebenſo fanatiſche Gegner aller alkoholi- 


| 
| 
| 
| 


I 
fowie alle Sorten bie iger Weine, darunter 
| 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Sidoft:Ede LaSalle uıd Madijon Str, 
Kapital .. S500,000 
Veberihus . 5500,000 

| EDWIN G. FOREMAN, Präfldent. 


OSTAR G. FOREMAN, Dice-Präfident 
GEORGE N. NEISE, Rajficer, 


Allgemeines Bant : Geihäft, 


Konto mit yirmen und Brivats 
verſonen erwũnſcht. 
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erfiherungen aufs NReellite plazirt. 


SHeiteres aus dem Gerichtsſaal. 


Sm „Wiener Ertrabl.” fegt Eduard 
Geidel die Veröffentlichung feiner hei- 
teren Aufzeichnungen alt3 dem Gericht3= 
jaal fort. Der diegmaligen Serie jeien 
folgende Proben entnommen: 

Richter: „Angellagter, Sie haben 
Ihrer rau eine Ohrfeige gegeben?“ 

Angeklagter: „Jawohl.“ 

Richter: „Sie hätten aber J 
nicht mißhandeln ſollen.“ 

Angeklagter: „J glaub', das is do 
eh' ſchön, wann ma ſieben Jahr mit 
an Frauenzimmer lebt und nachher 
erſt kriegt's a Ohrfeig'n.“ 

* * * 


Vertheidiger zu einem Kollegen, der 
ſtets die Unterſuchung des Geiſtes— 
zuſtandes ſeiner Klienten beantragt: 
„Es iſt merkwürdig, daß immer nur 
Geiſteskranke Sie zum Vertheidiger 
wählen!“ 


hre Frau 


* * * 


Vorſitzender (im Berathungszimmer): 
„Ich glaube, der Angeklagte iſt freizu— 
ſprechen, da gar kein Beweis gegen ihn 
vorliegt.“ 

Ein Votant: 
dig.“ 

Vorſitzender: „Wie motiviren Sie 
dies, Herr Votant?“ 

Botant: „Er fönnt’3 doch gethan 
haben.” 


„sh bin für Schul 


* * 


Richter (zu einer Dienſtmagd, die als 
Zeugin vorgeladen iſt): „Sie ſind beim 


Fenſterputzen vom zweiten Stockwerke 


| 
| 


| 


‘n- Kopenhagen und Stofholm, mie | | 


früher auch in Ehriftiania, tft die. ae- | 
rinafte Strafe für Trunfendolde 10 
Kronen oder amwei Tage Haft, bie im 
Halle der Nichtzahluna der Geldftrafe | 
fofort nah der Ernüchterung vom 
Trunkenbolde abgeſeſſen werden müſ⸗ 
fen; in Chriſtiania hat man ſich aber 
in letzter Zeit genöthigt geſehen, die 
Geld- oder Haftſtrafe auf die Hälfte zu 
ermäßigen, denn da hier die Geldſtrafe 
faſt immer .abaefelfen“ murbe, fo 
manaelte e3 fchliehlich in den borhan= | 
benen Gefänanifien an Räumlichkeiten, | 


um die Haftitrafe fofort nollitreden zu | 
fönnen, und noch jekt muR ein menen | 
eine3 fchmeren Raufches PVerurtheilter | 


fanae marten, bi3 eine „Geleaenheit” 
zur Abbüßung feiner Strafe frei wird. 


— Zu piel des Guten. — Großhänd— 
ler: „Die Alma bat ’n Baron getriegt. 
die Elſa 'n Leutnant, die Lina 'n Aſſeſ⸗ 
for, und num millft bu, Jella, gar noch 
’n Maler beirathen? Nein das — 
das Geſchäft denn doch nicht. 


abgeſtütrzt und haben ein Bein ge— 
brochen?“ 

Dienſtmagd: „Ja.“ 

Richter: „Warum haben Sie nicht 
den Sicherheitsgürtel benützt?“ 

Dienftmagd: „Weil ich ohnehin einen 
Rofenkranz bei mir gehabt Habe.“ 

Richter: Sie find aber tio des 
Rofenfranzes in die Tiefe geftürzt.“ 

Dienſtmagd: „Ich habe mir aber nur 
den Fuß gebrochen. Hätte ich den 
Roſenkranz nicht gehabt, wäre ich ſicher 
todt geweſen.“ 

* * * 


Richter: „Sind Sie ſchon vor— 
beſtraft?“ 

Angeklagter: „Ja, leider; vor fünf 
Jahren bin ich verurtheilt worden.“ 

Richter: „Weshalb?“ 

Angeklagte: „Sch Bin in einem 
Bade mit Jemandem in Streit gera⸗ 
then und habe ihm einen Stoß gegeben; 
da iſt er ausgeglitten und hat den Fuß 
gebrochen. Ich bin dann wegen ſchwe⸗— 
—— Körpe rverletzung verurtheilt wor⸗ 

en.“ 

Richter: „Und ſeither?“ 

Angeklagter: „Seither habe ich nicht 
mehr gebadet.“ 


— Ironie. — Der Geldverleiher 
Hirſch iſt von einem dornehmen 
Schuldner, den er gemahnt, die 
Treppe hinabgeworfen worden. Da⸗ 
bei hat Letzterer das Gleichgewicht ver⸗ 
loren und iſt gleichfalls die Treppe 
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(Bon Albert Weihe) 


Lehmann: Wat i& denn eejent- 
lich los, Kulide? 

Kulicke: Ich bin ahlmoſt dedd! 

Grieshuber: Wo fehlt's? 

Kul.: Im Stommäk! — Ich habe 
eine Fiehling, als wenn ich einen Kriſt⸗ 
mäßttieh diehwauert hätt' und alle die 
Niedels mir inſeit tickelten. 

Gr.: Ach was! Zu viel getrunken 
haſt Du, alier Sünder! 

Kul.: Keine Eidiä. — . 

Lehm.: Hat Deine Olle villeicht mit 
’ne iebelanjebrachte Anwendung bon’ 
Kochbuch Dich den Jeberjang in een 
befferet Jenfeits erleichtern und be- 
fchleinijen wollen? 

Kul.: Rewer meind ihr. Gie ift odl 
reit! 

Gr.: Alfo Deine Schwägerin? 

Kul.: Das find Fämilie-Affährs! 

QDuabbe: Aber warum jo wenig 
mittheilfam, Herr Kulide? 


Sie Xhr Herz nur tor Jhren Freunden | feggen“ Haben. 


Lehm.: Nee, denn ein Fuß Erbe von | 
: den bimmlifchen Reich iS mehr werth, 


| 
! 
| 
| 
| 
[ 
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als alle die Knochen der pommerfchen 
und fonjtwie verbindeten Irenadiere! 

Kul.: Na, follen fie denn gar nicht 
gepunnilcht werden? 

Lehm.: Na und ob! Wie for unfere 
Poliziſten is et ooch det höchſte Ver— 
gniejen for eenen Chineſen, jeexaminirt 
zu werden. For die nächſten fünf 


Jahre wird aus dieſen Vergniejen nu 


| 


1 
\ 


nifcht, und Leite wie Weber und Raus 
ter, Ludwig & Co, fommen an ben 
Beitelftab. — Die Borerei wird uff’3 
Strengfte verboten, wat det janze Sa= 
Iusnjefäft rujiniren thut, denn mie 
bei uns der Freilund), i8 bei die Chine- 
fen det freie Boren der Ungelbafen, uff 
dem bie Kunden beißen. — Der Kaifer 
muß die janze Laft von die Rejierungs- 
jeichäfte uff feine Schultern nehmen, 


Schütten | und der „olle Drache“ fol „nir mehr zu 


Die Prinzen Triejen 


aus, das erleichtert auch JHren Magen. | genen Verweis zu ihre Perfonal-Ston- 
Kul.“ Wenn hr nicht drüber tahfen | dewietenliften, und eener davon mit’n 


tbut ... 

Ale: % Gott bemahre! 

Kul.: Alfo, was meine Silter in Yah 
i8, die Drugjtore-Witime, die hat mir 
mit 'nen Gift poifen wollen... 

Lehm.: Na, fie wird doch nich? 

Kul.: Schur äs hell. — Alſo an'n 
Kriſtmäß-Jehwiening ſagt meine Olle: 
„Kulicke, willſt Du mir ein Fähwer 
ihun?“ — „Off kuhrs“, hab ich ge— 
änſert. — „Na“, ſagt ſie, „von wegen 
die Konflagräſchen in meinem Lähk 
kann ich hardlie wahken; Du mußt mei— 
ne Preſents bei meine Schweſter brin— 
gen. Hier in die Bar find Glows, eine 
Boddel Odi-Kollon, Fähspauder und 
andere juhsvolle Artikels, als Jift von 
mir — und hier is ein Dahler, dafor 
mußt Du 'ne Bax Kändie und eine 
ſmahle Buddel Patſchulli pörtſcheſen, 
als Preſent von Dir!“ Dann ſkrippelt 
ſie ä Koppel Leins auf ein Päper umd 
ſteckt das Ticket in ein Enwellopp. — 
„Das is meine Gratulähſchen“, Tagt 
ſie. — Ich nehme alſo ihre Preſents 
und den Letter und machte mir auf die 
Stockings, aber biekohs ich kein' Kändie 
gleiche und den Schmell von den Pat— 
ſchulli häht — brrrr — 

Alle: Brrr! Brrr! 

Kul. (fortfahrend): ... bin ich ... 
binid... 

Lehm. (vorfagend): . . in’n Saloon 
jejangen und hab’ den Dahler verfof- 
fen! 

Auf.: Effäctlie fo. — Meine Sijter 
in Zah hab’ ich denn die Bar delimert 
und „Häppi Krifimäß!" gejagt. — Die 
bat den Letter gelefen. Das war ein 
regulährer Uriasletter, biefoh3 da war 
bon meine Alte gemenjchent, daß ich für 
einen Dollar Kändie und PBatfehulli 
pörticheien follte! — „Haben Sie nicht 
Etwas vergeſſen, lieber Kulide?” hat 
ſie gefragt. Na, ich wollt ihr 'nen 
Song und Dänz geben, aber ſie hat 
mich interruptet: „Dös is ohl reit, Ku— 
licke; hier is ein Preſent for Ihnen — 
eine kleine Bax Zigars; die ſmohken 
Sie aber alle elohn.“ Ich hab' aber 
onlie eine geſchmohkt auf den Retour— 
weg und reiteweh genotießt, daß die mit 
Poiſen gedoktert is. Mein Stommäk 
hat mer ſo geähkt, daß ich mer an die 
Fenz geliehnt und Polließ gehallert 
hab’, Denn is ein Kopper gefommen 
und dem habe ich den ganzen Trubel 
etspläßnt. — Diedar Zigars hat er an 
fih genommen; in die Stäfchen follen 
fie von Erperts annaleijt werden, und 
der Deneen joll fie dann in ’nen ättemp= 
tet Mördertreiel gegen meine Sifter in 
Zah jubfen. — 

Lehm.: Diler Soziug, bet find faule 
Filhe — befoffen haft Du Dir mit 
den jemauften Dahler und dann Dir in 
Deinem Naufch innjebildet, Deine Tie- 
benemirdije Schwäjerin will Dir ber- 
jiften. — Na, die Boliziften werden fich 
Schön in’ Feiltchen jelacit haben — fo 
’ne juten Sigarren friefen die nich’ oft 
in die Saluhns. 

Gr.: Der Charlie hat auch zwei Ex— 
traſorten für die Naſſauer. Eine iſt 
die „ß Männer-Zigarre“ — ſo genannt, 
weil Drei den Vierten halten müſſen, 
wenn er ſie raucht —, die andere heißt 
„Cuba libre“, das freie Cuba; nachdem 
dieKubaner die Sorte angefangen ha— 
ben zu rauchen, überläßt der OnfelSam 
ihnen gerne die Infel. -— 

Lehm.: Oder wie Schiller fagt: „Da 
wendet jich der Kaft mit Graufen!" — 

©r.: Im Allgemeinen bleibt der On- 
tel Sam aber Fleberf, too er auf Beſuch 
iſt. 

Qu.: Wo immer der ſtolze 
amerikaniſche Adler auf ſeinem Sieges⸗ 
fluge raſtet, dahin trägt er auf ſeinen 
mächtigen Schwingen die Segnungen 
der Kultur! 

Gr.: Macht ſich aber ſehr ſchnell 
dünne, wenn ihm anderes, ſtärkeres 
Raubzeug die Beute ſtreitig macht. — 
Weiche klägliche Rolle ſpielt er nicht in 
China? Da iſt er der Fuchs, dem die 
Weintrauben zu hoch hängen. Aber 
et gönnte ſie auch den größeren Thieren 
nicht, die ſie noch langen könnien, und 
warnt ſie davor, bis 


Ja! 


urcht vor 
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richtijes Volblut-Bedigrieh muß nad) 
Berlin uff’n Efel reiten — per Land, 
und zwar verfehrt, ftatt des Zaumes 
den Schwanz in der Hand! 
Kul.: Und kriegt der Onfel Sam 
nichts for feinen Trubel? 
Lehm.: Nee, id gloobe nid, — Et is 


niſcht da! — 


Er kann die „gelben 


Gr.: Doch. 
und unſere 


Zeitungen“ konfisziren 
Jingos damit beglücken. 

Qu.: Was Sie mit Jingos bezeich— 
nen, das ſind patriotiſche Männer, und 
wenn Sie deren Zeitungen „gelbe“ nen— 
nen, weil ſie der Welt die Macht und 
Stärke ihres Vaterlandes verkünden 
und jeden Angriff auf unſer nationales 
Ehrgefühl gebührend zurückweiſen, ſo 
hat Ihnen bloß der gelbe Neid dieſe Be— 
zeichnung eingegeben. 

Gr.: Menſch! Sie ſind ja verbohrt! 
Wenn Sie patriotiſche Männer ſehen 
wollen, ſchauen Sie die Boeren an; die 
reden nicht, aber die handeln. 

Kul.: Es iſt doch eine Schähm und 
ein hähf, daß der dſchermän Imperör 
ſolch ein Bäbie is und aus Fiehr vor 
feine Grändmama Krüger nicht re— 
hiewen thut. 

Lehm.: Ick gloobe, et be—haagt 
Kriegern immer noch beſſer im Haag 
bei die Wilhelmine, als wenn er bein 
Wilhelm nach Berlin an die 
Spree jejangen wäre. 

Alle: Au! Au! Au! Raus! Polizei! 

Lehm.: Polizei? Na, meine Witze 
ſind noch lange nich ſo 'ne poleiwider— 
lichen Witze, als wie wo andere Leute 
machen; z. B. den Richter Gibbons hat 
die Grandjury beauftragt, die Schand— 
thaten von unſere Polizei zu unter— 
ſuchen. — Natierlich können die Herren 
ſich doch nich ſelbſt mit ſo'ne ſchwierige 
uffjabe befaſſen und wollten ſich 
einige Jeheime der heilijen Hermandad 
heiern! Aber der Richter hat ihnen nu 
det klar jemacht, det det Vaterland an 
ſo'ne Extraausjabe verbluten würde, 
und nu bleibt denn wohl niſcht iebrig, 
als det die Polizei die Schandthaten 
von ſich ſelbſt uffſpieren muß. — 

Gr.: Na, Kulicke, dann zeigt am En— 
de der Poliziſt, der die Zigarren Dir in 
Deinem Suff weggenommen hat, den 
Poliziſten an, der ſie geraucht hat. 

Qu.: Was Sie doch immer an unſere 
Polizei auszuſetzen haben? Die vor— 
geſetzte Behörde iſt mit ihnen ſehr zu— 
frieden. Als Anerkennung ihrer Tüch— 
tigkeit hat der Stadtrath jedem Poli— 
ziſten einen zehntägigen Urlaub ge— 
währt. 

Lehm.: Wiſſen Sie aber ooch den 
Grund, warum jrade eenen zehn— 
täjigen? 

Alle: Nein. 

Lehm.: Det is eenfach, wie'n Charlie 
ſein doppelter Kimmel. — Nach alle 
menſchliche Oojenſcheinlichkeit haben die 
Hieter des Geſetzes keine blaſſe Ahnung 
von die zehn Jebote Joites. An jedem 
Tage von ihren Urlaub ſollen ſe nu ſich 
mit eenem Jebot befaſſen, und wenn ſe 
dann wieder ihren ſejensreichen Wir— 
kungskreis uff ſich nehmen, ſollen ſe 
wiſſen, was ſe Jott und ihren Mit— 
menſchen ſchuldig ſind. 

Kul.: Es gibt aber noch ein iehlewent 
Kommändment. 

Gr.: Das heißt: Laß Dich nicht ver- 
blüffen! 

Lehm.: Det jilt aber bloß for die 
höhere Polizeijewalten.. Wenn 3. 8. 
bie janze fittlich entriftete Birgerfchaft 
mit ’ne richterlich inftruirte und fonft 
oo intelliiente Grandjury an die 
Spite dem PBolizeichef Kipley jeden in 
die Eisbar kalt geftellten Barkieper, je 
den ausjeraubten Yandontel, jeden un- 
moralifhen Bauchtanz in die Schuhe 
fchieben will und er ala Sindenbod die 
jonze Suppe auäftefjen foll, die die La= 
fterhaftigfeit unferer Stadt eingeriehrt 
bat, dann greift er wie der Betrintende 
nad) eenem Strobhalm nach diefem 11. 
ebote und fagt: Nee, Kinder, ich laß 
mich nich verblüffen! rieher war bet 
ebenfo und noch fchlimmer! 

(ber Wird): 
e bus Gas 
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— Shildfrötenfuppepon 
Bohnen. Man weicht über Nacht 1 
Duart Bohnen ein, am nädhjten Tage 
focht man fie in etwa 1 Gallone Waj- 
fer, nimmt fie heraus, wenn fie gar 
find, und rührt fie Dur; den Durd- 
Ihlag. Dann jehüttet man ven Boh— 
nenbrei wieder in den Topf, bindet ct- 
mas Thymian, Bohnentraut und Be: 
terjilie in ein lofes Zäppchen und laßt 
dies in der Mifchung fochen, gibt aud) 
no 1 Eplöffel voll talte Butler, Salz 
und Pfeffer dazu. Man hält die hart 
gefcchten Dotter von 4 Eiern, die in 
Viertel getheilt werden, und einige 
Klöße von rohem gehadten Fleiſch in 
Bereitfchaft, melde aerade vor dem 
Auftragen in die Suppe fommen, nebft 
einer in feine Scheiben gefchnittenen 
Zitrone und einem Glafe Wein. 

Diefe Suppe ift der wirfliähen 
Schilbfrötenfuppe jo ähnlich, dat nur 
Wenige den linterfchied bemerken. 


— Sagofuppe mit rotdem 
Echter Saga wird zmeimal 
mit heißem Waffer abgebrüht, mit hei- 
Bem, weichem Waffer auf's Feuer .e- 
bracht und mit einigen ZitronenfHalen 
weich gelocdt, welches eima 2—25 
Stunden dauert; Berlfago, welcher aus 
Startoffelmehl bereitet ift, bedarf nicht 
bes Ubgießens und nur einer Stunde 
Kodens. Dann gibt man eine feine 
Quantität Rothwein dazu, füßt die 
Suppe gehörig mit Zuder, läht fie eben 
zum Stechen fommen und richtet fie mit 
etwas feinem Zimmet an. Man gibt 
Bizquit oder frifchen Ziwiebad dazu. 


— Tauben mit Kompot. 
Recht fette junge Tauben werden aut 
borbereitet, mit einer recht jchmadhaf- 
ten Kalbfleiſchfarce gefülli, hübſch dref— 
fit, zterlich gefpidt, in Spedjcheiben 
gehüllt, in recht kochend heiße Butter 
gelegt und von allen Seiten hellbraun 
gebraten. Nun nimmt man die Tauben 
heraus, läßt die Butter abtropfen, leat 
fie in eine nicht zu tiefe, aber fo große 
Kaſſerole, daß die Tauben nebenein— 
ander liegen können, gibt ſo biel kräf— 
tige Fleiſchbrühe dazu, daß ſie knapp 
bedeckt ſind, beflreut ſie mit Salz, fügt 
für jede Taube 1 Schalotte, 4 geputzte 
kleine geſchloſſene Champignons und 1 
Eßlöffel voll Rothwein hinzu, gibt 
Pfeffer und etwas Zitronenſchale da— 
ran und läßt die Tauben in feſt ver— 
ſchloſſener Kaſſerole auf ſchwachem 
Feuer 3 Stunde dämpfen, entfernt 
dann ben Dedel, gibt 3 Iheelöffel voll 
ZSomatenpuree — auf 4 Tauben — 
daran, [äßt fie damit no 12—15 Mi- 
nuten bämpfen und richtet die balbirten 
Tauben mit ihrer Sauce auf erwärm— 
ter Schüſſel an. Ringsum auf den 
Schüſſelrand legt man Fleurons 
(hübſch geformte und zu ſchöner Farbe 
gebackene Stücken von unverſüßtem 
Butterteig). 


— Rebhühner, Kafanen 
Wachteln und ee 
nerzubraten Ale Schrotförner 
werben forafam berausgefchnitten, die 
Vögel werben, nachdem fie gerupft oder 
abgehäutet find, gut, aber tafch gema- 
Sen, mit etwas Soda im Waffer, 
dann noch einmal abgefpült und abge- 
trodnei. Die Brufi wird fodann mit 
Diinnen Scheiben von fetten, geſalze— 
nem Speck belegt, darauf werden ſie in 
den Backofen geſtellt, mit Pfeffer und 
Salz beſtreut, wenn ſie beinahe gar 
ſind, und mit Butter und Waſſer be— 
goſſen. Man kann auch den Speck 
weglaſſen und nur Butter gebrauchen. 

Dieſe Vögel ſchmecken auch ſehr gut, 
wenn die fleiſchigen Theile der Bruſt 
geröſtet werden, nachdem man ſie im 
Rücken geſpalten hat. Bei Prairiehüh— 

ern röſtet man die Bruſttheile allein 
und verwendet das Uebrige zum Däm— 
pfen oder zu Ragout. 


— Paſtete von Wildenten. 
Schon Tags zuvor zertheilt man 228 
gut vorbereitete Wild- oder 5 Kriech— 
enten, letztere in 4, erſtere in 6 Theile 
und übergießt ſie mit einer Marinade, 
beſtehend in Salz, Pfeffer, feingehad- 
ten Zwiebeln, ‘Beterfilie, Eſiragon, ei— 
nigen Wachholderbeeren, dem Safte ei— 
ner Zitrone und 3 Pint Madeira. Am 
anderen Tage |pidt man . die Fleijch- 
ſtücke zierlich mit Trüffeln und Speck⸗ 
ſtreifen, dämpft ſie einige Minuten in 
4 Pfund Butter, fügt die Marinade 
dazu (auch die Trüffelabfälle kann 
man binzufügen) vämpft fie meich und 
zieht borfichtig Die Knochen heraus, 
Die Sauce feiht man dur, rührt 1 
Pint fetten füßen Rahm, no einGläs- 
hen Madeira und 1 Iheelöffel vol 
sleifchertraft ‚Hinzu und dämpft in 
Scheiben gefchnittene Irüffeln darin 
gar, auch Kleine, im eigenen Safte ein- 
gemachte Champignons, dämpft man 
in Butter mit etwas Zitronenfchale 5 
Minuten. Aus feingehadtem balb 
Schmeine:, halb Kalbfleifch, 3 Unze ge- 
wmeichte Semmeltrume, fein geiiegte 
Zrüffeln, 3 ERlöffel voll fetten faurem 
Rahm, 1 in Butter aefchmwigten feinge- 
Ichnittenen Schalotte, eimas Muskat: 
nuß, Sitronenfchale, Salz, 5 Eier 
mijcht man eine pifante Farce, welche 
man buyrch ein Sieb fireicht. Eine Reif- 
form helegt man mitBlätterteig, ftreicht 
Farce darüber, legt das Fleifeh, die 
Zrüffeln und Champignons darauf, 
gießt etwas bon der did eingefochten 
Sauce darüber, ftreicht die übrige Farce 
darauf, legt einen Dedel von Blätter: 
teiq hierüber, durchfticht ihn 8—12 
mal mit einer Silbergabel, verziert ihn 
mit Zeigftreifen, beftreicht ihn mit ge- 
Ihlagenem Ei, und badt die Paftete 
beit mäßiger Hiße gar, entfernt dann 
den Reif und gibt die Baftete, mit ver 
Sauce nebenher, föfort zu Tife. 

— Aal au mariniren Der 
Aal wird abgezogen, ein paar Stunden 
in Waffer gelegt, eine Stunde vorher 
eingefalzen, in & geſchnitten, mit 

net, in einer fehr 
in feinem Del ge- 
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Menito— das Epecial Mittel für Männer 
fegt in Eritaunen, Wirkt wie Jauber. Befferung 
folgt prompt, täglih und Heilung fit dauernd. 
Größter Wiederberfteller verlorner Manncstrait 
bes Jahrhunderte, 

Es wird Ihnen Fein C. O. D. oder Nah 

’ nahme Packet geiandt, aarantirs ba dicjes 
Mittel raih wub Dauernd heilt, 


Es beilt pofitie. 


ohne Fezahlung. 


Man iende fein Gelb. Ehreiben Sie Beute für 
Menito und legen Sie funischn 2 Gent Brief: 
matten bei für Porto, Kriegsiteuer, w.f. w. und 

„Cie erhalten) orert eliten 3 monatlichen Borrath 
ter Dienito Arzneien per Boit ‚verfiegeit franto. 

97 Prozent alter behandelten Patienten find 
en gänzlich bergeitellt, Daber ristiren wir nichts mit 

RP dieier umerhört generöien Offerte, deum wir fün- 

nen eine Heilung g atiren. Urtheilen Sie 

Wenn Cie nad feitgefegter Zeit 

überzeugt find, bat Menito Cie heilen wird, 

jenden Cie uns $4.TO Für bie ganze 3 monatiiche 

Behandlung, anderfals fenten Sie den Meit ber 

N Mebiriiten auriid wb wir werben Shen midıts 

* e berechnen. Wir vertrauen einfach auf Ihre 

DAB Cihrlichtert. Gd ven Sie Heute und legen &ie 

a fünfjchn 2 Cent Darten bei, 

ST. CLAIR MED. INSTITUTE, 

3646 First National Bank Bidg,, Milwaukee, Wis. 


F irgenb cine Vonk cher 


darum felber 


geneben und 4 Giunde mit fo vielem 
Eſſig und etwas Wajfer geioht, al 
nöthig ift, ven Wal zu bededen. Der- 
felbe wird mit der faltgemwordenen 
Brühe übergoffen und in einem fteiner- 
nen Iopfe dis zum Gebraud an einem 
falten Orte aufbewahrt. Man kann 
den Aal ohite weiteres zierlich anrich- 
ten; oder e3 fünnen die Malftüde eine 
gemifchte Schüffel Hilden. In letzte— 
rem Fall merden diefelben mit bärtlic 
gefochten, in Viertel aefchnittene fris 
Ichen Eiern, fleinen Effiggurfen, ein- 
gemadten Perlzwiebeln, Rothrüben 
zierlich durchgeleat und mit Kapern 
überfireut. 

— Feiner Bifhof. Zu einer 
Flafhe Notbivein die möglichft fein ab- 
gefchälte Schale einer Kleinen grünen 
Pomeranze und gut 3 Unzen Zuder. 
Die Schale muß nad 10 Minuten ents 
fernt werben. 

— Getränle für ben Vin- 
ter. Hausfrauen, deren Männer viel 
unterwegs find, und ofi naß und falt 
heimtebren, werden nad) beifolgenden 
Rezepten außerordentlich erquickende 
und erwärmende Getränke herſtellen 
können. Erſte Art: Man nimmt 3 
Flaſche guten Weißwein, 3 Flaſche Ale, 
4 Vfund Zuder, etwas Zitronenfchale 
und ein Stüd Zinimet, fügt 2 ganze 
Eier und 2 Eigeld hinzu, feht alles auf 
gelindes Teuer und fchlägt es heiß und 
Ihäumig. Man muß das Getränf jo- 
fort auftragen; Gteben verträgt e3 
nicht. — Zmeite Urt: Man nimmt auf 
13 QDuart Üle oder Dünnbier 1 EB 
löffel voll aeftoßenen Zuder, 1 Stüd 
Mustatblüthe, 1 Gemürznelfe und ein 
flein wenig Butter. Das Ganze bringt 
man aum Kochen. Dann quirelt man 1 
Ei hebft 2—3 Dotter zufammen mit 
einem Löffel kaltem le, mifcht Dies 
unter das fochende Bier ıınd gießt das 
Ganze rafh einige Minuten in zwei 
Gefäßen bin und ber, worauf man e3 
ſervirt. 

— Eſtragoneſſig bereitet man 
indem man ein Liter guten Weineſſig 
nach Belieben mit einem halben Eßlöf— 
fel voll. Salz aufkocht, ihn über eine 
Hand voll gewaſchener, friſcher Eſtra— 
gonblätter gießt und in einer Flaſche 
gut verſchließt. Deren Inhalt wird 
zwei bis drei Wochen in die Sonne ge— 
ſtellt und dann weiter wie der Kräuter— 
eſſig behandelt. Zu Salaten, einge— 
machten Bohnen und Gurken, auch zu 
Saucen iſt derſelbe vorzüglich. 


Die deutſche Flotte. 

Nach dem Flottengeſetz ſoll die deut— 
ſche Flotte aus 38 Linienſchiffen, 14 
großen und 38 kleinen Kreuzern beſte— 
hen. Wenn die im Bau begriffenen 
und im Etat für 1901 verlangten 
Schiffe mitgezählt werden, ſind jetzt 29 
Linienſchiffe, 12 große und 32 kleine 
Kreuzer vorhanden oder in Vorberei— 
tung. Von den im Bau befindlichen Li- 
nienfchiffen befinden fih „Kaifer Wil: 

eim der Große,“ „Kaijer Barbarof: 
fa“, „Kaifer Karl der Große“ und 
„Wittelebach“ in der Ausrüftung. Die 
Panzerſchiffe „D', „E“, „F“ und „G“ 
ſtehen noch auf dem Stapel, der Kiel 
für „H' und „I“ ſoll im nächſten 
Jahre geſtreckt werden. Was die gro— 
Ben Kreuzer betrifft, jo wird an ber 
Herftellung von „Prinz Heinrich” ei- 
frig gearbeitet. Das Schmeiterfchiff 
„B“ it noch nicht von Stapel gelaffen. 
Sm nädjften Jahre joll mit dem Erſatz— 
bau für „König Wilhelm“ begonnen 
werben. Von den Eleinen Kreuzern ijt 
„E" heute vom Stapel gelaffen und 
auf den Namen „Metufa” getauft mor= 
den. Mit dem Bau von „S*, „H“ und 
"I wird im nädhjiten Sommer begon= 
nen werden. Diefe neuen Kleinen Rreus 
zer werden borausfihtlid nach dem 
Modell der „Umazone, gebaut werden, 
die am 6. Dftober d. 3. auf der Krupp- 
fchen Germaniawerft vomGtapel gelaj= 
fen wurde. Ein Schmwefterfchiff von 
„Sazelle", „Nymphe*, „Thetis“, 
„Riobe”, „Ariadne“ und bem auf der 
Werft des Bremer Qulktan im Bau be- 
griffenen Kleinen Kreuzer „Metufa“. 
Alle diefe mit zwei Maften und zmei 
hintereinander liegenden Schornfteinen 
verjehenen Dampfer find genau 100 
Meter lang und laufen 21,5 Knoten. 
Sie jind vorzüglich armirt, genügend 
geihügt und haben einen verhältniß- 
mäßig großen Aftionsradius. Ein ftar- 
ker hölzerner Loskiel jchüht bei einer 
etwaigen Grundberührung den Stahl- 
förper. Das Militärperfonal der Ma- 
tine wird im nädhjften Jahre um 2837 
Mann erhöht werben, darunter 102 


RES 


——— ihre Etatsſtarle auf 


8020 Mann, d. 5. 865 mehr ala im 


laufenden Jahre. Das Perfonal ber 


ZIorpeboabtheilung wird um 338Mann 
erhöht. Die Zahl der Zahlmeifterafpi- 


ranten und Applifanten fteigt von 153 


auf 186. 
Die Diartelage. 


Der auf Wberglauben beruhenden 
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lofe, und es finden fich darunter Die 
allerfeltfamften Dinge; faum aper 
bürfte es ein jeltfameres geben al3 das 
„Dtartelage” (Hämmerung, bon 
marteau, Hammer), die in einigen Ge— 
gendenzranfreich® ausgeübt wird. Der 
befannte Anthropologe und Yolklorift 
Geheimrath Mar BartelS berichtet da— 
rüber nad den Beobachtungen Gafton 
Builliers, der vor etwa anderthalb 
Sahren der Martelage in einer Schmi- 
de des Departements Corröze beimohn- 
te, yolgendes. Der alte Schmied, der 
in der ganzen Gegend den Ruf einer 
„Mebe“ (Zauberdoftors) genoß, for— 
derte Buillierß auf, ihn Abends zu be= 
ſuchen. &3 war fpät; das ganze Dorf 
ſchlief ſchon. Als der Gaſt die Schmiede 
betrat, wurde die Thür hinter ihm ſorg— 
fältig geſchloſſen. Ein alterMann ſtand 
am Blaſebalge und ſetzte ihn heftig in 
Bewegung, ſo daß die Funken aus dem 
Feuer ſtoben; am Ambos ſtand der 
Schmied hochaufgerichtet, mit aufge— 
krempten Hemdärmeln, geröthetem Ge— 
ſicht und leuchtenden Augen. Einige 
Frauen, den Kopf mit großen, lang 
herabhängenden Tüchern bedeckt, wa— 
ren um einen elenden Knaben beſchäf— 
tigt, der an ſchwerer Malaria litt und 
unter dem augenblicklichen Anfalle faſt 
das Bewußtſein verloren hatte. Der 
Knabe wurde vollſtändig entkleidet und 
auf den Ambos gelegt. DieMutter hielt 
den einen Arm, eine andere Frau die 
beiden Füße. Der Schmird ſchob nun 
die linke Hand unter den Nacken des 
Kranken und führte mit einem ſchweren 
Hammer einen kräftigenSchlag auf den 
Ambos. 
Körper davon erbebte, öffnete verdutzt 
die Augen, ſchloß ſie aber wieder, als 
der Schmied den Hammer noch zwei— 
mal wuchtig auf den Ambos fallen 
ließ. Der Blaſebalg vollführte dabei 
einen Höllenlärm und die Funken 
ſprühten nur ſo von der Eſſe. Der 
dritte Schlag, der ſo dicht an dem 
Kranken herniederging, daß er dieſen 
beinahe ſtreifte, war beſonders heftig; 
augenblicklich ſchwieg das Getöſe des 
Blaſebalgs; die Martelage war been— 
digt. Der Knabe wurde wieder ange— 
kleidet, und alles ging ſchweigend nach 
Hauſe. Vuilliers erfuhr noch, daß es 
ſich hier um einen uralten Brauch han— 
delte, daß ſchon Vater und Großvater 
des Schmiedes als große „Metzen“ in 
der Gegend berühmt waren, und daß 
die Martelage in drei aufeinanderfol— 
genden Neumondnächten vorgenommen 
werden muß. Sie wirkt gegen die 
verſchiedenſten Krankheiten. Man ſieht 
übrigens, wie die „heilige“ Dreizahl 
auch hier wieder ihre Rolle ſpielt: drei 
Nächte, drei Schläge. 


— — 


Heiteres aus bosniſchen Gerichts⸗ 
fälen? 

Die Bewohner der bosnifchen Knaj- 
na, de3 an Kroatien grenzenden nord= 
mejtlichen Theile des Landes, die ic) 
früher durch ihre Unbotmäßigfeit und 
triegerifche Wildheit auszeichneten, gel: 
ten auch heute noch im allgemeinen a!3 
menig bon der Kultur beledt, daß fie 
aber doch nur große, wenn auch mand)- 
mal recht [hlimme Kinder find, merkte 
man am beiten, wenn man fie im Ber 
fehr mit den heutigen Behörden be= 
obachtet. So erzählt Milena, Prendl3- 
perger = Mraz3oie in ihrem joeben er= 
Schienen „Bosnifhen Skizzenbuch“ 
(Verlag von E. Pierfon in Dresden) 
folgende Gerichtäfzene aus Cazin: Der 
Herr Adjuntt fit im Büreau im hell- 
ten Dienfteifer. Bei uns jind alle 
dienfteifrig. Da fragt es an der Thür. 
„Herein“, fchreit der Beamte, „unus 
tra napred!” (Herein, vorwärts!) Es 
tragt aber mweiter. Der Beamte ijt ner= 
vd — alle „Schwabas“ find nervös! 
— jpringt auf, reißt die Thüre auf, 
und in demfelben Augenblide läuft ein 
baumlanger Krajifchnif affenartig ge— 
fchwinde die Treppe hinunter. Der Be- 
amte binterdrein und ermwifcht ihn am 
Mantel: „Was mwillft Du eigentlich?” 
— „Ach“, jagt der Bauer und jchiebt 
die Dalmatinfo (dalmatiniſcher Fez) 
bon einem Ohr aufs andere: „Sch will 
nur mein ganzes Dorf verklagen, fie 
haben mir meinen Hund erjchlagen!” 
Der Beamte ift entjeßt über den in 
Ausfiht geftellten Hundeprozeß, das 
ganze Bezirfsamt berathichlagt, und 
Tchließlich wird für den Bauer ein jun 
ger Hund aufgetrieben, den biefer be- 
friedigt nad) Haufe trägt. — Es iſt ge— 
rabe Umtstag. Hier fießt der Richter, 
rechts ein chriftlicher Bauer, links ein 
dider mohammedanifcher Kaufmann 
als Beifiter. Da fnarrt die Thüre, 
fracht, wird plöglich aus den Angeln 
gehoben und fammt ihr ftürzt der Lan- 
ae nach ein Gebirgler ins Zimmer. Er 
var an die „Mandala”, einen Riegel, 
ben man heben muß, um die Thür öff- 
nen zu können, gewöhnt und an feinen 
modernen Drüder. Nachdem er fi 
vom erjten Schred erholt, fängt Relio 
ohne weitered an: „Ruhmboolles faifer- 
liches Gericht! Ych frage Dich wie mei- 
nen leiblichen Bruder, was foll ich ma= 
chen? Höre zu: Mein Vater hat drei 
Schmweitern gehabt und vier Brüder. 
Sie hießen:..." Des Richter unter- 
bricht ihn ungeduldig. „Stane copjece, 
wart’ do Menih, laß Dir ruhig er- 
zählen“, jagt der Bauer und fährt 


Offiziere, Ingenieure und Aerzte, das) dan feelenruhig in feiner Genealogie 
neben werben 
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nicht in Apotheken zu haben. 
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PBatent:Medizinen zu Taufen. 


I Srefes echter importirter Hamburge 
ZUR... 17 


4 Freies echtes importirtes Hamburger 
ä . . 126 


.„17e 
. 2öc 
. 350 


Pflaſter 
St. Bernards Kräuter Pillen . 
Gaftoria 
St. Jacobi Del. . 
Hamburger Tropfen 


Malted Mitt, die 50c-Gräfe „ „ . 38e 
Malted Milk, die 1.00:Größe 760 
Malted Milt, die 3.75:Größe 

Neftles Kindermeh! . . 
Vaines Celery Compound . „ 
Hoods Sarjaparilla . o .. 


u. ſ. w., m 
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Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Runden erfünt, — Ber 
langen Sie unfere Preife für irgendwelde in unſer Fach einſchlagende Artikel. 


Sie erſparen Geld. 


* 


ken (Bundſchuhe) zerreißt?“ Der an— 
dere Bruder aber macht eine Armeſün— 
dermiene: „Da man einmal ſterben 
muß, ſo ſage ich die Wahrheit. Ja, ich 
habe ihm die Opanken zerriſſen, aber 
ich habe ſie ihm auch flicken laſſen, ha— 
be vier Kreuzer gezahlt und jetzt ſind 
ſie beſſer als vorher. Darum will ich 
ihm die Opanken nur zurückgeben, 
wenn er mir die vier Kreuzer zahlt...“ 
— Ein eingemenderter „Schmaba“ ber= 
tlagt einen Bauer, weil diefer, an jei= 
nem Grundftüd vorübergehend, bon 
einem Baume Obft gepflüdt und gegel= 
fen habe. Da mifcht fich der moham= 
medanifche Beifiger im die Verhand- 
fung. „War der Tag heiß?“ „a.“ 
„Waren die Birnen gut?” „Seht gut!” 
Hoho“, lacht ver Kaufmann, „da hät- 
te ich auch gegeflen. Objteffen ijt fein 
Diebftahl.“ — Oft fommt e3 vor, daß 
die Bauern einander wegen Ylucdens 
verklagen und während der mündlichen 
Zerhandlung fluchen fie gedantenlos 


aanz läfterlih. Sind Weiber vor Ge: | 
richt, Jo willen fie niemals genau, wie | 
fie heißen, fragen die Umftehenden ber= | 
legen nach ihrem Namen, fönnen zuerit | 
überhaupt nicht reden. Später brechen 


aber alle gleichzeitig in einen urfderfieg- 
baren Wortfhmall aus. Große Wid)- 
tigfeit hat für die Leute der Schrift- 
führer, alle drängen fi) an ihn heran, 
jehen ihm aufmerffam auf die Hand 
und prallen bei jeder Tebhaften Beine 
gung erfchroden zurüd. 


— — —— — 
Ein ungetrönter König. 


Aus Perth wird vom 25. Oktober 
geſchrieben: Der ‚König von Weſt⸗ 
Äuſiralien,“ Sir John Forreſt, will 
abdanken. Das ift immerhin ein-Er- 
eigniß, denn „Seineögleichen ift nicht 
im Lande!” Um 29. Dezember mer- 
den e8 zehn Jahre, daß er Premier- 
minifter der Kolonie wurde; feiner jei 
ner Kollegen in Auftralien, wo bie 
durchjchnittliche Lebensdauer der Mini- 
ferien faum ein Jahr beträgt, kann 
fich auch nur entfernt mit ihm melfen. 
Seine Gewalt war faft unbejchräntt, 
fein Mißtrauenspotum fand eine Mehr: 
heit. Das Wort: “Western Austra- 
lia is the land of sin, sun, sand, 
sweat, salt, sorrow, sore eyes, and 
Sir John Forrest” fennzeichnet dies 
fo reht. Was ift aber auch aus ber 
Kolonie während des legten Jahrzehnts 
geworben, und was ift geleijtet worden! 
1890 hatte Weft-Auftralien 49,000, 
jegt zählt es 180,000 Einwohner. 1886 
war das erftie Goldfelo (Stimberley) 
verfündigt worden, und bie Ausfuhr 
an Edelmetall betrug in jenem Jahre 
302 Ungzen. Bald nach Forret3 Amts 
antritt fam die Entdedung der Felder 
am Murdifon, Southern, Eroß, Cool» 
gardie u. |. w., und im legten, mit bem 
30. Zuni abjhliegenden Finanzjahre 
belief fi die Goldgewinnung auf 
6,431,000 Bid. Sterl., damit fteht 
Weit-Auftralien an der Spige aller 
goldfördernden Länder. Unter Yor- 
refts Regierung wurde das’ gejammte 
Eifenbahnneg der Kolonie gebaut (über 
2100 Kilometer); er rief bie erjte 
glänzend verlaufene Auzftelung ins 
Dafein und fjehuf jenen gewaltigen 
Aquäduft, der aus einer Entfernung 
bon 540 Am. die Goldfelder von Cool⸗ 
gardie mit dem frijchen Wafler des 


Helenaflufjes verforgen wird. ?yreilich | 
mußte der Finanzminifter (das ift, 
gleichzeitig ber Premier) auch über 50 | 
Millionen Dollar Schulden machen, | 


wovon aber 37 für Bauten von Bah- 
nen u. f. wm. verwandt wurden; in fei- 
nem Lande ber Welt ift ber Betrag an 
Schulden wie an Steuern auf den 
Kopf der Bevölferung jo groß, wie in 
Weit-Auftralien. Was an dem fchei- 
denden Premier befonder3 zu bewun- 
bern ift, das ift feine Zähigfeit und 
Konfequenz bei Verfolgung feiner 


iele, bie eiferne Ihatfraft und rüd- 
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Shüst Euch gegen die Unbilden um 

nabenden Winters, Gin leichter ar oder © 

der Lungen over Lungenröhren fo nicht vernac!, 

werden, damit er nicht ducch den plöglicen Tempe 

auwesigt in ein unbeilbares Leiden 
| Wufmerfjamkeit beit allen Krankheiten 

ber Reble, Zungen und Qungenröhr 


Rrankbeiten aus dem 


o 
Seilungen 


Nervenipgitemsß, 
munasorgane, den 

jeden Alters eigenthümliche Krankheiten 
elteten und fomplizirten Leiden 
Anderen als unbeilbar erflärt wor 

dor ım 
mwoblbefannten Leuten, 
Glüdieliqfeit wiedergegeben wurde -. ie Mi 
melde die Roh 
Menichheit geihaffen bat. Keine Betä 

oder m, 
diefem Behandlungsfpfitem, 
Segen für die 8 ; 
und de3 umliegenden Landes eriwiefen ba; 
dur) diefen berühmten Epeyialiften hier eig 
wurde. Schiebt e8 nicht auf, bis es 1m 
dern lommt umd unterfudt fofort. Kom 
—— as und Kronifhen Leiden und 
€ 


Deu u0 meh Klee 
nunnen und ma e 
—* eibt Euch feine och 


übernimmt. Konfultetion i® 


recht noth. Unter folchen Verhältniffe 
marStetigfeit der Regierung ein Segen > 
für die Kolonie; Sir Zohn verſuchte 
nie, mit dem Kopfe durd) die Wand zu Ü 
rennen. Als er jah, baß bie Got 
bezirfe für Anflug an Groß-Auftri 
lien waren, gab er feine perfänlic ä 
Meinung auf unb vollzog iin. Si 
Sohn, der erfte Premier Weft-Auftras 7 
lien3, bas erft 1890 eine Berfaflung > 
erhielt, zieht fich felbjtverftändli als? 
fehr reicher Mann ind Privatleben 
zurüd. 
— — — — — 
— Ain Fainſchmecher. — 9 

ſchmeckt fain, Goulaſch mit 


— 


Boprifa fehmedt auch — 


fain müßt' erſt ſchmeckex 
ſehr viel Poprita!“ 


Le 


Setst ift Die Bei 


“ y ü * 


Nugen zu ziehen aus der berühinten Behandiu Si 


om angewandt von dem berühmten din 
tz 


GEE WO CHAN 


Edügt und Mräftige den Körber gegen bie 
hen Wecſel. die in bdiefer Jahreszeit fatt j 3 


Jahreszeit erfordert mehr 


Sata 
Des 


| en, als 
enwärtige, und fein Wehanblungsipftem 
nel, radial und grünzlih alle Spuren 
Örper entfernen als bie, 
ewandt don dem berühmten chinefijchen 
bean, deflen angeniheinlib imun 
bon fheindar hofinungsleien 


and in Grftaunen verjegen. Gie waren 


anze 
Eifeuberung für den ärztliden Stand fowehl 


© da8 PBublitum, und Taufende bezeugen tägl 


ihre großen ee — xaujende, bie von am 
ersten als abjo 

Diefe Mittel find in hen 
im Gebraub; fie find feine —— denn. 
padın die fruhtbarfte und geiundefte Hatten 
Hafjen. Da fie rein begetabiliih find, 

niht nur ald Arznei, jondern auch als 
mittel und ftärten und Träffigen 
jeden Theil des Körper und. ent 
haften Zuftände aller Art. 
derfchiwinden mie dur Zauber alle Krankfhei 


Magens, der Qeber und Nieren, # 5 i 
matismus, d8 BIutes a, S 


ut hoffnungslos aufgegeben 
bine jeit urbenfli 


Is an u 
ernen alle_tran 
Unter ihrem mftı 


ebrehen ber 
Fr 
eder Art, 9 — 
de im Ben; 


alle 
Frauen 


d ſehet die Tauſende bon 


denen Gefund 


mn. 


Natur jo veihlih Für 


Bromiden, nichts, das ſchädlich 
vah rich als er 
tanken nnd Beibenden 
i liche und wiſſe tliche Meinu 
N - 


© Euch thun läkt, und eine g Seichene * 
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einer dauernden Heilung 
niedrige Preife während biefes 


Monats 
die wegen Behandlung borfpreiden. Ken ena 
neue Wbreffe feiner großen und bilßfihen 


262 State Str. 


geacnüber Nothiailn’s, 


a ee hans 
enten fo riefma 
Seilung brieflih sarantir!. } s>% 





=. quarbt, 


© Kolbe, Fürftenbergeritraße 12 


"Nachts ein Einbruchsdiebftahl 


ten. — in Konkurs. geriet 


Schwenke. 
I Saalfeld. Gaſthof und Stall 


lLiance-⸗ 
ijhriges Mitglied des lechniſchen Per— 


Baur o 
sit Dies bereits das dritte Mal, 


"Schuß in das rechte Bein erhielt. 


durch Kevolverichüffe 
wurde. 
ſam am Waldesſaum in der Großbee— 


Dienſtjubiläum feierte 


verordneten ⸗Verſammlung 


N Provinz menu. 
Berlin." Rektor Wilhelm. Roll 


gem, jchtveren Leiden: berfehied der fö- 
nigliche Muſikdirektot Alexander He⸗ 
told, der früher die Kapellen der 
Hauptfadettenanftalt und des Belleal- 
Theaters Teitete. — Ein lang- 


ſonals der Voſſ. Zig.“, Guſtav Mar— 
beging ſein fünfzigjähriges 
Buhdruderjubilaum. — Ueber das 
Vermögen des Hofdachbedermeifters 
Louis Hermann, Gerichtzftraße 5, To- 


— wie über das von Frz. W. Gördes i. F. 


X. Friedrihd u. Eo. ift der Concurs 


# eröffnet. — Unter Hinterlaffung einer 


Sihuldenlaft von 16,000 Mark ver— 
der Sroßjchlächtermeifter 
aul: Griebe, Warjchauerjtraße. - 
a 


‚Griebe feinen Zablungsverpflichtungen 


nicht gereht mwird. — Zwiſchen dem 
eier Schwiering und dem 


omdbidaten der Medizin Dr. Neus 


- mann, fand in der Jungfernheide ein 


Duell ftatt, bei welchem letzterer einen 


Urfache des Zweitampfes bildete ein 
Streit beim Spiel, der in Thätlichkei- 
ten. ausgenriet mar. — Von einem 
Sträßenbahnwagen wurde der taub- 
ftumme 42jährige Schneider os 
gefahren, 

Nomamas. Im Schübenhaus ift 
verübt 
mobei der Wirth Siegmund 
ſchwer verlegt 
Das Schügenhaus liegt ein- 


worden, 


renftraße..unmeit des Bahnhofs Dre- 


-Banktomw. Der im hiefigen Wai— 


= fenhaufe angeftellte 21 Jahre alte Leh- 
Fer Do Flatauer durkfchnitt fi in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Pulsader 


der rechten Hand. Man brachte den 


— Lebens müden ins Krankenhaus, wo er 
ı SHoffnungslos darniederliegt. 


Spandau. Der hiefige Magi- 


’ feat. bat befchlofien, ven der Stadt am 


ächiten belegenen Üheil - der 6000 
1 orgen umfaſſenden Yorft in einen 
Rioifepart nad; Dem Vorbild des Ber- 
iner Thiergartens umzuwandeln. 
Droving Oſtpreußen. 
Königsberg. Aus dem Leben 
ſchied der Profeſſor der Chirurgie Dr. 
Georg Stetter im Alter von 52 Jah— 
Carl 
ne in Firma Buhls & Co. 
njtein. Wegen Unterfchla- 
tlichen Geldern echielt der 
ante Albert Rippert aus 
endurg 5 Monate Gefängnif. 
Angerburg. n Anerkennung 
Teiner großen Verdienjte um die Stadt 
haben Magiitrat und Stadtverordnete 
beichloffen, dem Rentier Ernjt Rehann 
das Chrenbürgerrecht u verleihen. 
Inſterburg. ein 25jähriges 
er Mujitdiri- 


gent im Ulanen-Regiment No. 12, 


des Gafthofbefigers Schülfe gingen in 
Hlammen auf. 

Zilfit. Unfer zweiter Bürger: 
meifter Bartjch feierte heute fein 25- 
jähriges Dienftjubiläum. 

Wormpditt. Geitens ver Stadt- 
wurden 
die ausſcheidenden Kreistagsmitglie— 
der, Stadtverordneten-Vorſteher Kraft 
und eeerenger Hohmann, wieder⸗ 
sewägh. 

"Wrovinz Weftpreußen. 

Slding. Die 10-Yahre alte Fa- 
brilarbeiterlochter Grethe Huhn hatte 
bei einer Iraufeterlichle:t Biumen ge— 
ſtreut und fuhr mit dem jungen Paare 
in einer Droſchke mit Plötzlich ſprang 
die Thür des Wagens auf und das 
Mädchen welches an der Thüc ſtand, 
ſtürzte ſo unglücklich auf die Straße, 
daß es einen Bruch der Wirbelſäule er— 


M nd ſofori ſarb 


Flatow. Beim Fällen von Kie— 


= fern in der Kleinen Heide wurde ber 
= Arbeiter 
Baumſtamm getroffen und ſchwer ver⸗ 


Hinkelmann von einem 
lebt. 
Niedergruppe. Infolge Scheu: 


> en8 ber Pferde ftürzte die Arbeiterfrau 


Biedtie aus ihrem Fuhrmwerk; dabei 
erlitt fie jo fchiwere Verlegungen, daß 
der Tod nad kurzer Zeit eintrat. 

Modgorze. Hier rerichied im 

Alter von 66 Jahren der Rentier Hein- 
zih Shhlöfler. Der Verftorbene war 
lange Zeit Rendant der Kämmereitaflz, 
* der ſtädtiſchen Gemeindever⸗ 
fung und Mitglied ver evangelijchen 
ngemeindevertretung. 

‚MehHof. Durch Feuer wurde das 

Nebengebäude des Tiſchlermeiſters C. 
aurs zerſtört. 
Ixovinz ZRommern. 
Stettin. Kreisgerictsrath a. 
D. Kürl Voigt, eine in weiten Kreifen 
tetfing betännte Perfönlichteit, ift im 

t bon 83 Jahren gejtorben. 
auenburg. Als Abends der 
jonenzug bon Danzig in den hiefi- 
‚Bahnhof einfuhr, ftürzte von der 
tform eined Wagens vierter Klafje 
re frühere Bahnmärter Koppen aus 
uggeiwieje herab, gerieth unter ben 

‘und wurde getöbtet. 
euftettin. Durch energifches 
Eingreifen der Freiwilligen Feuerwehr 
\ inte: ein Brand, der in einem Hinter> 
ebäube des Furbereibeſihers Schwarz 

Ausbruch kam, auf feinen Herd 
Ichränkt werden. 

Naugard. Auf dem Bahnhof 
urde das Töchterchen des Heizers 
inſe von einem Rangirzuge —* 

und lebensgefährlich verletzt. 
Im Paul 
Gaſthof — Inhaber Karl 
uer aus, wodurch das 
aus 8 voll indig in Afche gelegt 
3 wird Brarpfiftung ber: 


gärd. Auf dem. Bahnhof 
Zochterchen des NHeiger: 


Die 


— ———— — ——— ES. SEE EB BE. EEE 


idiſche V 

ful €. 9. ne er war der Anha- 
ber der yirma M. €. Sommer. .Der 
Verblichene war in Hiefigen faufmän- 
nifhen Kreifen allgemein beliebt. — 
Das befannte Etabliffement „Stord- 
net“, jeit 25 Jahren im Befi des Hrn. 
Krull, ift für 108,000 Marf in bie 
Hände des Herrn Steegmann überge= 
gangen. 

Bredftedt. Diamanthochzeit 
fonnten die Eheleute B. M. Peterjen 
begehen; das Yubelpaar erfreut ich 
noch großer Rüftigfeit. 

Chriftianshütte. Hier find 
die Wohn» und Wirthichaftsgebäude 
des Kaltbrenners Faßbender vollſtän— 
dig niedergebrannt. 

Elmähorn. Auf der benadbar- 
ten Bocdholdter Mühle wollte der 22- 
jährige Knecht %. Ellerau auf der Gat- 
lerie unter den fich drehenden Mühlen- 
flügeln durchlaufen. Hierbei wurde er 
bon einem Flügel am Kopf getroffen 
und getödtet, 

Flensburg. Gelbjtmorb ver- 
übte der 33jährige vermwittmete MWerft- 
arbeiter Harald Möller, indem gr fis 
Nachts von einem Eifenbahnzug über- 
fahren Vieh. 

Heede, 
der Bodenlufe erlitt der 60jährige 
Landmann Kasper Eggerftedt einen 
Schädelbrud, dem der Bedauernämer- 
the nad) furzer Zeit erlag. 

Läagerdorf. De 12jährige 
Säulfnabe Kröhnte, welcher fih im 
Belit einer Piftole gejegt hatte, ve 
legte den 12jährigen Knaben Sinfe 
durh einen Schuß in den Yrm 


ſchwer. 
Provinz Schlefien. 


Goldberg. Bautechniter ren: 
zel von Urban’s Baugejäft ftürzte 
bon einer Xeiter und zog ſich jchmere 
Verlegungen am Sopfe zu. 

Greiffenberg. Unjere Stabt 
fann in diefem Jahre das Jubilauın 
ihres ſiebenhundertjährigen Beſtehens 
als befeſtigte Grenzſtadt begehen. 

Güntersdorf. Ein Wirth— 
ſchaftsbeſitzer überfiel Abends auf ei— 
nem Feldweg den Gutsbeſitzer Adolf. 
ſchlug ihn mit einem Knüppel nieder 
und brachte ihm mittelſt Meſſers le— 
bensgefährliche Verletzungen bei. Es 
liegt ein Racheakt vor. 

Grünberg. Maurer Wirth war 
bei einem Bäckermeiſter mit dem Aus— 
beſſern des Backofens im Innern deſſel— 
ben beſchäftigt und hatte zu dieſem 
Zwecke eine Petroleumlampe mit hinein 
genommen. Durch irgend einen Um— 
ſtand fiel die Lampe um und ergoß ih— 
ren brennenden Inhalt auf den Aerm— 
ſten. An ſeinem Aufkommen wird ge— 
zweifelt. 

Hirſchberg. Gefangenaufſeher 
Kolodzief, welcher von der Strafkam— 
mer infolge ſchwerer Amtsvergehen zu 
zwei Jahren Gefängniß verurtheilt 
wurde, iſt Nachts geflohen. 

Kohlfurt. Ueber das Vermö— 
gen der Handelsgeſellſchaft Reyer Ge 
Co. hierſelbſt (Glasfabrik Paulinen— 
hütte) iſt das Conkursverfahren eröff— 
net worden. 

Schweidnitz. Einen Monat 
Gefenaniß erhielt der 15jährige Robert 
Schneider aus Groß - Silfterrik, ber 
im September durch unvorſichtigesUm— 
gehen mit einem geladenen Revolver 
ſeine Mutter erſchoß. 

Striegau. In einer Bodenkam— 
mer des dem Getreidekaufmann Stiller 
gehörigen Hauſes, Stockgaſſe No. 2, 
brach NachtsFeuer aus, das hinnen we— 
nigen Minu * den ganzen oberenStock 
in Flammen ſetzte. Von dem Unglück 
wurden ſieben Familien betroffen, die 
nur das nackte Leben zu retten vermoch— 
ten. 


Durch einen Sturz aus 


Rrovingz Roſen. 


Schneidemühl. Das Kirchen— 
diener Krüger'ſche Ehepaar in Krams— 
fen feierte das Feſt der goldenene Hoch— 

eit. 

: Schulig. Arbeiter fanden ven 
Käthner Julius Sieg aus Kabott dicht 
bei feinem Gehöfte im Blute liegen und 
neben ihm ein zerjprungenes Berkuj- 
fionsgemwehr. Sieg hatte wahrjcheinlich 
das Gewehr abgejchoilen, wobei e8 zer= 
fprang und ihn fchmer vermundete, 
denn die rechte Kopffeite war gänzlich 
aufgeriffen. Da Sieg allein in feiner 
Wohnung lebte, hat er keine Hilfe ge= 
funden, fondern die halbe Nacht fchmer 
verwundet im Freien zugebradht. Dur) 
die Kälte hat. Jich fein Zujtand derma- 
Ben verfchlimmert, daß er nach wenigen 
Stunden jtarb. 

Mongromib. Landbriefträger 
a. D. Kertopp feierte mit feiner Frau 
das FFeft der goldenen Hochzeit. Weber 
30 Jahre hat der Jubilar im Pojtdien- 
fte aldö Landbriefträger zugebradht. 

Provinz Sadlen. 

Magdeburg. Geheimer Comes 
merzienrath Wolf hier hat dem Vater: 
ländifhen Frauenverein der Provinz 
Sacdjen für deilen Volksheiljtätte für 
Iungenfranfe. Frauen und Mädchen im 
Foritrevier Vogeljang bei Gommern 
30,000 Mark .gefpendet und außerdem 
zu Wohlfahrt - Einrichtungen für 
feine Arbeiter die Summe von 100,000 
Mark geitiftet. 

Er ; urt. In der Schwadeſchen 
Dampfpumpenfabrik verunglückte der 
Scloffer Berneder dadurd, daß ihm 
ein jchwerer Gegenjtand auf den Kopf 


-|d 
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die —— Schwerverlept wurde ters 
felbe nad} feiner Wohnung überführt. 
— Aus dem FFenfter ftürzte fi) in der 
Hainhölzerftraße der Arbeiter Sirob. 
Schiver verlegt [haffte man ihn in das 
ftäbtiiche Krantenhaus an der Haiten- 
boffitraße, wo er eine Stunde darauf 
ftarb. Stroh war bettlägerig franf, 
und in einem Fieberzuftande iſt bie 
Ihat wohl verübt worden. 

Alfeld. Der bei der Firma ©; 

Hollborn hier bedienftete Kutfcher Chr, 
Albert aus Gerzen murde beim Aus 
Ipannen der Pferde vom Wagen von 
einem derfelben derartig gegen die linke 
Schulter gejchlaaen, daß er bejin- 
nungslo3 liegen blieb. 
Deiderode. Hier brannte das 
große Anmejen de3 Baumeifters Rie- 
menfchneider mit allen Vorräthen nie= 
er. 

Hildesheim. Der aus Goslar 
gebürtige Unterofficier Stechert hat 
Jich hier erjchoflen. 

Lüneburg. Geftorben ift Hier 
ber Seminar = Dberlehrer Bode. Der 
Verftorbene, der in dieſem Frühjahr 
fein 5Ojähriges Dienjtjubiläum bege— 
ben fonnte, war am hiefigen Lehrerſe— 
minar feit 45 Jahren unter fieben Di- 
tectoren thätig. 

Nörten. Der Bahnmeifter-Afpi- 
tant Fride gerieth unter einen Zug 
und murbe getödtet. 

Wulften. Erfchofien hat fich der 
Lehrer Vietd. Der Unglüdliche jtand 
im 32. Qebensjahre und hinterläßt eine 
MWittive mit einem Rinde. 

Provinz Weftfalen. 
Münjfter jm Alter von 71 Jah: 
ren berjchied Frau Juftizrath Dttilie 
Plaßmann. Die Verjtorbene, die eine 
rege ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entfal— 
tet hatte, war die Mutter des Bürger 
meifter3 Plaßmann von Paderborn. 
Bielefeld Kaufmann Y. Hol- 
lander und Kaufmann Richard Stoll 
meldeten den Concur3 an. 

Bohum. Die Gemeindevertre- 
tung von Hofftede hat die Vorlage be= 
treff3 Eingemeindung in das Stadtge- 
biet von Bochum abgelehnt. 
Büren. An Stelle des nad) Pe- 
delsheim verjegten Umtmanns Hente 
bat Amtmann Rempe aus Atteln die 
Vermaltung des hiefigen Amtes über- 
nommen. 
Ermitte Nach langem Leiden 
beriied, 53 Nahre alt, der meit über 
die Grenzen feiner Heimath hinaus be- 
fannte Sanitätsrath Dr. Marr. Der: 
Telbe ift Verfaffer zahlreicher Schriften. 
Rheine Ein Sohn unferer 
Stadt, Franz Viganzfi, der eine Reihe 
bon Kahren in Transpaal wohnte und 
im Kriege zwifchen Engländern und 
Burren mitfämpfte, traf fürzlich iwie- 
der hier ein. 

Rheinprovingz. 
Köln Der Landesgerichtspräſi— 
dent Geh. Oberjuſtizrath Karl Lützeler 
beging ſein fünfzigjähriges Amtsjubi— 
läum. — Pfarrer Heinrich Jägers iſt 


im Alter von 63 Jahren geſtorben. 


fiel. — Beim Ankoppeln zweier Ma: | 


Ichinen gerieth der in der hiefigen Ei- 
jenbahn = Hauptmwerkftatt angeftellte 
Schloſſer Mar zwiſchen die Buffer. 
Man brachte den Bedauernswerthen im 
katholiſchen Krankenhauſe unter, wo 
nach einigen Stunden der Tod eintrat. 
Halle Wegen Lohndifferenzen 
ſtreiken hier 540 Maurer. — Weichen⸗ 
ſteller Ebert wurde auf dem Güter⸗ 
bahnhof von einer Rangirmaſchine 
überfahren und getödtet. 
Shönebed. Hier flog das La⸗ 
boratorium der Norddeutſchen Muni⸗ 
tionsfabrik in die Luft. Ein Mann 


fand ben Tod, vier Pen Hape 


ſchwere Verlegungen. 


| 
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Duisburg. 18jährige 
Maurer Ellmann jtürzte von dem Ge 
rüft eines Gebäudes, an dem’er Repa— 
raturen auszuführen hatte, in den Sel- 
fer - und blieb mit zerfcgmettertem 
Schädel todt liegen. 

Effen. Maurer Julius Bajte- 
mat aus Horlte erhielt wegen Maje- 
jtätsbeleidiqung 10 Monate Gefäng- 


ß. 

Gräfrath. Arbeiter V. Schie— 
ten wollte am Abend ſtark angetrunken 
in ſeine Wohnung gehen. Um ſchnel— 
ler dorthin zu gelangen, wählte er den 
Weg über die Abſperrmauer am Teiche 
zu Flockertsholz. Dabei ſtolperte er 
und ſtürzte die Mauer hinab, wobei er 
die Beine und einen Arm brach. In 
dieſem Zuſtande mußte der Bedauerns— 
werthe bis zum nächſten Morgen lie— 
gen. 

Koblenz. Unter den Soldaten 
des Infanterieregiments No. 68 hat 
der Typhus das ſiebente Opfer gefor— 
dert. Demſelben iſt erlegen der Muske— 
tier Karl Kurtſiefer von der 7. Kom— 
pagnie. 
Odenkirchen. Das ſchon be— 
jahrte Fräulein Eſſer von hier gerieth 
beim Ueberſchreiten des Geleiſes unter 
einen nach Rheydt fahrenden Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn und 
wurde ſchwer verletzt. 

Frorinz Seflen: Naffau, 
Kafjel. Die Straffammer ver- 
urtheilte den Kaufmann Ernft Woiff 
pen |mmenhaufen wegen Unterjchla- 
gung zu 6 Monaten Gefängniß, den 
Maurermeifter Ludwig Schremm aus 
Ghlen wegen Betrugs zu 9 Monaten 
und Die Dienjftmagd Anna Geh aus 
Koithaufen imegen Diebjtahls zu 7 
Monaten Gefängniß. 
Berashaufen. Nn der Fulda 
ertranf die 6Ojährige Frau des Fuhr- 
manns Remald. 

Srankfurt. Gegen den ftäbti- 
fchen Lehrer Heinrich Huth Toll auf 
Anregung. der Stadtperordbnetenver- 
fammlung eine Disziplinarunterju- 
Hung wegen Grundftüdsfpefulationen 
eingeleitet werden. — Juftizratd' Dr. 
Adolf Neukirch, der jtellvertretende 
Vorfigende der Stadtverorbneten, ijt 
infolge einer Operation im 52. Lebens⸗ 
jahr gejtorben. 

Niederurf. Arbeiter Flach aus 
Schlierbadh gerietH unter einen mit 
Steinen beladenen Wagen, mobei ihm 
die linte Hand zerquetfcht wurde. 

Ropperhaujen Das Che 
paar Iſaac Moſes und Frau feierte 
das ?yeit der goldenen Hochzeit. Der 
Kaifer verlied dem Jubelpaare die 
Eh - Jubiläums - Medaille. 

Müftenfanhjen. Beim Einftel- 
len feiner Pferde in den Stall wurde 
der Bauer Martin Ben vom Schafitei- 
nerhof von einem Pferde fo a 
an den Unterleib geſchlagen 
fehr bebeutende innere ne 


ee ne Tod. —— den Un- 


De une don bort auf | c 


wi u che ; ——— 


-Dtto Alauer feinem Leben ein Ende. 


Frellftadt. Bmei Gtredenar- 
beiter, vd. d. Wall aus Bahrborf und 
Unger aus Helmftedt, murben bei einer 
Rangirbewegung eines Güterzuges von 
der. Mafchine Tchwer verleht. 

Gotha. Erhängt hat fich auf dem 
fogenannten Lüftplag im Heuthal me- 


gen geichäftlicher Verlufte der in mitt: 
leren Jahren ftehende Materialwaa- 


tenhänbler Hermann Lode. — In der 
Flur Holzhaufen wurde während einer 
Jagd der Gaftwirth König infolge der 
plöglichen Entladung feines Gemwehres 
—* einen Schuß in den Kopf getöd— 
tet. 


9 affenberg. Srrfinnig gewor- 
ben ift im biefigen Zuchthaufe die j. 3. 
wegen Ermordung einer Handelsfrau 
in Oberjpier zu lebenslänglicher Zucht» 
hausftrafe verurtheilte Frau Minna 
Bed, geb. Schettler. Sie tft in die Ir— 
renanftalt nach Sena überführt mor- 


en. 

Köftrit. Aus einem Teich zug 
man die Leiche ber feit einiger Zeit ver- 
mißten 18jährigen FZifchlerstochter 
Anna Franfe. 

Shmölln Bei den Stadtver- 
orbnietenwahlen in Schmölln und Ei— 
fenberg wurden zum erjten Male So- 
zialdemofraten gewählt; diejelben er- 
rangen mehrere Mandate. 


Sadien. 

Dresden. Baufrad über Baus 
frac) ift hier an der Tagesordnung. 
Die Baumuth hat die Grundftüdsprei- 
fe enorm vertheuert und dadurch die 
Miethpreife bedeutend in die Höhe ge- 
trieben. 

Groß-Sedlitz. Anläßlich ſei— 
nes 40jährigen Dienſtjubiläums erhielt 
der Hofgärtner Melchior vom König 
eine reich mit Brillanten beſetzte Bu— 
ſennadel. 

Gahlen ;. Gutöbejiter Carl 
Morgenftern, welcher feit einigen Wo- 
chen vermißt wurde, ift al3 Leichnam 
im Teiche zu Thiemendorf aufgefunden 
worden. 

Krippen. Der penſionirte Bahn— 
wärter Langer feierte mit ſeiner Gat— 
tin die goldene Hochzeit. 

Laubegaſt. Der im Spalteholz- 
ſchen Dampfſägewerk beſchäftigte Gat- 
tergehilfe Carl Heinrich Beckert verun— 
glückte dadurch ſchwer, daß ihn ein 
beim Schneiden am Gatter abgeprell— 
ter Holzklotz mit voller Wucht an die 
Decke des Gebäudes ſchleuderte. Der 
Schwerverletzte wurde in's Carolahaus 
in SEN zn. 

Leipz Der muthmaßliche 
Mörder u Sn 4. Juli zu Prieftaeb- 
lied ermordeten Maurersfrau Voelfner, 
der Arbeiter Carl Heinrich Donau, der 
am 7. Suli verhaftet wurde, hat fich 
im biefigen Unterfuchunasgefängniß 
erhängt. Er galt als überführt. — In 
Goncur3. geriethen: Sarl Franz Gras— 
may, KRunjtblumenhandlung, und Her: 
mann Hirfchfeld, Schuhmwaarenge- 
Ihäft, Norbitr. 22. 

Lihtenftein. An der Shlaf- 
trunfenbeit fiel der beim Fabrikbeſitzer 
©. U. Bahner in der Lehre befindliche 
17jährige Willy Weinhold aus dem 
Irenfter feiner im dritten Stodiwerf lie- 
genden Kammer und 30q fich jchmere 
innere Verlegungen zu. * Der Arzt 
conftatirte eine Gehirnerihütterung 
und einen Rippenbrud. Die Nafe be= 
rührte beim Fall den Telephondraht 
und wurde zerjchnitten. 

Dber-Ddermit. Aus Tran?- 
paal heimaefehrt ift Emil Steudtner, 
Sohn der Wittwe Steudtner. Er hat 
am Boerenfrieg theilgenommen, wurde 
im September von den Engländern al3 
Kranfer gefangen genommen und nad) 
Kapftadt gebracht, von mo er ſpäter 
nah Europa transportirt wurde. 
Steudtner war jchon feit etwa 10 Jah: 
ren in Süd-Wfrifa. 

MWüftenbrand Ein Brand 
vernichtete das Oelſchlegel'ſche Wohn— 
haus. Die Bewohner konnten nur ihr 
Leben retten. 

&ellen:Parnitast. 


Darmftadt. Der Einjährig- 
Freiwillige im erſtenSeebataillon Lud— 
wig Cichorius, früher Student an der 
Damſtädter Techniſchen Hochſchule iſt 
in China am Unterleibstyphus geſtor— 
ben. 

Mainz. Nachts hat der Schif— 
fer Faix won hier den Metzgerburſchen 
Karl Fiſcher aus Freudenberg (oder 
Reichenbach in Württemberg) durch ei— 
nen Stich in den Hals getödtet. Der 
Thäter und ein Mannheimer Schiffer 
Namens Schrimpf. der ebenfalls an 
der That betheiligt iſt, wurden noch in 
der Nacht verhaftet. 

Mörlenbach. Bürgermeiſter 
und Ortsgerichtsvorſteher Rech, der 
nahezu 50 Jahre unſer Gemeindeſchiff⸗ 
lein lenkte, legte mit Rückſicht auf ſein 
Alter beide Aemter nieder. 

Offenbach. Hier iſt der frü— 
here nationalliberale Reichstagsabge— 
ordnete Geh. Commerzienrath Guſtab 
Böhm im Alter von 73 Jahren ver— 
ſchieden. 

Weinheim. Erſchoſſen hat ſich 
in ſeiner Wohnung der in Zahlungs— 
ſchwierigkeiten gerathene Flaſchenbier— 
händler Gruber. 

Worms. Dem Bahnarbeiter 
Deibert aus Oſthofen wurden im hie— 
ſigen Bahnhofe beide Beine abgefah— 
ren. Der Verunglückte ſtarb nach Ein— 
lieferung im Krantenhaufe. 

Banyern. 

München. München hat jetzt, 
nach dem vorläufigen Ueberſchlag der 
Volkszählung, rund 570,000 Einwoh⸗ 
ner. — Der Director der Königl. 
Münze Geheimrath Dr. von Schauß 
iſt —**— — Bei der Reparatur auf 
dem Da 


che des Haufes No. 24 Kapu= | 
— glitt der 2 


ahre alte Ru— 


— — itte auf die 


Hier- wurde — 
Be a des Bantdirektors Pöh 
angefallen und ſeiner Baarſchaft be⸗ 
raubt. Der durch einen Schlag be— 
wußtlos gemachte Mann wurde von 
den Thätern in den Bock geſpannt und 
erſt nach einigen Stunden von herbei— 
geeilten Nachbarn aus feiner traurigen 
Lage befreit. 

Rofenheim. Großes Auffehen 
erregt Hier die Verhaftung des Haus: 
bejiters und Privatiers Forſter wegen 
Sittlichkeitsverbrechens. Der in den 
ſechziger Jahren ſtehende Mann hatte 
ih an einem 13jährigen Mädchen, ei- 
ner Taglöhnerstochter, vergangen. 

Stadtamraf. Der bier fta- 
tionirte Gendarm Schramm! bon 
Eſchenbach wurde von einem Taglöh- 
ner Namens Breu von Regensburg, 
den er mit noch einem Burſchen wegen 
nächtlicher Ruheſtörung zu arretiren 
im Begriffe ftand, durch einen Stich 
in das Herz getödtet. Schramm! 
fonnte jih noch zur Polizeimache 
ſchleppen, wo er verſchied. 

Seligenſtadt. Bei einem 
Streit zwiſchen Langenburger und 
Reichenbacher Burſchen im Gaſthof zu 
Reichenbach erſtach der Arbeiter Dante 
aus Langenburg den Sohn des Gaſt— 
wirths Staudte aus Seligenſtadt. 
Dante wurde noch am ſelben Abend in 
das Landgerichtsgefängniß eingeliefert. 

Wippſtetten. Der Thäter des 
hier begangenen Raubmordes wurde in 
Arnſtorf, Bezirksamt Eggenfelder, 
verhaftet. Er gibt an, Joſef Huber zu 
heißen und verweigert über ſeine Per— 
ſönlichkeit jede weitere Angabe. 

Württemberg. 

Stuttgart. Bei der letzten 
Controlverſammlunghierſelbſt hat von 
400 Mann auf die Frage, ob ſie bereit 
wären, eventuell nach China zu gehen, 
nicht Einer fich gemeldet. Die 
Schütengilde Stuttgart feiert im näch— 
ften Frühjahr das TFeit ihres 400jähri- 
gen Beſtehens. Zu diefer Feier mer- 
den Einladungen an alle beutjchen 
Schüten ergehen. — In Concurs ge— 
riethen Auguft Hahn, Spezerei-Ge- 
Ihäft, und die Firma PB. %. Troquet 
Nachf., Putzgeſchäft. 

Affalterbach. Wohnhaus 
und Nebengebäude des Bauern Frey! 
gingen in Flammen auf. 

AUulendorf. Auf dem hiefigen 
Bahnhof wurde der 70 Nahre alte 
Kohlenaccordant L. Frank, während er 
auf dem Geleife jtehend mit Jemand 
jprad, von dem -daherjaufenden 
Schnellzug erfaßt und getöbtet. 

Bolingen. Nm benadbarten 
Erlaheim ſtarb der Pfarrer %. 
Schöttle. 

Ehingen. Unter der Beſchuldi— 
gung, an einem ſchulpflichtigen Mäd— 
chen ein Sittlichkeitsverbrechen began— 
gen zu haben, verhaftete die Polizei den 
Gaſtwirth Scheef. Wegen eines ähn— 
lichen Delikts ſtand derſelbe ſchon frü— 
her in Unterſuchung. 

Degerlod. Mit allen Ernte- 
porräthen niedergebrannt ijt das dem 
Fuhrmann Ehriftian Gohl gehörige 
Mohnhaus. 

Gehingen. Seinen Concurs 
angemeldet hat der Kaufmann Ernſt 
Unger. 

Geislingen. Der 76 Jahre 
alte Schmiedmeiſter Karl Keidel feierte 
mit ſeiner 80jährigen Ehefrau die gol- 
dene Hochzeit. Zu gleicher Zeit fand 
auch die Vermählung einer Enkelin 


dieſes Paares ſtatt. 

Göppingen. Arbeiter Häfner, 
50 Jahre alt, wurde in der Ziegelei 
Baumann von einem mit großer Ge— 
ſchwindigkeit niederfahrenden Aufzug 
zu Boden geſchlagen, wobei er ſo 
ſchwere Verletzungen erlitt, daß er den— 
ſelben erlag. 

Krailsheim. Im Kreiſe ſei— 
ner Familie, umgeben von vielen 
Freunden, feierte Karl Brötzel mit ſei— 
ner Gattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit. 

Mettingen Unter Betheili— 
gung der ganzen Gemeinde beging das 
G. F. Clauß'ſche Ehepaar das Feſt der 
goldenen Hochzeit. 

Moos. In einem Anfall von 
Geiſtesſtörung erhängte ſich der verhei— 
rathete Wirth Magnus Nabholz. 

Neuenſtein. Der in weiten 
Kreifen befannte Werfmeijter und 
Steinbruchbejißer Hofmann hier, mel- 
cher vor einiger Zeit in jeinem Stein 
bruch beim Sprengen von. Felfen ber= 
unglüdte, ijt nun feinen Berlegungen 
erlegen. 


Baden. 


Karlsruhe. Der Bremſer 
Leonhard Koch wurde vom Zuge über— 
fahren und ihm der Kopf vom Rumpfe 
getrennt. Der Beamte war 36 Jahre 
im Dienſt. 

Bruchſal. Beim Bau des neuen 
Krankenhauſes im Landesgefängniß 
ſtieß man überall auf gewaltige Mauer— 
reſte, die auf eine ehemalige ſtarke Veſte 
hindeuten. Bis jetzt wurden u. A. 
die Fundamente eines ſechseckigen 
Thurmes mit 15 Fuß ſtarken Mauern 
freigelegt. 

Freiburg. Weinhändler Gu— 
ſtav Huglin iſt geſtorben. — Der 36 
Jahre alte Taglöhner Severin Feder 
von Wildenſtein, der im Streit den 
Wagnergehilfen Iſidor Klar aus Ulm 
erſtach, erhielt acht Jahre Zuchthaus. 

Gölshauſen. Während einer 
Rauferei brachte der Arbeiter Hoff— 
mann einem hieſigen Burſchen Namens 
Weiß mittelſt Meſſers ſchwere Ver— 
letzungen bei. 

Heidelberg. Nur mit größ— 
ter Anſtrengung gelang es der Feuer⸗ 
wehr, einen Brand, der in einem Ne— 
bengebãude des Zimmermeiſters Beth 
zum Ausbruch gekommen war und in 
kurzer Zeit das übrige Anweſen erfaßt 
hatte. auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
— — gi ee] cn 

bnhäufer gingen in Flammen au 

Konftanz Das 14jährige Kind 


des —— * von Tigelftet- 
| ten und ba3 4jährige Kind 


des Land⸗ 
brach⸗ 


Ebhn des Steinhe 
das ganze Unterkinn abgeſchoſſen. 
Lahr Der Großherzog hat den 
Wilhelm Heimburger’ihen Cheleuten 
anläßlich ihres 5Ojährigen Ehejubi- 
laums die filberwe Medaille verliehen. 
Zimmern. Taalühner Wetter 
bon hier ftürzte von der Heubühne auf 
die Scheuertenne hinab. Dabei erlitt 
er fo jchwere Verlegungen, daß ber 
Tod nach zwei Tagen eintrat. 
NBeinpfal;z. 
Unnmeiler. Weberfahren und 
Ichwer verlegt worden ift die Sljährige 
Karolina Schmitt von hier. 
Frankenholz. 
ſchwachen Schlagwetter-Exploſion er— 
litten der Hauer Philipp Gilcher aus 


Ludwigsthal und der Schlepper Fritz 
Wagner II. aus Elversberg Verletzun- 


gen im Geſicht und an den Händen. 
Frankenthal. Der 
gersheim in Stellung geweſene 


in Og⸗ | 


den, da er im Verdacht fteht, bei der 
Kindes mitgewirkt zu haben. 

Kaiferslautern. 
Rangirdienft thätige ledige 
MWeber wollte an der Prellm 
Verladegeleifes hinauffieigen, 
aleihen Moment die Mafchin 
MWagenreihe anrangirte, in Folk 
er vom lebten Wagen gegen di: 
mauer gedrüdt wurde; er erlit 
Ichwere innere Verlegungen, d: 
menige Stunden danadh im Kr 
haus erlegen ift. 

Neuftadta.9. Der 705 
Winzer Gottfried Müller wurd 
der Straße nah Gimmeldingen 
fallen und erjchlagen. 

Elfaß: Lothringen. 

Forbad. Die Bergleute Schi 
von Marienau und Schneider von I 
mer&weiler wurden verhafıet, weil 
einer MWaldbrand in einem der Fir 
de Wendel gehörigen Walde hervor 
rufen fuchten. Sie waren aus der }! 
beit entlaflen worden und dachten c 
folche Weife fich zu rächen. 

Marjal. Der Sijährige Lur 
Yirih About hat fich erhängt, die U: 
ſache des Selbſtmordes iſt unbekann 

“alcra. Das Opfer einer eu 
erssrunft wurde das Hauptgebäud 
der Fabrik für landwirthſchaftliche 
Naizınen der Gebrüder Kuhn. 

Mecklenburg. 

Schwerin. Das heimiſche Dia— 
contſſenhaus Bethlehem, welches ſeine 
Schweſtern weit über Mecklenburgs 
Gr: "en hinaus entjendet, beging Dies | 
jer Zage fein Jahresfejt und trat da⸗ 
mit in das 50. Jahr ſeines Beſtehens. 

— Nack langer ſchwerer Krantheit | | 
kark Dr. med. F. W. Schmidt. | 

Temib. Nhre goldene Hochzeit | 
begingen in größter Rüftigfeit die Ede- | 
leutz Tagelöhner Kettendorf. | 

Nemib. Diefer Tage waren e3 | 
50 Schte, daß Schleufenmeifter Ma- | 
tuich in medlenburger Dienfte trat. | 

Rchna. Bei der VBürgerbertreter- | 
mul wurden die beiden vom Bür;e:= | 
berein vorgeſchlagenen Kandidaten ge⸗ | 
wählt und zwar im erjten Wajıf:e'3 
für ten außtretenden Büdermeifter r 
Düßler der Hotelbeſitzer F. Körner 
und im bierten Bezirk Kaufmanı 9. | 
— 

doſt ock. Auf dem hieſigen Cen- 
2 wollte die Gärtnersfrau 
Hoſſelbrink aus Wendorf noch in einen 
bereits in Bewegung befindlichen Zu 3 
fteigen, fam aber zu Fall und geriet) 
unter die Räder. Die Unglücliche | 

wor nad) wenigen Minuten eine Leiche. | 

Oldenburg. | 

AUhrensböf. Bei der Gemeinde- 
rath3 - Ergänzungsmwahl erfuhren * 
Redacteur Ih. Hormann, Gerichtö- 
ſchreiber Ahlers und Fuhrmann Fah— | 
tenfrog eine Wiederwahl; Miühlenbe- 
fißer Blohm wurde neugemählt. | 

Elmshorn. Durh einen * ei 
glüdsfall bei der Dampfheizung 
der Wohnung des Maurermeifters 3% x. 4 
Wilſe wurde das Dienſtmädchen Anna 
Klüverſaſch getödtet. 

Barel. Das Felt ber goldenen | 
Hochzeit feierte das Ehepaar Eifenbart 
aus Leer im Kreife feiner hier anfäfli- 
gen Kinder. 

Freie Htädte. 

Hamburg. Zur Erbauung ei- 
nes sroßen Verwaltungsgebäudes für 
die Direktion der Hamburg-Amerifa- 
Linie bat die Gefeljchaft in der Räfe 
des Sentralbahnhofes, in der Ferbi- 
nad Straße 6 umfangreiche Hauier 
engeiauft. Mit dem Abbruch der leg: 
teren ift jeßt begonnen worden. —- In 
Folge Schadhaftigkeit eines Schorn⸗ 
ſteines brach im Wohnhauſe des Krö— 
mers Hackmack in Geeſthaft Feuer aus, 

weldes das Gebäude vernichtete. 

Lübeck. Erdſenkungen am Elbe⸗ 
Trare-Kanal ſind hier in letzter Zeit 
wiederholt vorgekommen und haben 
rech: theuere Reparaturen nothwendig 
gemacht. So Hat eine zwijchen der 
Hür!tıthor= und Mühlenthorbrüde be- 
legere Strede nit weniger als bier- 
ma! in ganz furzer Zeit ausgebaggert 
und das weggeſunkene Erdreich wieder 
aufgeſchüttet werden müſſen. 


Schweiz. 


Yltftätten. Muſikdirektor 
Stirnemann, langjähriger Direktor 
der „Concordia“ iſt geſtorben. 

Appenzell. Der 70jährige 
Karl Anton Heride (Mühlebueb) 
mehnhaft an der Gontenerftraße, hat 
fih erhängt. 

Au. Hier ftarb Cantonsrath Leh- 
ter Köppel. Er hat der Gemeinde Au 
40 Jahre ala Lehrer treffliche Dienfte 
geleiftet, war ferner auch in Kirchen⸗ 
beriwaltung und Ortäperwaltung thä- 


—— Bei der Ausfahrt aus dem 
Bahnhof Bern iſt Lokomotivführer 
Lehmann von Biel vom Zuge geſtürzt, 
wobei er * ſchwere ER zu⸗ 


Infolge einer 


2 
& : | 
Sahre alte Kaufmann Ludwig Pfirr- | e 
mann von Germersheim ift in’s hieſige Strafanftalt Lenzburg entlaffen, wur- 
Landgerichtsgefängnig verbracht mwor= | 


| bon bier 


Di Z na m 
zündete das Hauses 
wurde nun da 4% n Zu 
haus, zu den. und zur —— 
Digung verurtheilt. 

Cinjiedeln Nm Groß branns 
te das Haus des Stefan Dchöner, Fürs 


 fter, auf dem Gütj$ bis auf den 


Grund. nieder. 

Dititon. Die Hiefige Bötin, 
Jungfrau Pfenniger, welche ven „Frei⸗ 
finnigen“ und den „Iagesanzeiger“ in 
der Gegend bertrug, wurde ala Leiche 
aus einem Meier bei Ottifon gezogen. 

Hofftetten. Hier berrichen die 
Mafern, 40 Kinder liegen darnieder. 
Auch in dem benachbarten Metzerlen 
liegen einige Kinder an derfelben 
Krankheit darnieder. In Rodersdorf 
iſt die viel gefährlichere Halsbräune 
aufgetreten. 

Setfhmwil. Haus und Scheune 
des Herrn Groß brannten nieder. 5 


| Schweine und 3 Schafe blieben in den 


Flammen. 


Menziken. Kaum aus der 
de hier der Gewohnheitsvieb Joſef 


Hübſcher von Dottikon wegen eines 


e rt 
Beifeitefhaffung eimes meugeborenen | en Vergehens dieſer Art ſchon wie— 


der rerhaftet und in fein altes Domizil 
noch Lenzburg transportirt. 
Rheinfelden. Der im April 
verſchwundene Kaufmann 
Hauſer iſt in Wolfshalden, Appenzell, 


wo er ſich unter dem Namen „Steiger⸗ 


Chemiker“ aus Baſel als Kurgaſt auf⸗ 
hielt, verhaftet worden. Seine Unter— 
ſchlagungen belaufen ſich auf 3000 Fr. 

Shmy;. Der Mufifdireftor Dom. 

Zfehümperlin feierte jein 50jähriges 
Jubiläum als Mitalted der Kirchen- 
nuſikgeſellſchaft. 

Zell. Auf dem Aegetle-Thalweil, 
hin ſie ſich vor ca. 14 Tagen begeben 
aitte, gerieth Ftau Gohl -Ramp von 
»ll in ihren Wohnräumen aus Unvor— 
htigkeit mit dem offenen Lichte mit 

ı Kleidern in Berührung, jo daß 

fe in Brand geriethen. In das 

nton®hofpital verbradt, erlag fie 
vender Tages ihren Wunden. 
Deſterreich⸗ Angarn. 
3ien. hren 101. Geburtstag 
te bei guter Gefundheit die Do- 
envermwalters = Wittwe Thereſe 
1. — in der Handjchuhlederfabrit 
jebrüder Strafjer, Meidling, Die: 
haafle No. 33, entjtand ein 
3, der Schaden im Betrage von 
) Gulden verurfadhte. — Der 
ige Schneidermeifter Wenzel 
dat Sich in feiner Wohnung, 
zaffe No. 8, erhängt. — Der 
ge Agent Felir Eoldeb, in ei- 
tel in der Zeopolditraße mohn= 
t jich erfchoffen. — Vor den 
einer Geliebten erichoß Tich der 
ing, Blumengaffe No. 5 wohns 
ährige Private Georg Würftl. 
n. Der STjährige Haudbes 
9 Alois Gaber feierte mit jei- 
rigen Gattin Marie die gol- 
zeit. 
leutensdorf. Nachts 
em Dachboden des Magazi⸗ 
ufmannes Mooz Feuer aus, 
eutenden Schaden anrichte⸗ 


Bergmann, im Alter von 

Marasmus geſtorben. 

B u. Die Gattin ded Yo» 
jef I vollte einen Topf gefoch- 
ten $ m der Dfenplatte zum 
Th 0, Hierbei brach der Boden 
aus. Der jiedande Kaffee ergoß fich auf 
das im Wege jtehende vierjührige Kind, 
melches nach kurzer Zeit i nfolge der 
Verbrühungen ſtarb. 

Graz. Dr. Richard Kinſele, „öf— 
fentlicher Agent“, der letzte dieſes 
Standes in ganz Oeſterreich, iſt hier 
geſtorben. Im Jahre 1848 war Dr. 
Kinſele Mitglied der Wiener Studen⸗ 
tenlegion und zog damals an die be— 
drohte Landesgrenze, wo er mehrere 
Gefechte mitmachte. 

Klein-München. Nach einer 
Eiferſuchtsſcene mit ſeiner Frau Joſe— 
fine erſtach der in der hieſigen Aktien— 
jpinnerei feit 25 ahren bedienjtete 
Hafpelmeifter Michael Reifchel, 49 
Sahre alt, feine Gattin und fich jelbjt 
in der gemeinfamen Wohnung. 

Leobersdorf. Beim Abiprin- 
gen bon einem fahrenden Zuge berun= 
glüdte der in der hiefigen Mafchinen- 
fabrit bedienftet gemejene 3Ojährige 
Arbeiter Johann Zik tödtlic. 

Linz. Aus dem Leben gejchieden 
ift im Alter von 68 Jahren der Lan= 
desgerichtärath Heinrich Freiherr bon 
Krauß, ehemaliger Gemeinderath von 
Linz. 

Merteladorf. Aufeinen hun 
dertjährigen Beltand blidt das „Rins 
gel’ ſche Weinhaus“ zurück. 

Niemes. Zahlreiche Glückwünſche 
gingen den Eheleuten Landwirth An— 
ton Engel und Fran, geb. yürth, zu, 
die in großer Rüftigfeit die 5Ojährige 
Wiederkehr ihres Hochzeitätages feiers 
ten. 

Nitlasberg. Einer der älteften 
Diftrittsärzte in Böhmen, Dr. M. 
Mendl, konnte fein 40jähriges Jubi» 
fäum als praftifcher Arzt begeben. 

Oſchitz. Bäcdermeijter Hönig, der 
durch mehrere Perioden aud) ald Bürs 
germeifter erfprießlich wirkte, jegnete, 
90 Yahe alt, das Zeitliche. 
Suxemburg. 


Everlingen. WlS der Biefige 
Aderer Nik. Reifer Abends nah Haus 
ging, ftolperte er auf der Attertbrüde 
über einen Gegenitand, den man ihm 
zu diefem Zmwede quer in den Weg ges 
legt hatte. Gleichzeitig Tprangen-zivet 
MWegelagerer, die fich dort verftedt hat» 
ten und die er der Dunkelheit wegen 
ricst erfannte, auf ihn los, prügelten 
ton derart dur, daß jein Zujtand ſehr 
ernit if. 

BWaldbillig. Den Sclußalt 
unjerer Kirmes bildete eine Schlägerei 
ass, einigen Yandelsleuten, melche 

figen Wirthfchaft zufammen 
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Masten 


Die Satfon der Mastenbälle fteht ; 
vor der Thür und bald witb Prinz 
Sarnepal fein Scepter jhmingen. Um 
auf einem Madtenfefte einen harmoni= 
ichen Eindrud zu erzielen, muß man 
die Gewandung der perfönlichen Ei- 
genart entiprechend wählen und das 
Coftüm auch zu tragen verftehen. In 
Nachitehendem geben wir mehrere 
hübfche Masten, die gewiß den Beifall 
unferer Leferinnen finden werben. Die 
erste Abbildung veranjchaulicht ein rei= 
zendes Phantafiecoftüm „Diftil.“ 

Das kurze, weiße Atlastleid ift in | 
Prinzeßform gearbeitet. Weber die | 
Taille mit jpibem Ausschnitt legt ſich 
ein ebenfo ausgefchnittenes, blaugrünes 
Sammetjäcdchen, dad vorn zugefpikt | 
ift. Zadige, die Blätterform der Diftel | 
imitirende, graugrüne Atlasborbüren 
Ihmüden den Außenrand des Yäd- | 


| 


hend. Der unten mit einzelnen röt 
lichen Difteln bemalte Rod ift an t 
Seiten mit runden Sammetauflac 
verfehen, von dem fi Difteln in f 
biger Applifationgftiderei leuchtend 
heben. Syn graziöfer ftilifirter Anı 
nung fhmüdt ein applizirtes Blur 
mufter auch) die Vorberbahn des $ 
bed, das außerdem unten mit e 
breiten Sammetftreifen umrandet 
befien Anja jchmale Atlasit: 
deden und ber mit einzelnen Up 
tionsfiguren gefhmüdt it. $ 
fallt unter dem Jäcchen eine Wa 
falte hervor. Große, rothe Dif 
then bilden den kleivfamen Kopf! 
und die Garnitur der furzen, 
Atlasärmel. Das Coftüm mir 
lange Handfhuhe und Strünr 

der Farbe des Sammets, fon’ 
weiße AUtlasjchuhe mit Diftel,r 

nen mit Diiteln bemalten ‚”5c 
vollitändiat., 


Span. Tänzerin. 

Das Coftüm einer jpanifchen Tän- 
zerin ift in der zweiten Wbbildung dar— 
geſtellt. 

Ueber einen fußfreien Rock aus ge— 
muſtertem, gelbem Seidenſtoff legt ſich 
in maleriſchen Falten der mantelartige 
Ueberwurf aus tiefrothem Atlas mit 
flimmernden Goldbordüren. Ueber die 
eine Schulter geworfen und im Tail— 
lenabſchluß leicht gegürtet, läßt er die 
ausgeſchnittene, rothe Atlastaille frei, 
über der eine goldfarbige Gazeecharpe 
vorn zur loſen Schleife arrangirt iſt. 
Das mit Bällchenfranſe geſchmückte 
Bolerojäckchen aus rubinfarbenem 
Sammet iſt auf gelbem Allasfutter 
gearbeitet, zu deſſen zartem Farbenton 
die reiche Goldſtickerei der kurzen Aer— 
mel die leuchtende, tiefere Schattirung 
bildet. Der hohe Schmuckkamm im 
Haar, die großen Goldringe als Ohr— 
ſchmuck, blutrothe Nelken, die keck hin— 
ter das eine Ohr geſteckt ſind, und das 
buntbebänderte Tambourin in der 
Hand geben dem reizvollen Coſtüm 
noch mehr den Stempel der nationalen 
Eigenart. 


Neapolitanerin. 
Sehr eigenartig iſt die neapolitani⸗ 
ſche Bolfötraht in Abbildun 
Ueber den bla i 


umſpannt bie Dunklen 
zothes, feitlih mit Quaften herabhän- 
gendes Fiſchernetz. 
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Der aus rothem Wollenſtoff be— 
ſtehende, kurze Rock des ungariſchen 
Coſtüms, Figur 4, iſt ſehr faltig gear— 
beitet und wird bis auf einen ſchmalen 
Streifen von der reich geſtickten, blauen 
Leinenſchürze bedeckt. Sie umgiebt 
ziemlich flach die Hüften und zeigt 
vorn einen buntgeſtickten, glatten Ein— 
ſatz, an den ſich der mittlere Schürzen— 
theil kraus anſchließt. Eine ſchmale 
Stickereibordüre zieht ſich längs der 
mitte entlang bis zu der am unteren 

befindlichen breiteren Borbdüre. 
and der Schürze begrenzt eine 
Spike. Ein faltiges, oben mit 
r  Spibenfraufe begrenztes, 
offenes Blufenhemd aus gelb: 
Leinen mit einem furzen, gejtid= 
üdchen aus gleichem Stoff reicht, 
inet fjchmalen Spite umgeben, 
u ben breiten, gefticdten, dunkel— 
n Gürtel; Stidferei [hmüdt auch 
yalblangen, baufchigen Uermel, die 
Ellenbogen zufammengefaßt und 
einer Spitenfraufe begrenzt find, 
5 volle Haar ift in eine mit grün= 
h-weißen GSeidenbändern durch» 
chtene, Yange Flechte geordnet und 
rd mit einem mit Stiderei ausge= 
ıtteten, weißen Batifthäubchen ge: 
dmüdt, das ebenjo wie die Schürze 
iitt Seidenbändern in Landesfarben 
erziert ift. Zierliche, Schwarze Stulp- 
tiefel verpollftändigen das Coftüm, zu 
yem Kuınte Glasperlen um den Hals 
gelegt werben. 


Yuftiz in Shanghai. 


Auf Anregung des britiiien Eon= 
fuls Sir Harry Parfes murde - im 
Jahre 1864 in Ehanghai von der dji- 
nefifchen Regierung ein gemifchter Ge- 
richtshof errichtet. Er hat Eipilftrei- 
tigfeiten zwifchen Europäern und Chi- 
nejen zu fchlichten und von Chinejen 
in der europäifchen Anftedelung begans 
gene Verbrechen zu beftrafen. Der hi: 
nefifche Richter ift gemöhnlich ein Un 
tergebener des BezirfsrichterS der Ein 
geborenenftadt Shanghai, die Beiliger 
jedoch find den europätichen Eonjula= 
ten entnommen. Die Beiliter haben 
nicht nur die Intereſſen der europäi— 
ſchen Proceßpartei mahrgunehmen, 
ſondern auch darauf zu achten, daß 
jede Verfehlung von Chinefen gegen 
die Saßungen der europätlchen Nie= 
derlaffungen ihre Ahndung findet. Die 
Situngen finden an allen Wochenta= 
gen in den Vormittagsftunden ftatt. 


Das Gerihtsgebäude, 

Der Eingang zu dem gemifchten Ge- 
richtshof befindet fih am Ranking 
Road. Der durh Auffchriften in 
Sinefifhen Charakteren gefennzeichnete 
Ihormeg, von deffen oberftem Pfoften 
Gona3 herabhängen, führt in einen 
Hof, ven das Amtshaus des dhinefi- 
ichen Richters begrenzt. Auf dem 
Borhang zum Eingang der Manbari- 
nenrefidenz fol ein die Habfucht ver- 
förpernde3 Ungeheuer den Richter da= 
ran erinnern, daß er fich jeder Beſte— 
Hung unzugänglic zu erweifen unb 
feine Hände rein von erpreßten Gelde 
zu halten hat. Mehrere Sänften, der 
große rothe Ehrenfchirm fomwie mehrere 
mit goldenen Schriftfiguren bemalte 
Tafeln, die dem Mandarin auf ber 
Straße pvorangetragen zu werben pfle= 
gen, deuten auf das angefehene Amt 
des Richters hin. Ein fehmaler Gang 
führt auf einen zweiten Hof, der an fei- 
ner Rüdfeite von der Halle der Gerech⸗ 
siafeit begrenzt wird, in der bie Ge- 
rihtöperhandlungen jtattfinden. 


Gehbeimniffe der Brau- 


Die Idee, den Spinnenfaben zu 
tertilen Zmeden zu verwenden, ent- 
ftand in den erjten Jahren des 18. 
„sahrhunberts und zwar war «8 ber 
Präfident der Renttammer zu Mont: 
pellier, Bon, welcher aus den feidenen 
Taferflümpchen, die von den meiblichen 
Spinnen .zum Schuß der Eier herge- 
ftellt werben, nach jorgfältiger Reint- 
gung und Behandlung mit einer Mi- 
Thung von Seife, Salpeter und etwas 
Gummifzafern gewann, die er mit fehr 
feinen Karbon bearbeitete und dann 
fpann. Aus diefem Spinnmeb ver- 
fertigte erHandihuhe fowie Strümpfe. 
Eine praftifche Vermerthung der Bon’- 
Then Verfuche fand jedoch nicht ftatt, 
meil e3 an dem nöthigen Rohmaterial 
fehlte. Weitere Verfuche auf vemfel- 
ben Gebiete machten im Laufe bes 18. 
Jahrhunderts Termeyer, Rolt ſowie 
Comboug, alle freilich mit demſelben 
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Spinnengarten. 
Refultate. Vor ca. 50 Jahren ftellte 
Mallat mit einer großen Spinne der 
Inſel Java Hafpelverfuche mit qutem 
Erfolge an und fat zur felben Zeil 
Bafleul in Senegal. 

Dbmohl der Spinnenfaden äußerft 
fein ift, eignet er ji zum MWermeben 
doch recht qut und liefert ſchöne Ge— 
webe. Allgemeine Bewunderung ries 
fen feiner Zeit die von den Einmoh- 
nern der nfel Mauritius der Kaije- 
rin Eugenie überreichten Handfchuhe 
hervor. Die Möglichkeit, die Spin- 
nenfajer außereuropätfcher Spinnen 
in der Tertilinduftrie zu vermerthen, 
zeitigte auch die Verfuche, überfeeifche 
Spinnen in Europa zu acclimatifiren, 
jedoch bisher ohne jeglichen Erfolg. 
Bor nicht langer Zeit theilte aller- 
dings Dumbdrejt mit, daß er bon der 
Hermelinfpinne ein äußerft feines und 
derbes Gefpinjt erhalten habe, 

Syn der hinefifchen Provinz Yunan 
lebt eine röthliche Spinne, deren gelb- 
gefärbte Fafer nicht nur feit, fondern 
auch gröber als die des Geidenipin- 
ner3 ilt. E3 werden daraus derbe und 
billige Gewebe von fchwarzer Trarbe 
angefertigt,welche tung=hai-tuansse” 
(Atlas der Morgenlandiee) genannt 


—S 


werden. Auch die Nephilengys ma— 
labarensis, eine Spinnenart, die im 
nordweſtlichen Indien, in China, auf 
Java, Borneo, den Molukken, am 
Kongo, an der oſtafrikaniſchen Küſte 
und in Auſtralien beheimathet iſt, lie— 
fert eine der Maulbeerſeide ähnliche 
Faſer, welche ſehr elaſtiſch und feſter 
als die echte Seidenfaſer iſt, ihr an 
Glanz und beim Färben gleichkommt 
und zudem weit billiger als jene iſt. 
Mit Nephila pluncipes wurden von 
Wilder in Süd Carolina gute Erfolge 
erzielt. Auch die Yyamilie Epeira, 
die in Deutfchland dur Die Kreuz: 
fpinne vertreten mird, liefert feite, 
elaftifche und glänzende Gefpinite, die 
bei einer füdamerifanifchen Art ver: 
fchiedenfarbig find. 
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Unter den Guillotinen. 


Vorzügliche Reſultate hat man auf 
Madagaskar mit der von den dortigen 
Eingeborenen „Halabs“ benannten 
Spinnenart Nephila madagasca> 
rensis erzielt und zwar nad dem 
Vorgehen des Tatholifchen Mifftonars 
Gomboue. 

Bei feinem Erperimentiren fam er 
auf die Idee, die Spinnerin-in eine 
Streichholzfhachtel zu fperren, ben 
fraben an der Spinnbrüfe aufzufan= 
gen und rücdkwärtägehend in die Länge 
zu ziehen. Der Berfuh glüdte unb 
auf den Camboué'ſchen Verſuch grün 
det ſich die heutige Spinnenſeiden⸗In⸗ 
duſtrie Madagaskars. 

Im alten Schloß der Königin zu 
Tananaribo iſt die Spinnſchule einge⸗ 
richtet. Sie iſt ein Werk des Gene- 
rals Galliéni und berechtigt bei dem 
regen Intreſſe, welches Lehrer und 
Schüler der Sache i zu 


reitet | den, die ich mir geftern faufie, 
Bl En 


find äußerft blutgie 
fich BL ce fo 


man’ gegebenenfall3 nach längerer Zeit 
nur noc.eine lebendeSpinne im Korbe 
finden bürftee Dann . werden bie 
Thiere in Einzelzellen gejegt, deren ſich 
gewöhnlich zwölf in einem: Holzrab- 
men befinden, veflen Hinterfeite offen 
iſt. In dieſen Zellen werben bie Ges 
fangenen gewiffermaßen in den Bod 
gefpannt oder au unter eine Guil- 
lotine en miniature gebradt. Zwi⸗ 
ſchen Kopfbruſt und Hinterleib wird 
nämlich ein halbmondförmiges Holz⸗ 
täfelchen geſtellt, das der Spinne jede 
Bewegung unmöglich macht. Die 
Füße fommen unter die Kopfbruft zu 
liegen und der Hinterleib tritt von der 
Seite herbor, two dad Abſpulen und 
Zufammenbrehen der einzelnen Fäden 
bor fich geht, alfo an .ber unbebedten 
Seite des Holzrafimend. Cine junge 
Madagastarin hat dann mit zmölf, 
auch mit vierundziwanzig gefangenen 
Spinnen zu arbeiten. Mit gefchidter 
Hand vereinigt fie mitteld Hätelnabel 
die zwölf, bezw. pierundzwanzig abge= 
gebenen Yyäden zu einem Bündel, das 
dann auf eine Spule zum Abmwideln 
gebracht wird. Neuerdings hat man 
die Handarbeit dur Mafchinen ers 
feßt und damit geradezu großartige 
Refultate erzielt. une 

Die Spinnen ertragen dieje Proze- 
dur jcheinbar ganz gut; nur ift darauf 
zu achten, daß fie nicht bejchädigt wer- 
den. In einem Monat geben fie dann 


Hafpelapparat. 

bi3 fünfmal hintereinander 
Seide, d. b. ungefähr 4000 Yards 
Traden. Haben die Thiere ihrem 
3mede gedient, dann jet man fie zur 
Erholung in einen eigend dazu ge— 
Ichaffenen Park aus Bambusrohr, dej- 
fen Einzelpflangen durch gitterartig 
angeorvnete Bindfäben verbunden 
find. Nach einigen Tagen Ruhe mer: 
den die Spinnen zum Zimed einer mei- 
teren Ernte wieder eingefangen, bor= 
ausgejegt, daß fie nicht von ihresglei— 
chen aufgefreffen wurden. 

Die Seide der Halabe tft von einer 
wunderbaren Farbe; ein Yaden bon 
Gold fönnte nicht glänzender oder von 
reinerem Gelb fein. Dabei zeichnet 
fi die Fafer durch eine Feinheit, Ela— 
fticttät und Haltbarkeit aus, die meit 
über der ber gewöhnlichen Seide jteht 
und einen Stoff von hervorragender 
Meichheit und Haltbarkeit garantirt. 

Bei der Mordgier diefer Spinnenart 
und ihrer lofalen Verbreitung fann 
eine fo unbegrenzte Zucht wie Die der 
Seidenraupe unmöglich erhofft werden 
und e3 fcheint unvermeidlich, ſich auf 
die Ausbeutung und das Abhafpeln 
ber in den beporzugtenGegenden leben= 
den Spiitnen beichränten zu müffen, 
dabei fo viel al$ möglich vermeiden, 
ihre Zahl zu verringern. Wenn alfo 


bier 


Hafpelndefrauen. 


die Nußbarmadung diefer Thiere au 
nicht al3 wirkliche Induftrie anzufehen 
ilt, jo läßt fich doch nach den beragt3 
gemachten Erfahrungen ein geile: 
Nupen injofern von ihnen ziehen, ala 
ein außergewöhnlich feltener und oft: 
barer Stoff zu hohem Breife von ihnen 
gemonnen wird. Künftig dürfte alfo 
die Halabe die Lieferantin der ameri- 
fanifchen Millionärinnen werden! 

Die tropifchen Zonen Afrifas, Ame- 
rifad und Auftralieng befiten gleich: 
fall eine ziemlich bedeutende Anzahl 
fehr großer Spinnen, die umfangreiche 
Geipinfte erzeugen, jo erfreute fich der 
Naturforſcher d'Orbigny des Beſitzes 
bon einem Paar derber, dauerhafter 
Hoſen, zu welchen ſüdamerikaniſche 
Spinnen das Material geliefert hatten. 

Das Spinnweb dient aber noch ei— 
nem anderen Zweck, deſſen wir hier 
auch gedenken wollen. Ein Pariſer 
Fabrikant fertigte ſchon vor ungefähr 
75 Jahren aus Spinnenſeide haemo— 
ſtatiſche Pflaſter an und neuerdings 
iſt die Anwendung der Spinnenſeide 
zur Herſtellung der Haemoſtatira von 
Hilbers in Weſtmoreland wieder auf⸗ 
genommen worden. 


Urſache und Wirkung. 
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— „Höre Gottfried, Du verſchweigſt 
mir Etwas, Du ſchleichſt ſo eigenthüm⸗ 
lich herum, als ob Dir das Gehen 
as Cs merkoürbi ih kann 

88 .j0 mer! T 
beim beiten ‚in ben * Schu⸗ 
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in der Barge⸗Office iſt das New Yor⸗ 


inem ären Duartier 
fer Einwanderungs = Bureau nunmehr 
wieder nad; Ellis Z3land übergefiebelt, 
bon imo e3 durch Die riefige Feuers⸗ 
beunft vertrieben murbe, melde die 
Tämmtlicden Gebäude der dortigen 
Einwanderungsftation bom Erbboden 
vertilgte. An Stelle der hölzernen 
Schuppen und Hallen find auf bem 
reizend gelegenen Inſelchen maſſive 


' Bauten aufgeführt moorden, welche aud 


mit Bezug auf die innere Einrichtung 
allen Anforderungen des weitverzweig⸗ 
ten und mannigfaltigen Dienfte3 ent- 
Tprechen werben. 

- Das Hauptgebäude der Station liegt 
in der Mitte der Anfel, ift 385 Fuß 
lang, 165 Fuß breit und im Centrum 
62 Fuß ho. Vier 100 Fuß Hohe 
Ihürme zieren die vier Eden, von wel⸗ 
hen man eine prachtvolle Ausficht auf 
den Hafen und die Stadt fammt ihrer 
malerifchen Umgebung genießt. Der 
Bauſtyl iſt ein Gemiſch, franzöſiſche 
Renaiſſance iſt jedoch vorherrſchend. 
Backſteine mit leichten Steingeſimſen 
bilden das Baumaterial. Die Haupt⸗ 
eingänge bilden maſſive Portale auf 
der Oſt- und der Weſtſeite, welche bis 
in das zweite Stockwerk hinaufreichen, 
und über welchen die Landeswappen 
und der amerikaniſche Adler, in Guß 
ausgeführt, angebracht ſind. 

Die innere Einrichtung jedoch iſt es, 
welche die Station zu einer vollkomme— 
nen für den Empfang und die MWeiter- 
beförderung der Hunderttaufende von 
Einwanderern madht. Die Räumlid- 
feiten für die Beförderung, die arztliche 
Unterfucdhung, die Aufnahme der Per: 
fonalien, das Verhör durch die Inſpec— 
toren, die Gelbmechäler etc. find alle 
feparat, folgen aber einander in ber 
Reihe, tie e3 der Dienft mit fich bringt. 
Bon dem Bureau es Commifjärs füh- 
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An Stelle des Übtrelenden Herrn 
Walther Haufer hat die vereinigte 
Schweizer Bundesberfammlung den 
bisherigen Vice - Prüfiventen Dr. 
Ernit Brenner zum Bundes - Präfi- 
benten für das Jahr 1901 ermählt. 
Der neuerwählte Präfivent fteht zur 
Zeit dem Yuftiz- und Bolizeiveparte- 
ment bor. WS Vice - Präfident des 
Bundesrathes für 1901 murde Herr 
emp, ber Chef des Poft- und Eifen- 
bahndepartements, gewählt. Dr. Ernt 
Brenner wurde am 9. December 1856 
au Bajel geboren und ftudirte in jei- 
ner Vaterftabt, fomwie in München und 
Leipzig Jurisprubenz. Von 1879 bis 


Dr. Brenner 


1884 lag er in Bafel der Anwalts» 
praris ob. Ym Jahre 1881 murbe 
Brenner in den Großen Rath von 
Baleljtadt und 1884 in den NRegie- 
tungsrath gewählt, meld’ Jegterem 
er 1887 und 1894 präfidirte. m 
‘ahre 1887 trat er ald Vertreter Ba- 
feld in den Nationaltath ein. Er 
war Präfident diefer Behörbe 1894— 
95. Ueberdies fungirte er jett 1891 
al3 Erjagmann im Bundesgericht. 
Am 25. März 1897 wählte ihn die 
Bundesperfammlung an Stelle des 
zum Direftor de3 internationalen 
Zelegraphenbureaus ernannten Oberft 
Emil Trrey in den Bundesrath, wo er 


‚' die Leitung des Departements für Ju- 


a Ttiz 
Te Drenner gehörte ftet3 der äußerjten 


Ellis Island. 


ren Thüren nach den verfchiedenen De- 
partement3, jo daß er jeder Zeit den 
ganzen Apparat unter Augen hat. 

Menn der Einwanderer von den 
Barges landet, gelangt er durch einen 
impofanten Brivateingang, der ihn vor 
dem Wetter jomohl al3 auch vor Unbe- 
rufenen jehüßt, nad dem zimeiten 
Stodwert, dejfen gefammter Mittel: 
raum für die verfchiedenen Unterfu- 
chungen rejervirt ift. Hier wird in er= 
ſter Inſtanz entſchieden, ob der Fremd— 
ling die hieſigen Geſtade betreten darf 
oder nicht. Dieſer Raum iſt durch 
Drahtgitter wie ein Spinnennet einge— 
theilt, denn für jede Nationalität oder 
ſonſtige Zuſammengehörigkeit iſt ein 
beſonderer Raum beſtimmt. Zwei 
Schiffsladungen können hier mit Leich— 
tigkeit die Inſpection paſſiren und im 
Nothfalle doppelt ſo viel, wenn ſich die 
Inſpectoren und anderen Angeſtellten 
beſonders bemühen, das heißt, von 
5000 bis 8000 Perſonen. In der Höhe 
des dritten Stockwerks umfaßt dieſen 
Raum eine Gallerie, von welcher aus 
Beſucher die Arbeit der Inſpectoren be— 
ſichtigen können. Von der Gallerie aus 
führen auch die Thüren nach den zwei 
großen Schlafſälen, in welchen 600 
Leute bequem untergebracht werden 
können. 

Außer dem Hauptgebäude verdient 
das neue Hoſpital beſonderer Erwäh— 
nung. Es liegt direct Governors Js— 
land gegenüber und iſt trotz ſeiner ein— 


Ha uptgebäude. 

fachen Conſtruction vollkommen, ſo— 
weit die innere Einrichtung und die ſa— 
nitären Bedürfniſſe in Betracht kom— 
men. Sämmtliche Gebäude auf der 
Inſel ſind feuerfeſt. Die Böden ſind 
von Cement und Schiefer, die Zwi— 
ſchenwände von Eiſen und Draht, die 
Betten desgleichen. Nur die Bureau- 
Einrichtungen, Pulte, Stühle u. dgl., 
ſind von Holz. Die Herſtellung der 
neuen Einwanderungsſtation kommt 
etwa auf anderthalb Millionen Dol—⸗ 
lars zu ſtehen. 

Während die neuen Anordnungen 
und Vorkehrungen es den Freunden 
und Angehörigen von Einwanderern 
ermöglichen, biefelben zu fehen und zu 
fpreen, und auch Befuchern eine Ge- 
legenheit zur Befihtigung unb Inſpi— 
cirung des Departements degeben wird, 
find bie Bummler, Strolde und Zu= 
treiber von der neuen Station ausges 


ſchloſſen. 


unfre 


und Polizei übernahm. Dr. 


Zinten an. 


D dieje Kinder, 


„Warum fchauft Du mich denn im— 
mer fo an, Peper[?“ 

„Sag’, Tante — gehört Du aud) 
zum „Ichönen Gefchlecht“ 2" 


— — — — — 
Pre Eonceffion. S 
rn gadıambt 


nshr habt die behördliche Conceſſion 
zur Gründung eines Luftcurort3 er: 
halten?” 

„5a bor 8 Tagen murde unfer 
Klima amtlih genehmigt!“ 


— — — — — — ——— 


Ein Bureauwiht. 


Chef (zum Commis): „Sie waren 
frant geftern, Kohn? Was hat Ihnen 
gefehlt?“ 

Eommis: „Ich hab’ gehabt fordht- 
bare Schmerzen im Gehirn!“ 

Chef: „Renommiren Se nicht!“ 


Beſorgniß. 
Der kleine Idealiſt. 


Den 
N 
IR | 
\ RR 


IV 

°F 
Negerhäuptling (ber 

berfchludt Hat und nad ei 

Stunde fortwährend eim De 

Schmerzgefühl an einer. Magim 

berfpürt): „Um Himmelswille 

werd’ doch feinen „Gebantenftik 

verihludt Haben!“ 1 


— 


= 
— 


Ein Weinreifender, den foeben ein 7 
Kunde hinauserpediren ließ, tritt nad 
einigen Minuten wieder bei bemjelben 
ein. Diefer, verblüfft, fragt ihn, maß’ 


„Jamohl, mein Herr, da8 mar me 
des Weiben — ich habe aber auch 
then!” 


— 


„Wie mögt Ihr aber ben Scheine 
ftall fo nah bei Ew’rer Wohnung E 
b Das fan do unmg 
gejund fein!“ _ 

„, bei mir war noch nie d Cam 
Irant!” Be 


Kunjftverftändig. 


„Wie fomifh, Frau Kitfch, daß 
Mann zu feinen Bildern nie 
nimmt! Ach fage Ihnen, die beib 
Maler bei mir im Haufe haben vom 
Morgen bis zum Abend Model! = 

„sa willen Sie, das find ebem nody 1 
junge Anfänger — mein Mann Kaf? 
Ichon lange außgelernt!“ = 

Im Duſel. 


Poliziſt: Wollen Sie glei ai 
ften? 

Student: Yamohl, Frau: Mi 
aber bringen Sie mir erfi den 
fee. 


— Wüsten biele, was fie fig 
eine Nafe haben, fie würden fie wei 
rümpfen. x 
— Gewohnheit Heel 
cher feine Köchin dabei ertappt, als fie 
noch lebenden Aalen bie t : 
„Anna, Sie follten bie och erfl 
töbten, es ift doc graufam, dem’ hier 
ren. lebend bie abzuziehen.* 
Köchin: „Ach, Herr, dad Tennen n bie 
doch nicht anders, daB finb bie 
gewohnt,“ 

— Speculatin. Balk 

Bibaten): „Meine 


= 
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1 1002 8 1004 Milwaukee\ Ave. 
Mn CHIcAao: 


ains;,| 


durch, welche der leßte Tag des alten Jahres 


-Mleidersdept. ” 


Faneh Vercale gebügelte ſteife Buſenhemden für 

Maänner und Knaben, mit zwei- 39: 

ans 

E arz und’ weiße Drill 

für Man er, mit Qole 

Schwert iwollene Flickaefütterte Unter- 

N hemden / und Unterhoſen fur Männer.... 

J Schuh⸗Depi. 

Sit ztord Schuhe für Damen, beinahe alle 

Fi. Gröken — die meiften davon wit Lederfohlen, 
g ::; Willi wertb 81.00 — 

“bei biefem. Bertauf 


E tothe Fily:Stippers für za u. Rins 
2 


ı /der, mit Qederfohlen — alle Größen — 9 bis 
72 — ein regulärer B5c-and $1.00 


re 


a FR 


“I: Schub — fpezieller Verkaufspreis 
 Mrbeitsicube für Männer — Schnür: oder Gai⸗ 
2 N — — — Kay Ft meiftens 
Nun — garantirte $1. ube, 
0. alle müflen fort zu 89e 
% Baar PBatentipigen Schnürſchuhe für Damen, 
.. ‚alle Größen 6—7 und 8.— jedes Paar fos 
‚lives Leder — werth $1.75, 
hum Vettauf zu ....... federn J 
Maͤntel⸗ Dept. 
150 Bluſch Cabes flir Damen, gemacht aus be: 
ſtem cxuſhed Plüſch — garnixi mit Thibetpel; 
— gefüttert mit merceriged Sateen — 30 Zoll 
„lang — 120 Zoll.Siweep — tih. 3.98 
$10.00 — islange der Vorrath reicht. + 
00 Kinderfleider, gemacht aus fehiverem Flanne⸗ 
fette — garnirt mit Spigen, Braid' und Ruff: 


— 


les — billig zu 8Bce — 
bei dieſem Verkauf 


u, 


Mate rw EEE a 2 Ze rEeDN 
HR * * 


Da. 


— — 


Reſter und Ueberbleibſel von 1e⸗-Quali⸗ 
tät Kleider⸗ und Wrapper⸗ 50 


Flannelettes — 
2000 Yds. von guter Qualität 36 Zoll 
breitem gebleichtem Muslin — 3 
ac 
Vierter Floor. 


Längen bis zu 10 Yards — 
Feine. eiferne Bettftellen mit -Meffing Top Mail, 
| 3.4 


'. per Hard 
»: alle Größen — wertb 35.00 — & 


; ‘ N‘ { grau 
oder in lohfarbig — fpeziell für D 


diefen Verkauf 42c 


Cotton Top Ercelfior Matraken, Satin Finiſh⸗ 
Alabama Streifen Ticking — regul. 1 48 
Brei 82.00 — zu 
Strohmatten-Reſter, 13 Yards lang. ju ..23e 
Groceries. 
Sprinobrook beſte Creamerybutter, Pfd 
Voller tunder Creamläſe, per Pid......... ı3e 
Sehr feiner Schweizertäfe, per Pfd 
Schr feine SHoliteiner Wurft, Pd 


um Mitternadt. 


Bor May Urmand : Blanc.) 


einen Friedhof ül pefüngt bie 
auderdelle eier Monbnacht, 

Sept verkündet die alte Ihurmuhr 
De Mitternachtsftunde.. Drei Gräber 
F öffnen fi, und, einer Geifterfaramane 
FBetgleihbar, Hufchen drei Gerippe zimi= 
hen ben Hügeln bin. 
= Ein3’von ihne, ein jehr großes, ftar- 
es, bat.eine breite Marmorplatte, auf 

t Solbbuhitaben eingegraben find, 

börgehoben. Den, der einft bon bie- 

‚träftigen Knochenbau Durchs Leben 
getragen wurde, treibt hinaus, hinauf 
Fun Die frifche, freie Luft. Einem von 
lettertöfen überranften Hügel ent- 
eigt. eine jchmächtige Gejtalt, deren 

hen in blendender Weife jchim- 

fi. , Der länglich geformte Frauen: 

el zeigt weite Angenböhlen. Win- 

g Klein, Schwach und ſchwankend halt⸗ 

in jeber Bewegung, ijt daß britte 
let. Führend würde man e3 an bie 
and nehmen, wenn e3 noch ein. Kind 

d nicht, wie jet, eine todte Sache 

äre. 

Sa ber Mitte des Friephofes treffen 
beei Schemen zufannnen. Auf ei: 

m Epheuhügel nebmen fie, fi mit 

en leeren Nugenböhlen anftarrend, 

meinfam Plab. 
5 „Kalt funtelt der Himmel auf uns 
bernieber,“ beginnt ber Mann. 

„Du nennft denHimmel falt,“ haucht 

e Frau, „Aber die Erde ift heiß. 

ter ben vielen Blumen, die fie hier 
“auf unfer Lager gehäuft haben, glaube 
ih exftiden zu müflen. Und alles lebt! 
‚ Beftern fhritten Frauen, Wefen von 
Fleih und Blut, zmifchen den Grä- 

einher. Sie fünnen tanzen. Sie, 

mit ihrem glänzenb meichen Seiden⸗ 
Baar und ihrem vollen Auge, a3 milbe, 
Merbeikend, leivenfchaftlich zu bliden 
Bermag, fie werben geliebt. „sch aber 
jege erftarrt da. Ich bih für immer 
jergefien, ohne doch elwas bergeffen zu 


ben — ad), bas Leben — 
dus Tiebteft das Leben?” fragt nad 
der Mann. 


ich Tiebte bie Liebe —“ 
M Schauber durdfährt das Fraus 
tippe. Drüdendes Gehmeigen la- 
ber Kleinen Gruppe. Dann.er- 
it .bünnes,. Tanftes Stimmchen, 
ungen, kranken Menſchenweſen 


atte ‚eine Mama?“ fragt das 

ilt — deren Worte 
‚al ob es weinen möchte, 
‚ben Zobien nicht: verfagt 
) bin immer Ixant gemwejen. 
a ı Mar ein Engel. 
von ihr, und 


NS weit vn 
ſie mich nicht. 


uß ich immer im Dunteln 


ii m. | Vortrag über die € 


Dormesticos. 


ru⸗ 


4 in ſerem Laden recht lebhaft werden wird. 


250 Damen:MWaifts, gemaht von guter 
Qualität Flannelette — all unfere 
neuen Mufter — ganz gefüttert — in 
— ſpeziell für eine 


Stunde 29c 


Speziell von 9:30 bis 10:30 Bm. 


1 Partie von Damen-Fadet3, gemacht 
von feinem reinmwollenem importirten 
Kerjey, Aftrafhen, Boucle etc. — durch— 
aus gefüttert mit Seide oder Atlas-— 
für diejen Berfauf.. 


2.98 


Bc fiir ein ftarfes Wafh = Brett — die löc 
Sorte. 


33: für einen fhweren Bich Wajchkejfel mit 
e. galdanifirtem Boden — Gröke 8 


die 59c Sorte, 


Ic für eine 30 Fuß baummollene Wäfches 
Leine, 


12c für 3 Paar meike Porzellantafien und 
Untertaffen. 


25 für eine echte Granite Gejdhirr = 
jel — 17 Quart Größe. 


allen Größen — merth 85c 


alle Größen — werth 
bis zu 312 — ſpeziell 


Spesich von 8:30 bis 9:30 Bm. 


Spezieller 
Verkauf 


aller Arten 


Federn und 


ne 


50 Stüde von 2% DS. brei: 


Kopfkiffen. | 
tem ſchwerem ungebleichtem 40 
Sheeting — per Yard . . | 


35 Stüde von jchiverem reintollenem 
Shirting Flanell — helle und dunkle 
Farben Er gr und far: 


rirt — werth 35c per Yard 2%c 


—per Yard 
Groceries (Fortſ.) 
Sehr fanch Beef Caſing —wth. 14c, Pfd... 100 IJ 
3 Pfd. Büchſen f Bir i 
— ie 
MeMahons feine Cakes und Biseuits. 
Gewürzte Pfeffernüſſe, per Pfd 
Iced Honigkuchen, per Pfd— 
Cocoanut Bars, per Pfd 
Iced Theekuchen, per Pfd 
1 Pfd. Padet fanch calif. Feigen 
Sehr fancy neue Datteln, per Pid 
Banch gemifchter Candy, per Pfd 
24c Cualität jehr feiner Java und 
Moda Kaffee, per Piv 
Sehr guter Santos Kaffee, per Rip 
Fanch gemijchter Tihee, werth 48c, Bid 


dachte und verlor hierüber Die Fähig- 
feit, fühlen zu können.“ 

„5% liebte die Liebe und erhielt ei= 
nen gar zu engen Garg,“ Hlagt die 
Frau. 

„Wann werde ich wieder bei meiner 
Mama ſein?“ jammert das Kind. 

* * * 

In der Tiefe meines Herzens liegt 
ein kleiner Friedhof. Am Tage wird 
er erfüllt durch das geräuſchvolle Thun 
und Treiben des Lebens. Habe ich je— 
doch des Nachts die müden Glieder zur 
Ruhe ausgeſtreckt, ſo thun ſich Gräber 
auf. Schatten huſchen empor. Stim— 
men klingen an mein Ohr. Ich höre 
Klagen, Verwünſchungen, Flüche, Jam⸗ 
merlaute, Bekenntniſſe und ſchaudere 
angſlboll aufammen bei dem Gedanten, 
bereinft auch) fo zu wimmern, wenn ich 
nicht mebr ich bin. 

— + — — 
Kaifer Jofef I. genen den 
Schnürlteib. 


Der Kampf gegen das Korſett iſt 
ſchon recht alt, beinahe ſo alt wie das 
Korſett ſelbſt. Unter den Gegnern die— 
ſes Marterinſtrumentes finden wir be— 
reits Kaiſer Joſef II. der vor etwa 
180 Jahren ein Hofdekret gegen den 
Schnürleib als eine „für die Geſund— 
heit und den Wuchs des weiblichen Ge— 
ſchlechts allgemein anerkannte Schäd⸗ 
lichkeit“ erließ. Danach wurde das 
Tragen von Miedern in den Elemen— 
tarſchulen, Waiſenhäuſern, Klöſtern 
und allen anderen weiblichen Erzieh- 
ungsanftalten ftreng unterfagt und den 
Shuldaltern eingefchärft, fein mieder- 
tragendes Mädchen in die Schule auf: 
aunehmen oder darin zu belaffen. In 
den tonangebenden Kreiſen der Wiener 
Modewelt rief dieſer kaiſerliche Erlaß 
bie größte Aufregung berbor, die um fo 
begreiflicher war, al3 mit dem Ber: 
ſchwinden des Schnürleibes auch ein 
anderes Ungethüm, der wattirte oder 
mit Flaum gefüllte Reifroch, die Bouf— 
fante, dem Untergang geweiht mar, 
Freilich verhielt fich das in Acht und 
Bann erklärte, mit eifernen Reifen und 
Bilchbein zugerüftete Torturinftrument 
zum modernen Korfet tie eine mittel- 
alterliche Rüftung zu einer Blufe. Den: 
noch fanden fich damals auch Aerzte, die 
auf Seiten ber Damen ftanden und 
ihnen beiftimmten, daß ohne Mieder 
eine quie Körperhaltung nicht zu er- 
zielen fei und überhaupt ein’Sleid nicht 
gut fige, Allein der Kaifer mar nicht 
umzuftimmen und zeigte nicht übelLuſt, 
ein allgemeines Schnürleibverbot zu er- 
lafjen. Da gaben die Damen na 
aber mie! Sie erfanden bie mit Fifch- 
bein gepanzerte Zukunfts⸗Fiſchbein⸗ 
taille, die ſich noch mehr durch Unnach— 
giebigkeit auszeichnete, als das durch 
Schnürvorrichtungen regulirbare Kor⸗ 
ſet, deſſen Verſchwinden vom Kaiſer 
gewünſcht wurde. 


— Der gelehrige Studio. _ 
t Ueltefter, * 
* —— 


Das will ich meinen einen br 


3 
V— x 
gt : 


Ge: a 
“ 


der Mebiziner, auf 


— ab ey 
EhHryfanthemen, Lilien und Palmeı 
bon emem Büfchel berrlicher Aofen ges 
halten. Nun raffte fie die Schleppe 


ihres Kreppkleibes zufammen, zog. den |. 


Schleier über das blafje Gefichtchen und 
Tritt mit vornehmem Gruße derThlire 
zu, bie ihr ber jugenbliche WVerkäufer. 
‚mit beootem Verneigen öffnete, ‚Der. 
Diener folgte mit dem Kranze. 

Sn rafhem Galopp. faufte der Wa- 
gen buch die belebten Straßenziige. 
Bald befand fie fich außerhalb Des 
braufenben Lebens, draußen auf der 
ftillen Chauffee, nur hin und wieder 
ein Wohnhaus, ein Neubau, eine dde 
Bauftelle, melfe Wieſenplätze. 

a, ber Kranz tar fein und ge- 
ſchmackvoll. Sie freute fich ordentlich 
daran. ‘a, fie hatte Geihmad. Das 


bewies auch das Denkmal, welches ſie 


der Mama hatte auf's Grab ſetzen laſ⸗ 


‚| Ten und das heute aufgeftellt merben 


jollte. Und dann hatte fie Befehl gege- 
ben, den Hügel mit Blumen zu ſchmü⸗ 
den, fo jhön und fo reich mie möglich. 
Koftenpuntt Nebenfache. 

Traurig mar ja das Alles eigentlich, 
furchtbar traurig. Daß die gute Mama 
ſo plötzlich ſterben muüßte, gerade als 
Elſe ſich mit dem Gatten auf der Pa— 
riſer Reiſe befand. Man hatie ja ſchon 
biel friiher zum Befuch der Ausftellung 
fahren wollen; aber der Sommer war 
fo anhaltend fchön gewefen und der 
Aufenthalt in Baden-Baden fo inter- 
eſſant, daß Elſe ſich gar nicht davon 
trennen konnte. Und als fie dann in 
der furzen Pauſe zwiſchen den beiden 
Reiſen die Mama auf ein paar Stun⸗ 


den beſuchte, hatte gar kein Grund zur 


Beſorgniß vorgelegen. Nein, 
nicht, ſie war ja ſchwach und zart, die 
gute Mama, und der böſe Huſten 
quälte ſie manchmal recht ſehr. Das 
mar man aber jchon feit Jahren ge= 
wohnt gemefen. 

Und dann plößlich das ſchreckliche Te— 
— 5 —* ihr der Pariſer Portier 
übereichte, als ſie aus de 
rückkehrte! — 

Sie hatte es vergeſſen, daheim mit— 
zutheilen, daß man das Hotel hatte 
mwechjeln müffen. Wer ventt auch gleich 
an Alles! Nun kam das Telegramm 
mit einiger Verfpätung an. In aller 
Haft beichaffte fie fich noch die nöthige 
Trauertoilette. Und als fie in Berlin 
eintraf, waren alle Vorbereitungen 
ſchon erledigt; ſie kam gerade zur Be— 
erdigung zurecht. 

Ach ja, die Berdigung. Sie hätte ſie 


wirklich 


gern viel feierlicher geſehen. Der ein- 
fache Sarg, die befcheiden deforirte Lei- | 


Kenhalle; man hätte doch Alles viel 
Ihöner machen können, viel würdiger, 
biel foftbarer! 


Und dann der Plab. Das war das 
Sp mitten unter den | 


Schrecklichſte. 
Anderen, wie gerade die Nummer kam. 


Wie ſollte man ſich dahin durchwinden 
zwiſchen den anderen Gräbern, ohne 


ſich die Sachen zu zereißen? Warum 
— es giebt doch Wahlſtellen! 


Ja, wenn ſie zu Haufe geweſen wäre! 


Wenn man ſie wenigſtens um Rath ge— 
fragt hätte! Aber Schweſter Anna hat 
ſtets ihren Kopf für ſich. Das war 
ſchon immer ſo. 


Doch nun ließ ſich's nicht mehr än- 
dern. Man mußte ſich mit den Dingen 


abfinden, wie ſie eben lagen, und das 


Trauerjahr hinnehmen und innehalten, 
wie es eben Sitte und Pflicht war. Und 


wenn's auch recht ſchwer wurde. 


Sie hatte ſich ſo auf den kommenden 
Winter und die Geſellſchaft gefreut. 


Die erſten, die ſie als junge Fraͤu mit— 


machen ſollte. Denn im vorigen Jahre 


— du lieber Gott — da ging's ja nicht; 
da mußte fie zu Haufe bleiben, aus Ge- 
fundheitsrüdfichten. Und als fie dann 


endlich, nach vieler Qual und Todes: | 
angft, ein Eleines Wejen im Arm ihr 


eigen nannte, da war’3 auch eben nur 
iwie ein Traum, das junge Glüd. Denn 
nad acht Tagen ftarb ihr Kindchen. 
Sie trodnete die Augen mit dem 
Ihwarzumfäumten Battifttuh. Daß 
fie auch gar feine Freude haben fol im 
Leben! Was hat ihr bis jeht ihre Ehe 
gebracht? Nicht eine glüdliche Stunde, 


Und vorber, in der Mäbdchenzeit? Lieber | 
Himel, Inapp ging e3 zu daheim, fnapp | 
Arbeit und Mühen den | 
ganzen Tag! E3 war ja oft recht ge | 


und ftreng. 


müthlich, dieſes gemeinſchaftliche Schaf⸗ 
fen mit Mutter und Schweſter im trau— 


lichen Erkerſtübchen; das war aber auch 


Alles. Von Vergnügen keine Rede. Das 


Erſte, was ſie ſich von ihrem ſelbſtver- 
dienten Gelde kaufte — ſie gab Muſik- 


ſtunden — war denn auch ein Geſell— 
ſchaftskleid, ganz einfach, nur weiße 
Waſchſeide. Oben am Halsausſchnitt, 
und im loſe gehaltenen Blondhar ein 


duftender Veilchentuff. So ging ſie zur 


Soirée bei Commerzientath Weldner 
in ber Lennéſtraße, in deſſen Haufe fie 
Mufitftunden gab. 

Und dort war’3, daß der Bankier 
Beermann fie fah. Nur einige Worte 
mechfelte er mit ihr. Und dabei be- 
taufchte er fi an dem Zauber ihrer 
thaufrifchen, Inospenden, unſchuldigen 
Schönheit. 

Am anderen Tage hielt ein eleganter 
Landauer in der ſtillenStraße, woFrau 
Winter mit ihren beiden Töchtern in 
beſcheidener Deere lebte. 
Der Bankier Ernft Beermann ftand ala 
Merber vor Elfe. 

Und fie jagte „Sa“.  Rafch, ohne 
Zaubern, ohne langelleberlegung. Ohne 
Gedanken an ein paar braune, luftige, 
‚gute Augen, bie bis jegt ihr Himmel, 
ihre Zukunft geivefen waren. Jetzt kam 
ja das Glüd! 

Sie feufzt. Wie ganz anders hat 
fih ihre Ehe geftaltet, al fie fidh die- , 
IR ausgemalt! Sie liebt ihren Gat- 

ihn nie geliebt. Unt 


nicht, hat 


Der Wagen hält. @ie Hei 

a 
ein paar Reiben vahls nei 

A ja, e8 fieht auch 

ment. Wie hebt 


Ab, da ifi e8 ja. 
ſich das ſchwarze Marmorkreuz mit der 
goldenen Inſchrift ſo wirlungsvoll von 
Ben ‚webenden Herbftfchleiern ringsum 
:ad, fie bunt und frifch breitet fich ber 
Blumenteppich zu feinen Füßen! Kaum 
findet fich ein geeignetes Plägchen für 
ihren Kranz. 

„Elfe!“ 

Sie fhaut fih um. Hinter ihr fteht 
Schweſter Anna und neben ihr ein jun 
ger Mann mit ein paar braunen, lufti- 
gen, guten Augen. 

Tranz Wallner, der Freund aus ber 
Kinderzeit. Er hat den YUrm um 
Annas Schultern gelegt. „Du Elfe,* 

: fagt diefe, und helles Roth fteigt ihr in 

| die blaffen Wangen, „wir haben uns 

ı verlobt, wir Beide!” Und fie drüdt die 
Hand des Befährten. 

„Wann. ehrt?“ 

„Vorhin. Hier, an Mama Grab. 
Wir trafen zufällig bier zufammen 
| und —” 
| „Aber Kinder, das ift doch hier nicht 

der geeignete Ort dazu.” 

| „Doc, gerade. Warum nit? Mir 
' mar’s, als jtänden mir vor der quien 
Mutter und jchlöffen den Bund vor 
ihren Augen, und fie legte felbft unfere 
Hände ineinander.” 

Franz zieht das blonde Köpfchen an 
feine Bruft. 

„Sie war immer fo einfam und fo 
traurig, feitdem die gute Mama geftor- 
ben, fonft hätte ich ja auch noch geduldig 
ein Meilchen gewartet.” 

„Aber Unna, warum bift Du denn 
nicht zu mir gefommen?” 

„Ad, Elfe, nimm mird nicht übel. 
Aber bei Euch ift immer Jo vielBefuch.“ 

Elfe zudte die Achfeln. Dann deu= 
tet fie auf das Grab. „Gefällt e3 
Euch?“ 

„Ah ja, munderfchön. Aber, das 
bätteft Du nicht zu tun brauden, 
wirklich nicht. Mama wäre auch mit 
Einfacherem zufrieden gemejen. Eine 
chlichte, grüne Epheudede, ein Heiner 
meißer Stein —” 

„Ach Gott, e8 fommt ja gar nicht 
darauf an, was es koſtet. Es ſollte 
eben ſchön ſein.“ 

„Ja aber, Elſe, wenn Du das ſo 
kannſt, warum haſt Du denn derMama 
ſo gar nichts geboten, als — als ſie 
noch lebte?“ 

„Mama? Aber die hatte doch alles?" 

„nrüber, ja. Uber haft Du venn 
vergefien — Bapas Wechfelichuld, die 

ı uns damal3 fopiel Sorge machte? Du 
ı hatteft Dich gerade verlobt!" 

„Ach — um Gotleswillen, Anna, ich 
babe daran wirklich nicht mehr gedacht! 
: Und bie mußte bezahlt werden?“ 
„Hreilih — von Mamas Benfion!“ 
Gine helle Gluth röthet Elfens Ge- 
 ficht. „Warm habt Ihr mir davon nie 
ı etwas gejagt!" 
' Na, Du hafl’3 doch gewußt; und 
| betteln feollte ich auch nicht. Mer meiß, 
wie e8 Dein Mann aufgefaßt hätte, 

Mama hatte ja auch alles, mas fie 
| brauchte. Ich jorgte ja fo gern für fie!” 

Elfe fentt den Kopf. Ihr fallt der 
Spruch ein, ben fie einfi in der Schule 
gelernt: 


„Warum räucherit Du Deinem Todten? 
Hätt'ſt Du's ihm doch im Leben geboten! 
Ja, wer Eure Verehrung nicht kennte: 

Such, nicht ihm baut Ihr Monumente!“ 


Eine Baufe entfieht. 
„Und Shr? Wan wollt $hr denn hei- 
rathen?“ 
„Na, ſo Gott will, im nächſten Som— 
mer. Bis dahin haben wir uns beide 
was geſpart, und dann machen wir eine 
kleine Privatſchule auf. Anna macht 
inzwiſchen das Vorſteherinnen-Examen 
und ich ſchreibe mein neues Werk fertig. 
Wir werden uns ſchon einrichten, wir 
| haben uns ja jo lieb. Nicht Annchen?“ 
| „Wir haben uns ja fo lieb! O5 Mut- 
; ter, welche® Deiner Sinder ift das 
ı glüdliche?” 
|  €3 fängt an zu dunfeln. Elfe zieht 
| erfchredt die Heine jchwarze. Stahlubr. 
I Sch muß fort! Um jechs ift Diner; 
mein Mann bat ein paar Freunde bei 
| ſich!“ 

eute?“ 
| Ach, der läßt fih nicht breinreben. 
 &3 ift auch nur ganz einfah. Yahrt 
| %hr mit herein?“ 
„Rein, dante. Wir bleiben noch ein 
Bischen.“ 

Still geht Elſe dem Ausgange zu. 

Franz und Anna treten nochmals 
vor das Graob der Mutter. Feſt ſchlie— 
ßen ſie die Hände in einander zum ge— 
meinſamen Abſchiedsgebet. 


Anno 1560. 
Die älteſte Beſuchskarte, von ber 
die Welt Kenntniß hat, befindet ſich, 
wie aus Venedig mitgetheilt wird, in 
dem dortigen Staatsarchiv. Vor mehr 
als drei Jahrhunderten wurde ſie, ſo 
leſen wir in der Nordd. Allg. Zeitung, 
von dem damaligen Profeſſor an der 
Univerſität Padua, Giacomo Conta— 
rini, als Kurioſität an einen venetia— 
niſchen Nobile geſandt. In dem ſie be— 
gleitenden Schreiben erklärte der Ge— 
lehrte, daß die deutſchen Studenten, 
deren Wiſſensdurſt ſie in Schaaren die 
Alpen überſteigen ließe, die lobens— 
werthe und noble Gewohnheit beſaßen, 
dieſe mit ihrem Namen und Wohnorte 
verjehenen neuartigen Bergamentblätt- 
chen in ben Häufern: ihrer Freunde, 
falls fie felbige nicht anträfen, zu hin⸗ 
terlaffen. Die fragliche Vifitenfarte 
weiſ — mit dem —* 


* 


Hingegen regte es mich au 
‚bie in der Sauce be umlöf 


kurzen Zeit — rfeite Abch 
urzen ſchon eine per in 
und Hausfrau geworden; denn ich hatte 
meinen Mann fortwährend auf ſeinen 
Kunſtreiſen begleitet und war noch 
nicht dazu gekommen, eine ordentliche 
Taſſe Thee „kochen“ zu lernen. 
Zum neuen Jahr wollten wir die al⸗ 
ten Eltern im Mecklenburger Landſtädt⸗ 
chen beſuchen; ein wirbelnder Schnee⸗ 
ſturm, der uns von Holland bis Ham— 


burg begleitete, hielt unſere Reiſe auf. 


In Hamburg machten wir Halt und be— 
ſchloſſen, trotz des morgigen Neujahrs⸗ 
feſtes, uns einen Raſttag zu gönnen, da 
der Verlehr zwiſchen dem Heimaths— 
ſtädtchen und dem weit entfernt liegen— 
den Bahnhof durch den Schneeſturm 
doch jedenfalls unterbrochen war. 

Ein lieber Zufall führte in unſerem 
Hotel einen Jugendfreund mit uns zu— 
ſammen, der ebenfalls durch des Wet— 
ters Tücke hier zu unfreiwilliger Raſt 
genöthigt war. Einſam in der fremden 
Stadt, bat er, ſich uns anſchließen zu 
dürfen, und ihm zu Liebe gaben wir 
unſere holde „Zweiſamkeit“ für den 
Abend auf. 

Am Nachmittag ſagte mein Mann: 
„Jahre ſind vergangen, ſeit ich am 
Sylvbeſterabend Karpfen gegeſſen babe; 
ſchade, daß es hier unmöglich iſt!“ 

Unmöglich? Was dünkt einer ſieb— 
zehnjährigen Ehefrau unmöglich! Wir 
wohnten in keinem Prachthotel, ſondern 
in einem kleinen bürgerlichen Gaſthaus, 
in welchem mein Gatte ſchon ſeit ſeiner 
Jugendzeit Stammgaſt warz; ich ver— 
ſtändigte mich mit dem Wirth und der 
netten Wirthin und kam triumphirend 
zu meinem Dann zurüd. 

„Biktoria! Heut’ Abend befommft 
Du Karpfen, die ich gelocht Habe!...“ 

„sn Bier?“ fragte mein Mann. 

„Natürlich; ich kaufe fie felbit, foche 
fie felbft .. .“ 

„Süßsfauer, verjteht fich, und eine 
Bomle gibt eg auch!“ 

Küffe, Bewunderung und Schmei- 
delmorte regnete e& fürmlich auf mich 
berab; aber e3 murbe fpät, faft fünf 
Ubr; ich fiedte Geld zu mir, ließ bie 
beiden Herren bei einer Bartie Schach 
zurüd, und Hannes, den Laufburfchen 
des Hotelö, an meiner Seite, machte ih 
mid, troß Schnee und Eis, vergnügt 
auf den Weg. 

Bald war Ulles eingefauft. Fröhlich 
und flodenbebedt fam ich im Hotel an. 
Sch eilte fofort in die Küche, fegte meine 
Kofibarfeiten in eine Ede, 309 den 
Pelz aus, band die Niefenküchenfchürze 
der diden Holjteinifchen Küchenmagd 
bor und begann Waffer in einer Kaſ— 
jerole aufzufegen. Die Hamburger Kö- 
chin des Hotels, „Fräulein“ Minnchen, 
ber ich in der Küche mit meiner Slar- 
pfenfocherei jehr im Weg zu fein fehien, 
fragte jo über die Schulter hin: 

„Wozu will Madame denn das heiße 
MWafler haben? Unfere Töpfe find rein, 
die braudt Madame nicht erft auszufo- 
chen.” 

„Ach nein, Fräulein, ich will ja nur 
die Karpfen mwafchen!” 

„Aber mit heißem Wafler! Sie find 
wohl... Man wäfcht fie überhaupt, 
wenn fie auägenommen find, nur unter 
laufendem Woffer, das Befte geht ja 
fonft verloren.“ 

‘ch Tchmwieg, legte den größten Kar— 
pfen auf den Blod und begann ihn ab— 
zuſchuppen. 

Fräulein Minnchen ſchrie laut auf: 
„Aber, um Gotteswillen ... den leben— 
digen Fiſch.“ 

Ich war entſetzt, er war wirklich le— 
bend! Bei uns kamen nur todte Fiſche 
auf den Markt, und ich hatte doch aus 
der Naturgeſchichte gelernt, daß die Fi— 
ſche ſogleich ſterben, wenn ſie aus dem 
Waſſer genommen würden; dieſer war 
mindeſtens ſchon 20 Minuten draußen 
und zappelte noch! O, die dumme Na— 
turgeſchichte! — Nun verſuchte ich, ihn 
durch Schläge mit dem breiten Meſſer 
auf den Kopf zu tödten und würgte an 
ihm herum — umſonſt, er war nicht 
umzubringen! 

Fräulein Minnchens Gutmüthigkeit 
fiegte endlich doch über ihre Schadens 
freude, und fie rief mir gu: „Sie mülfen 
ibm im Schwanz einen Schnitt ma— 
chen!“ 

‘ch machte den Schnitt — gottlob, er 
bauchte fein junges Leben aus! Sein 
Leidensgefährte hatte es nach biefer 
Hinrichtung bedeutend beffer; ich fühlte 
mein Selbfibemußtfein mieber erwa— 
chen, und ala die Köchin hochmüthig 
fagte: „Karpfen merden. nicht ge= 
ſchuppt!“ entgegnete ich ebenſo hochmü⸗ 
thig: „Bei mir werden ſie geſchuppt!“ 
Und ich Unglückliche ſchuppte ſie! O, 
dieſe Rieſenarbeit! Endlich waren ſie 
ausgenommen, gewaſchen, auf Peter—⸗ 
ſilienwurzel in dem Topf geordnet, 
Eſſig, Bier und Gewürze daran gege— 
ben; es ging Alles gut. — Fräulein 
Minnchen mochte beim Anblick meiner 
blutenden Finger wohl denken, ich hätte 
genug gelitten, und nahm ſich der Mi— 
ſchung an; ſie ſchäumte ſie, als ich es 
vergaß, und hob die Fiſche vom Feuer, 
ehe ſie zerfielen. Ich ordnete ſie auf 
einer Schüſſel — mein maleriſches Ta— 
lent wenigſlens kam dabei zur Geltung, 
— der Kellner hatte inzwiſchen gedeckt, 
brachte die Kartoffeln und Preifhee- 
ten, und ich fam triumphirend mit nieis 
nen bin und hergerichteten Karpfen 
zur Tafel, die mit einer Jlafche Rhein- 
wein der Filche harrte. 

Die Karpfen waren gut, ausgezeich- 
net! Mein Gatte fchmwelgte und lobte 
befonderd mein großartiges Berftänd- 
ni, weil ich die Thiere gefchuppt hatte; 
er konnte beim Effen fein Hinderniß 
leiden, und wenn e3 möglich gemefen 
wäre, Filcde ohne Gräten zu dereiten, 
fn hätte ihm da3 noch beffer gefallen. 
i baß er fo 
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Unſere Baargeld-Werthe 


in Muslin » Mleidungsftüden, Leinen, Mustin, 
Weißwanten, Wajdftoffen und Stidereien 
find unnahahmlid. 


Untermuslins und Wrappers für Damen, 


für 


Nachmittags. 


3c 
8e 


17c 
19e 


Dofe. 
tag3. 
für Muslin = 


Muslin:Beinkleider, 


für Muslin = 
Derfauf um 9:3 


Saum und 


Tuds. Berlauf um 9 Vorm, und 2 Uhr 


für Muslin Chemifeg — gute Qualität, 
Verkauf um 10 Uhr Bore 


mit tudeb 
Vormit⸗ 


Gomn3, 


Etirt3 mit Tuds und 


Nuffle.. Verlauf um 3 Uhe Nahe 
mittags. 


für Korjet:Bezüge aus einfahem Mußs 


find gewöhnlich löc. 


Bormittags. 


er für j 
W 
a 


tags. 


Gingham Schürzen, 
Verkauf um 2 Uhr Nachmtt⸗ 


Elip — 
u 


12: 8 um 9 


Verkauf um 8:30 


extra gute 


ſehr ſpeſel. 
bt Rormits 


ewdhn⸗ 


für Calico Wrappers, waren 
c lih 506: Verlauf um 9.30 Bormits 
ags. 


t 


U 39e 
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per Stüd für befranſte karrirte Glas Ser 
vietten, werth 3e. 
per Yard für 18-zöll. voll gebleichtes twil⸗ 
ied Roller Handtuchzeug, werth 4c. Ver⸗ 
kauf um 3.45 Nachm. 
91e per Vard für türkiſch-rothen Tafel-Da⸗ 
2 maſt, werth We. Verkauf um 8.15 
Vorm. 
per Stüd für grobe gehälelte Bettdeden, 
werth d0c, Verkauf um 9.45 Vorm. 
per Stück für ungebleichte, befranſte, 
Ddoney Comb Handtuͤcher, werth dc. 
200 Vards karrirter 21 
Rainjoof JJ 220 


2509 Vards meikes u 
‘ ie 


25c 


18 
Weißes betupftes 


l 

au 
Weißes corded 
2 zu 40, zu 
500 Yards doppelt gefalteter 123c 

Gardinen:Scrim, fpeziell um 

9 Uhr Vorm, und L!e 

3 Uhr Rahm., zu...... 2 
Karrirter Nainjoof, 

werth 6c, zu 


Andia Leinen, 


Leinen, zu 


ih verkauft für 1 - 


Pique, werth Abi 
Sc, e 3 


Einfaches weißes India 


Farbige gemufterte Dimi: 
tied, mwerth. 15c, 


39€ das Etüd für 10:4 Gröbe vol ges 
bleichte Tiſchtucher, mit einfachen 
weihßen und farbigen Borders, werth 
‘ die Yard für 63öll. volgebleichten 
25c ganz reinleinenen Zifhtuh:Damaft, 
,  wertb S0k. 
3e die Yard für 18:3. gebleidte und 
4 braune jchmwere tiwilled leinene Roller 


> Handtuchftoffe, mwerth 7e. 
9 ie die Yard für 16550. Teinene Parrirte 
2 
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Glad-Handtuchftoffe, mwerth 6kc. 
39€ per Dupend für $ Größe deutfche leis 
nene Servietten, in einfachen Dice 
und gebrochenen Gheds, merth 60c. 
- 59€ das Stüd für ganze Gröke befranfte 
Bertdeden, gute, jhwere Qualität— 
mwerth 80c. 
die Yard für noM gebleichten ganz 
reinleinenen Tiihtuh:-Damaft, zwei 
ard3 breit, merth G0r. 


8c da3 Stüd für volle Grdbe Marfeilles 
Bettdeden, werth 81.4. 


der Stüd für 10:4 Gröbe gebleichte lei⸗ 
nene befranſte Tiſchtücher, einfach weib, 
d blaue Borders, werth 81. 10. 
gebäfelte und Marſeilles Bettdeden, 
Ueberſchußlager und Muſterbartien von 
britanten, welche wir verlaufen Mn, 
82.48, 82.19, 81.98, 1.79, 
d fo billig wie 250 per Stüd, werth 
mehr. 
d 0 bei 40 hohlgefäumte Ieinene Hud 
in einfadh meik und mit farbigen 
ertb 20c per Stüd, 15c 


« 5tüd für voll gebleichte befranfte fürs 


€ Handtücher, werth Sic. 

Weikes dotted Gardinen:Swig 
45 Boll breit, 8 
25c Werth, zu 15c 

MWeihes Bictoria Lamm, 40 Zoß 
breit, 1 Ve 


wog Indte 9: 
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Muslin, fertige Betltlüdher, Slips. 


Berkauf in diefem Dept. begiunt um 8:30 Form. 


4:4gebleichte Fruit of the Loom 
und Yonsdale Muslins, j 
4 bis 5 Nachm 46 

9:4 gebleichtes Rochdale Sheeting, 
— 1,200 Vards — c 


9:4 ungebleichtes Nochdale Vetts 
tuchzeug — 1000 .9D3., 


Hoblgejäumte Kiffen = Ueberzüge, 
45%36 Zoll, mit 3:3Ö1. Te 
Saum, 5 Dyd., Stüd... 42% 


Ungebleichtes Betttuchzeug, 32 und 
36 Zell breit, % 
1000 Yards, per Yard 

36-3Öfl. engl. CongCloth, Bolt von 
12 Yards, with. $I — ze 
A Bolt3, per Stüd 


„Aber, mein Herz, er Hatte feinen | 
Nogen.“ _ 

„So, mein Herz, two ift denn ber 
Milchner?“ 

„Aber er hatte au feinen Mild- 
ner, mein Herz.” 

„Aber, liebes Kind, er muß doch ent- 
weder Rogen oder Milchner gehabt ha= 
ben!“ 

„Und ich fage Dir, liebjtes Herz, er 
hatte nichtd. Du feheinft zu glauben, 
jeder Fijch muß fo etwas haben —“ 

Mein Gatte fcehmieg, unfer Freund 
fagte beruhigend: „Vielleicht hatten fie 
gerade gelaicht!” 2 

„Wahrfeiniih!" rief ich erlöft. 
Mein. Mann lächelte heimlih: „Im 
Dezember!“ 

Eine unheimlihe Paufe folgte, da 
öffnete fich die Thür und Fräulein 
Minnchen fam mit einer Heinen dam 
pfenden Schüffel herein, die fie fofeit 
auf den Tifch fehte. 

„Madame hatte den Rogen und den 
Milchner vergefien; ich fand ihn noch 
techtzeitig, ehe die Kate ihn holte, und 
babe ihn nur in Salzwaffer abgelodit. 
Sie haben ja Sauce dazu!” 

Sprach's und verſchwand. Ich brach 
in Thränen aus. Nun war es gar ein 
Rogener und ein Milchner geweſen. 

Ich habe das für Eingeweide ge— 
halten,“ ſtammelte ich ſchluchzend. 

Ach, mein Mann war ja ſo gut; er 
bat mich ob meiner Dummheit förmlich 
um Entſchuldigung: 

Na, natürlich, mein Herz, wie konn⸗ 
teſt Du das wiſſen!“ 
Noch im 


Die dummen Karpfen! 
Tode blamiren ſie mich. 
Und ich will es nur geſtehen, meine 
erſten Karpfen ſind bis auf den heuti⸗ 
meine letzten geweſen. 
- — Söreiber 
eines ’ tm elde 
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Gebleichte Kiffensliebergüge, 43 bei 


Gebleichte Pepperell Betttücher, 72 
bei 90 Zoll — 3 
Dusend, per Stüd 

46:3öl. gebleichtes VPepperell Kifs 
jenbezug:Zeug — 1200 1 
Yards, zu Te 

8:4 gebleichtes Vepperell Bett: 
tuchjeug, 1000 Yb8., 

——— 


J— 
9:4 gebleihtes Vepperell Bett⸗ 


tuchzeug — 800 Vards, 1 
an — 


Ungebleichte Betttücher, 81 bei 90 
Bol — 35 Dubend, 


ver Stüd 


Deutihe und Franzofen. 


Eine deutfch-franzöfifche Verbrüde- 
rung erzählt Jean Carröre im „Mas 
tin“: Die Deutfchen und’granzofen, bie 
während diefes Kriege in Sübafrifa 
Seite an Seite fämpften, haben einan= 
ber jo freimüthig gemürbigt, daß fie 
nur noch eine Gruppe bildeten und 
dauernde Freundfchaften angelnüpft 
haben. Das ift von vielen Kämpfern 
berichtet worden. Der Kapitän Eajta- 
nier, der bie frangöfifchen und beut- 
chen Streitfräfte bei Mafeling befeh- 
ligte, beftätigt bie burd) folgende 
Anekdote: Am Abend des 14. Juli 
fpeiften die auf St. Helena gefangenen 
Franzofen an ihrem Regimentstiich, 
denn bie englifchen Behörden hatten 
die Vorfichtöämaßregel. ergriffen, die 
Lager der Gefangenen nach Rationali> 
täten anzuordnen. Die Verbannten er- 
hoben ohne Unterfchied der Partei ihr 
Glas auf das ferne Vaterland, als fie 
plöglich eine zahlreiche Gruppe antom- 
men fahen, die begeiftert Qurrab rief; 
e3 waren die Deutjchen, bie mit ihrem 
Dberften an ber Spige ji zu den 
Franzofen gefellten, um deren Natio- 
nalfeft mitzufeiern. Gerübrt erhoben 
fih die Tranzofen, die Deutjchen 
ftimmten bie „Marfeillaife“ an, und 
alle fangen den Refrain mit. Die Rüb-» 
rung war unbejchreiblid. Alfo in 
Afrita und Dftafien halten Deutfche 
und Franzofen gute Waffenbrüber> 
Thaft, nur in Europa felbit wollen die 
Franzofen wenig bon einer Freund- 
fhaft mit Deutfhland milfen. €3 
wäre übrigens jegt erft das dritte Mal, 
bat Franzofen und Deutfche ala Ber- 
bünbete- Fampfen: Bevor fie gegen Bri- 
ten und Chinefen vereint fochten, ha- 


I un Open nl fen, 





